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Ginleitung 


1. Die Räuber. 

Als im Frühjahr 1781 Leſſing dahinfhied, der mit 
drei Stüden noch heute den älteften lebendigen Befik 
unſerer Bühne darjtellt, erſcholl bei pomphaften Trauer— 
feiern die Klage, daS deutſche Theater ſei durch den Tod 
feines „Shakeſpeare“ zerjtört. Ein paar Monate nachher 
zeugten „Die Räuber” von einem neuen dramatischen 
Genie, und jenen dem Schöpfer „Emilias“ und „Nathans“ 
nicht geziemenden Chrentitel, der triftiger an „Götz von 
Berlichingen” angefnüpft worden war, übertrug fehon im 
Juli der Erfurter Rezenſent Timme troß allen Leffingi- 
ſchen Einwänden auf den überwältigenden Erſtling des 
ungenannten Schwaben: „Haben wir je einen teutjchen 
Shafejpear zu erwarten, jo iſt es Diejer.” 

Die Revolution des Sturm und Dranges jchien voll- 
ends ausgebrauft, ihre Hochflut verlaufen und den Brettern 
gar wenig Bleibendes von diefen Strudelföpfen beſchert, 
wenn auch in der deutjchen Jugend Klinger wildes 
Pathos nahdröhnte oder ein „Julius von Tarent” fie mit 
gebändigter, geiſtreicher Kunſt hinnahm. Goethes unver: 
gleichliche Lebensfülle hatte fich fern vom literarischen 
Markt, jo daß man fie erjchöpft wähnen mochte, zur 
leifen Vorbereitung ganz anderer Gebilde ald „Götz“ 
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und „Slaudine”, „Clavigo” und „Stella“ gejammelt: er 
opferte idealifch im Hain Fphigeniend und wandelte bald 
in den Garten Ferrarad. Nun brach der größte Nach- 
zügler der Geniezeit mit der Kraft eines Orkans hervor, 
um die zurüdgeftauten Wogen wiederum über alle Deiche 
zu ergießen und einer Iyrijch reich begabten, auch im er— 
zählenden Fach fruchtbaren Landfchaft wenigftens einmal, 
dafür unvergänglich, den Hohen Preis des Dramas zu 
ſchenken. 

Nah unbekannten frommen klopſtockiſierenden Erſt— 
lingen der Knabenzeit hatte der Eleve Schiller ein Tages— 
ereignis, gewiß unter dem Einfluß des berühmteſten 
Selbſtmörders Werther, im „Studenten von Naſſau“ ge— 
ſtalten wollen und, begeiſtert für Leiſewitzens ſeinem Ge— 
dächtnis und ſeiner Liebe tief eingeprägten „Julius von 
Tarent“, eine halbhiſtoriſche Florentiner Tragödie ent— 
worfen, „Cosmus von Medieis“, den Widerſtreit zweier 
Jünglinge ſamt ihrem Kampf um dasſelbe Weib. Dieſe 
verlorenen Anſätze bildeten nur eine Vorübung für das 
feiner fernen Renaiſſance, fondern der Gegenwart ein- 
verleibte Trauerjpiel, das im Schatten der Stuttgarter 
Militärafademie feit etwa 1777 Feimte und nach längeren 
Paufen 1780 ausgeftaltet wurde: „Die Räuber‘. Diejen 
dramatifchen Fehdebrief gegen alle Kunftfonvention und 
jede wirkliche oder vermeinte Verrottung der Gefellichaft 
warf der junge Medifus des Grenadierregimentes Augé 
Anfang Mai 1781 anonym und leider auf eigene Koſten 
unter dem beliebten Dedmantel „Frankfurt und Leipzig”, 
tatfächlich aber bei Metzler in Stuttgart auf den Markt. 
Er arbeitete dad ungebärdige Stück im Auguft für die 
in Mannheim winfende Aufführung um und ereilte heim: 
lich die pfälzifche Hauptjtadt, wo am 13. Januar 1782, 
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einem der denkwürdigſten Tage unſerer Theatergeſchichte, 
unter dröhnendem Beifall die Feuertaufe ſeiner Drama— 
tik begangen ward. Ende Mai ſtahl er ſich noch ein— 
mal hin. Abgeſehen von dem notgedrungenen phraſen— 
haften „Avertifjement” an das Mannheimer Publikum — 
1. Bd. 16 — erflärte Schiller, jo maßlos er hier und font 
den Falten Elaffizijtifchen Profeſſoren der Leidenjchaft Troß 
bot, jchon in der Borrede mit leſſingiſch geiftreichen Halb- 
wahrheiten über Epo8 und Drama, er Habe nur „einen 
dramatischen Roman, Fein theatralifches Drama” geben 
wollen, und jagte dann teil$ aus der Unbefriedigung 
heraus, die ein vorwärts ftrebender Menſch dem jüngjt 
abgejtogenen Werk gegenüber empfinden muß, teil® um 
durch eigenen Tadel der Kritik ihren Giftzahn auszu— 
brechen, in feiner graufam jtrengen Rezenfion der Bühnen: 
faffung: „dieſes Stück ift Fein Thenterjtüd”. Dagegen 
ſchreit daS Werk jelbit als Schöpfung eines geborenen 
Dramatiterd und Beherrſchers der Bretter, deren Geſetze 
troß allen Mängeln, die dem Wildling anhaften, injtinftiv 
befriedigt find. Was der Cinundzmwanzigjährige gebildet 
hat, wirft noch heute mit Eoloffaler Wucht, aber auch durch 
manche gedämpftere Szene. Es lebt überall, jeitdem 
in Mannheim Iffland den Reigen der berühmten Franz 
Moor eröffnet und Fleck in Berlin al$ Karl triumphiert 
bat; freilich durften die gefährlichen Näuber, lange nach 
franzöfifcher Aneignung, erjt 1850 daS Wiener Burgtheater 
erobern. hr erjter Sturm weckte Schröders Furcht für 
Deutichlands Bühne, und aus Weimar meldete Wieland: 
„Goethe Hat einen ebenjo großen Greuel als ich an der 
ſeltſamen Hirnwut, die man izt am Nedar für Genie zu 
halten pflegt.” 

Man jpürt wohl, daß die Schöpfung nicht in einem 
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Guß, ſondern ſtoßweiſe zu ſtande gekommen iſt, woher 
Sprünge, Widerſprüche, Schiefheiten rühren, doch nirgend 
wird man ermüdet, und bei allen Ausſchweifungen in 
Handlung, Charakteriſtik und Sprache hat der blutjunge 
Dichter nicht blindlings auf ſein Genie pochend aufge— 
trumpft, ſondern ſchon in der Akademie und kräftig noch 
während des Druckes Proben der Selbſtkritik geliefert. 
Wir wiſſen von älteren handſchriftlichen Szenen, die jedes 
Maß überfprangen, und befizen durch die Gunſt des Zu— 
fall3 ſowohl den zurüdgezogenen zweiten Bogen (Karl 
in der Grenzichenfe) als eine frühere Faſſung der Vor— 
rede, die auch ſchon von dem Theater abjehen will und 
jtarfe moraliide Vorbehalte macht, aber einem hohen 
und niedrigen Pöbel viel burjchifofer zu Leibe gebt. 
Schillers Strenge verriet fi) dann ſehr bald in der 
Mannheimer Einrichtung und in Kürzungen des zweiten 
Drudes, ja übermäßig im öffentlichen Nachwort zu dem 
Biühnenfieg, bis er in der „Thalia“ von diejer Stiftung 
feines jungen Ruhmes jagte, jie jei „das Beifpiel einer 
Geburt, die der unnatürliche Beifchlaf der Subordination 
und des Genies in die Welt fette”. Symbolifch ift die 
fpätere Titelvignette de8 aufgebäumten Löwen und das 
Motto In Tirannos, wenn auch beides nicht von Schiller 
ſelbſt herrührt. 

In enger Abgejchiedenheit von der Welt aufgewachjen, 
fonnte der junge Dramatiker von feinen äußeren Er- 
fahrungen und Exlebniffen zehren, jondern mußte die ge- 
waltige Gärung jeines Herzens und Geijtes, wie fie bald 
hochfliegend, bald mit aller Derbheit den Kameraden gegen- 
über laut ward, zu Papier bringen, mußte mannigfache 
Eindrüde der poetifchen Lektüre wandeln umd fteigern. 
Er padte hiev ein uralte Thema an: die feindlichen 
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Brüder, die jeit Kain und Abel, Eteokles und Polyneikes 
durch die Weltliteratur fehreiten und im engften Raum 
der Familie miteinander kämpfen. Diefer Gegenjak, ver- 
Ihärft durch den Streit um diefelbe Geliebte, war dem 
Geniedrama befonders willfommen, wie der „Julius von 
Tarent”, Klinger „Zwillinge“, fein „Otto“ und mehr 
zeigen, ohne Tragik Goethes „Claudine“. Aber während 
jene hier den wilden, da den fanfteren Bruder aufwiefen, 
beſchwor Schiller Leidenjchaft gegen Leidenschaft, hohe und 
niedrige, Karl und Franz. 

Den Anregungen vom Geniedrama her diente als 
feſter Kriftallifationspunft Schubart8, nad) einem älteren 
und vor einem etwas jpäteren Berfuch, im „Schwäbifchen 
Magazin” (Januar 1775) dargebotene Erzählung „Zur 
Gefhichte des menschlichen Herzens”: von den beiden 
Söhnen eines Gutsherrn ift der ältere, Wilhelm, ein dem 
zelotifchen Hofmeifter ergebener, frömmelnder, ruchlofer 
Intrigant, der jüngere, Karl, des Gejinded und des 
Dorfes Liebling, ein feuriger, leichtjinniger Burjche, der 
dann auf der Univerjität dem Wein und den Weibern 
nachgeht, Schulden anhäuft, ſich duelliert und dejjen 
Streiche der neben ihm jtudierende Wilhelm tückiſch 
ihrem Bater fchreibt. Karl flieht bei Nacht und Nebel 
und jtürzt fich alS „verlorener Sohn” in den preußijchen 
Krieg. Nach der Freiberger Schlacht erfaßt ihn im 
Lazarett tiefe Betrübnis und Neue; feinen um Ver— 
zeihung flehenden Brief unterjchlägt Wilhelm. Karl kehrt 
in die Heimat zurück und gewinnt während feines armen 
Stillleben? den Namen des „guten Hans”, jpricht auch 
unerkannt mit dem Vater, bis er ihn vor einem Mord- 
anfall Wilhelms rettet. Diefe Szene hat Schubart jehr 
aufgedonnert. Der Vater, der eben fluchte, ex habe feinen 
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Sohn mehr, drückt Karl an feine Bruſt; dem böſen Wil— 
helm aber wird verziehen, jo daß er mit jenem Hofmeifter 
anderswo eine Sekte der Zeloten gründen fann. Schu— 
bart mahnte jchlieglich, ein Genie möge beherzt auf 
deutſchem Grund und Boden diefe Gejchichte ald Roman 
oder als Drama bearbeiten. 

Freund Hoven machte Schiller darauf aufmerkſam; 
der Funke zündete, die jtarfen und ohne weiteres als bei- 
behalten, verworfen, umgebildet erfennbaren Motive ver- 
einigten ich in der jugendjtarfen Phantafie mit andern 
Überlieferungen, wie der Liebesrivalität, an Stelle des 
nur fiktiv fortwirkenden Krieges trat da$ Räubertum des 
älteren Sohnes, für den nunmehr jüngeren mußte wie 
für den Vater ein ſtarkes Ende gejucht werden, wozu 
faum die Einferferung in der abgelegenen dramatijchen 
Aneföote von Lenz „Die beiden Alten” mitwirkte, viel- 
leicht eine allerdings erſt 1783 von demfelben Schubart als 
Ballade bearbeitete Schauergejchichte, daß ein bayrijcher 
Adeliger jeinen Bater im Turm gefangen hielt. Schiller 
ging nach beiden Seiten auf das Größte los, wie er fpäter 
einmal an Körner jchrieb, er könne Feines Menschen 
Fremd fein, der ſich nicht zu Fühnen Tugenden oder 
Verbrechen im ‘deal oder in der Wirklichkeit zu erheben 
vermöchte. Er empfand ald Schöpfer für Franz natür- 
lich nicht bloß den moralifchen Abſcheu des Borrednerz, 
jondern, mit Shafejpeare wetteifernd, auch den Reiz 
jeine3 im Geleitwort unterdrücdten Sates: „Man ſtößt 
auf Dienjchen, die den Teufel umarmen würden, weil er 
der Mann ohne jeinesgleichen ijt.” Er heizte den Karl 
mit eigener Jugendglut, erhob den „verlorenen Sohn“, 
den Räuber zum Berfechter der Menjchenrechte, zum 
empörten Bemwunderer Plutarchs und Jünger Roufjeaus 
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und ſchuf eine tragiſche Achfe für diefen jähen Jünglings— 
lauf. Er arbeitete bewußt und unbewußt, ohne doch 
Kopijt zu werden, nach großen oder geringeren Borbil- 
dern, abgejehn von der Fülle teils ernfter, teils parodi— 
Iher Zitate und Anklänge, die der bibel- und Elopftod- 
fefte Dichter in die Sprache feines auch mit mundart- 
lihen Elementen gewürzten Stückes verjchmolzen hat. 
Amalia hat freilich, wie er ſelbſt jpottet, zuniel im Klop— 
tod gelejen; und im Oſſian dazu. Wir hören einen 
Nachhall von Gerjtenbergs furchtbar gejchraubter Feier: 
lichkeit und im Gegenfage zum vollitrömenden Pathos 
oder dem derbiten Naturlaut auch Leſſingiſche Dialog: 
mittel, 3. B. der Wiederholung, der Polyphonie. Homer 
gibt ein Abjchiedsbild, Plutarch auch einzelne Züge. 
Schiller wetteifert Faum mit Klinger, doch Motive und 
Wendungen aus dem „Julius? haften in feinem Ohr. 
Er Hat die großen Eindrüde des „Götz“, des Selbſt— 
helfers und Schützers der Unterdrücdten, dev Kämpfe, der 
fomifhen Partien, jo wenig vergefjen mie Werthers 
Trübfal. Bor allen wirkte Shafejpeare durch) Wielands 
Überjeßung ftiliftifch und auf die Charafteriftif, des Franz 
zumal. Richards III. grinjende Selbſtkarikatur, fein be- 
wußtes Sündigen, fein furchtbarer Traum, Macbeths 
unaufhaltſames Fortwaten in Verbrechen, dad ohnmächtige 
Gebet König Claudius', Jagos Frechheit, gleich anfangs 
in vollem Maß Edmunds jcheukliche Intrige gegen den 
Halbbruder Edgar und den ſchwachen Vater Glofter 
drängen fich unferer Erinnerung auf, wie auch Franzen 
Art, mit dem Baftard Hermann zu verhandeln, an Shafe- 
fpearifche Szenen und die Erſcheinung des alten Moor 
in der graufen Nacht an Hamlet Schauer mahnt, wäh- 
rend der Dünenprinz wiederum der melancholiichen Grü— 
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belei Karl Gedanken und Worte lieh. Auch der edle 
Räuber war nicht neu, was außer fpätantifen Zügen 
eines romantischen Brigantaggio, außer Shakeſpeares 
„Sdelleuten von Verona” und Goethes Crugantino als 
viel harmloſerer VBagabundendichtung beſonders der von 
Schiller jelbjt (Bd. 16, ©. 26) angerufene Roque im „Don 
Duirote” bemweift. Diefer Räuber Hat den Drang, die 
ganze leidende Menfchheit zu rächen; für ihn gibt es feine 
Rückkehr auf der abſchüſſigen Bahn, einfam und ver- 
düſtert jteht er unter würdelofen Gefährten, die jeinem 
Befehl gehorchen müſſen, denen er aber nicht traut und 
deren einen er richtet; eine junge unglüdliche Perfon 
kommt zu ihm, wie Koſinsky zu Karl Moor... Einzelne 
Striche für das Räubertum fonnte auch die an „Jauner“⸗ 
Gejchichten fo reiche ſchwäbiſche Gegenwart liefern, und 
wir jehen ja dann den Erzähler Schiller tief in der 
Seele ded Sonnenmwirtle lefen; aber ex ſchwelgte in keiner 
Räuberromantik wie Byron, gefchweige daß er Wegweijer 
für die ſchofle Mache der großen Banditen Rinaldo 
Rinaldini und Abällino aufitecte. 

Karls Tragödie und Franzen Intrige find nicht 
fejt vernietet. Dieſe Teufelei, ſehr grob, doch zu un— 
mittelbarer theatraliiher Wirkung mit dem falfchen Brief 
von Franzen: Hand und der erfundenen kraſſen Fluch— 
epiſtel des Alten vollzogen, gibt eigentlich nur einen 
Stoß von augen. Alle Elemente zu einer unabhängigen 
Karl-Tragddie find innen vorhanden: wie ein edler zügel- 
loſer Brauſekopf in fchlaffer Zeit aus tatendurftigem 
Idealismus fich aller Satung entgegen auf eigene Füße 
ftellt, von jeiner Empörung immer weiter in die Irre 
gerifjen wird und untergeht. Das hat Schiller mit einer 
Familien- und Liebesgefchichte nur verſchrünkt; denn wer 
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möchte zunächſt glauben, was Karl nach dem wilden Ein- 
ſatz höchſt unwahrscheinlich jagt: nun fei alles vorbei, er 
gehe mit des Vaters Verzeihung in idylliiche Täler zu 
Amalien? Da kommt der Brief, und während Karl 
brütet, dann aber losſchreit, macht Spiegelberg den ziel- 
108 an die Grenze entwichenen Libertinern feinen Vor- 
ſchlag. Exft in der abrollenden Hälfte führt der Dichter 
mit einem ganz plößlichen Ruck Karl auf das Schloß 
feiner Bäter, zu Amalia, und jo weit er die Vorgänger 
an Kraft von Stoß und Gegenjtoß übertrifft, Hat er doch 
die Brüder — bis zur verfehlten Kataftrophe der Mann— 
heimer Bearbeitung (f. Bd. 16, ©. 347) — fein einziges 
Mal leibhaft einander gegenübergeftellt, jo daß ein Vir- 
tuos fich beider Rollen zugleich bemächtigen Fonnte. Die 
drei erjten Aufzüge verlaufen in getrennten, ſich ablöjen- 
den Reihen Franzens und Karls. 

Sie ziehen fich im Gegenjaß zur Raſchheit der letten 
durch etwa anderthalb Fahre, wie denn von der Expo— 
fition bis zum nächſten Aft ausdrücklich elf Monate ges 
rechnet werden. Dennoch ift dad Stück ſzeniſch nicht 
zerfahren, es bewährt vielmehr trog Kinderfrankfheiten 
und Exzeſſen auch im Aufbau eine erjtaunlich fichere 
Hand des welt- und bühnenfremden Yünglings, wie fie 
Goethe, viel zu epiſch und behaglich verweilend, für 
feinen um fo natürlicheren „Götz“ nicht beſaß. Schiller 
führt Schlag auf Schlag, rüdt SKontrafte zujammen, 
läßt der Urjache gleich die Wirkung folgen, meijtert die 
Mafje, bejchließt Szenen und Afte mit ftarken Accenten, 
Ipricht immer dramatifch, ſei es in Karls zermalmenden, 
jei es in Franzens zerfeßenden Neden, und entfaltet, ohne 
mit feiner Wortfülle in Reflexionen oder erzählenden Par- 
tien uns abzufpannen, eine große Kunſt des Wechſels wie 
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der Steigerung. Die Berichte Spiegelbergs, Roller, 
Koſinskys, Hermanns find jeder auf einen anderen Ton 
geftimmt. Welche Skala durchläuft Karl von den erjten 
Krafttiraden zur gehaltenen NRepräfentation, zur tiefen 
Schwermut, zum feurigen zweiten Schwur, zur ftöhnenden 
Verzweiflung, zum Wutjchrei vor dem Turm, zur ruhi— 
gen Sühne! Wie ift auch die Rolle des Franz abgetönt! 

Dieſe Kunſt darf nicht überfehen, wer das Karikierte 
in Franzens Haltung und Rede hervorhebt und gedenkt, 
daß Schiller fich erſt an Shafejpeare jtieß, nicht gewohnt, 
„die Natur aus erjter Hand zu empfangen”, dann jedoch 
ihn mit jugendlichem Unmaß überbot. Ohne den heroi- 
ſchen Zug der großen Shakeſpeariſchen Böfemwichter, 
begründet Franz jeine Schlechtigfeit, wie Richard, mit 
Anklagen gegen die Natur, die an ihm gefrevelt Hat, 
und mit dem Recht feiner überlegenen Geijtesfraft, ohne 
freilich als Ränkeſchmied diefen Berjtand durchweg zu 
betätigen. Er ijt ein räfonierender Schurke. Der 
„Mißmenſch“, durch feine verfchlagene Sonderart fehon 
auf das Selbitgefpräch angewieſen, hat ſich eine „voll- 
ſtändige Mechanik des Laſterſyſtems“ ausgebildet, an 
deren zerfajernder Dialektik jomohl die Philojophie der 
Militärafademie als Leſſings Borbild, an deren meit- 
läufiger eyniſcher Ausprägung der Mediziner Schiller 
mitarbeitet. Daher jene wiederholten abfcheulichen Ne- 
flexionen über die Zeugung, daher die von Franz Amalien 
gegebene Schilderung eines fiechen Lüſtlings mit dem trif- 
tigen Ruf „Pfui, mir efelt!“, daher die jo wirkjam lau— 
ernde Rechnung, wie dem Alten der tödliche Stoß am 
ſicherſten zu verjegen fei. Es ijt ganz falſch, diefen ver- 
Iogenen, feigen, nach dem Trunk geilen, eynijchen und 
atheiftifchen Nuchlofen, den Vater- und Brudermörder 
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ind Noble hiniiberzufpielen, wogegen ſchon Goethe pro= 
tejtiert hat. Jawohl iſt er eine Frage, aber meifterhaft 
in der Art, jeden Menjchen anders zu nehmen: teils 
jelbjtgerecht frömmelnd, teil mit aufgededter Frechheit 
den Alten, gönnerhaft Hermann, fentimental mwerbend 
oder brutal drohend Amalien, und ungeheuer wirkt die 
Steigerung von der trodfenen Überlegenheit des Ein- 
gangs bi in die lange Kataftrophe voll fehlotternder 
Angſt, freveliter Blasphemie und entjeßlicher Gebet- 
parodie. Sein Traum vom Weltgericht mit dem Schluß- 
motiv der Greijenlode hat nicht ihresgleichen. 

Karl, der Feine jo überjcharfen Umrifje, doch Die 
unmittelbarere Lebenskraft mitbringt, auf derjelben Höhe 
zu erhalten, iſt dem Dichter kaum geglüdt. Was ihm 
am empfindlichiten mißlang, jprach er jelber am ſchonungs⸗ 
Iojejten aus. Bater Moor könne unmöglich auf der Bühne 
gedeihen, „da er ſchon von Haus aus durch den Dichter 
verdorben ijt”; ein Jammergreis, mit ein paar rühren- 
den frommen Worten, der willen und gedankenlos in 
die plumpften allen tappt, aber im Hungerturm ein 
unglaublich „zähes Froſchleben“, das dem Dichter jehr 
à propos fomme, behauptet. Nicht glimpflicher hat der 
Rezenſent Schiller daS einzige Weib dieſes figurenreichen 
Stüdes preisgegeben. Der Zögling der Akademie war, wie 
die „Thalia“ jpöttelt (Bd. 16, ©. 137), „unbelannt mit dem 
ſchönen Geſchlecht, — die Tore diejes Inſtituts öffnen 
fih Frauenzimmern nur, ehe fie anfangen, interefjant 
zu werden, und wenn fie aufgehört Haben, es zu fein“. 
Sp ward Amalia ein bloßes Phantafiegebilde, voll- 
geblajen mit Klopſtockſchwärmerei, gelegentlich wieder 
grob im Ausdruck, maleriſch und mufikalifch begabt, 
aber trotz ihren Phrafen eine jchlechte Liebhaberin, da 
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ſie vor dem fremden Grafen nicht den Scharfblick treuer 
Neigung aufbringt. Und wie Schiller das Verhältnis 
Hermanns zu Franz, ſeine Mitſchuld, ſeine geheime Wohl- 
tätigkeit al „Kabe“ und feine halben Eröffnungen unklar 
läßt, jo antwortet er auch nicht auf die Frage, warum 
dns Fräulein v. Edelreih im Schlofje des von ihr ge- 
ohrfeigten lüſternen und rachgierigen Franz verbleibt. 
Der Mangel an Menjchenfenntnis traf am wenig- 
ften die Räubergruppe, doch auch der gute fromme alte 
Daniel, ja jelbft der dräuende Paſtor Mofer find lebendig 
geworden, während der Pater uns als grgtesfe Karikatur 
beluftigt. Schillers differenzierende Charakteriſtik, durch 
manche Beobachtung im Kameradenkreife (Bd. 16, ©. 307ff.) 
genährt, hob den fejten, treuen Schweizer und den wütigen 
Koller, den Galgenvogel Schufterle und den ſchwadronieren— 
den Spitbuben Moritz Spiegelberg hervor. Meijterlich 
fticht da8 Eomifch=cynifche, niedrig-ſatiriſche Geſchwätz diefes 
infamen witigen Maulhelden von Karl Hohem Pathos 
und von Schweizer derber Kürze ab, wie feine gemeine 
Kloftergefchichte von dem dramatifch verteilten wilden 
Bericht der Befreiung Roller. Daß dieſes ganze 
Räubertum Eindifch aufs Tapet gebracht und mit großen 
Unwahrjcheinlichkeiten durchgeführt wird, daß z. B. dem 
einen Toten Roller auf der anderen Seite ein Berluft von 
dreihundert Soldaten entfprechen muß, nimmt man gern 
in den Kauf und bewundert auch, wie verschieden Schiller 
die vier genannten Räuber ihrer Art getreu aus dem Leben 
gejchafft Hat. Der Knabe Kofinsky freilich fingt nur den 
obligaten zweiten Tenor, und die Gejchichte feiner Amalia 
als Favoritin wider Willen hat beinah eine gewiſſe Komik, 
doch wird hier prophetifch dev Motivfreis von „Kabale und 
Liebe” ind Auge gefaßt, auf den auch Karls Ninge deuten. 


zu den Räubern XVo 


Sp voll wie möglich hebt Schiller für feinen Karl 
an, um und nach dem entjeßlichen Meaterialiften einen 
überjpannten Sydealiften zu zeigen, der ebenſowenig All 
tagsmenjch ift. Schon vor den „Räubern“ rumorten in 
Reden und Gedichten die Lebenselemente für eine folche 
Gejtalt — nun wurden alle Scheiter zu einem Lodernden 
Haufen getürmt und im äußerften Gegenjage zu Leifing, 
im kraftſtrotzenden Wetteifer mit Shafefpeare die Hyperbeln 
verjchiwendet big zum Gebrüll vor dem Humngerturm. Das 
Recht diefer Hyperbeln darf niemand beftreiten, da auch 
die verjtiegenften nicht in den furiofen Unfinn eines 
Klinger, eines Grabbe ausarten und etwa der Auf: „Ich 
fühle eine Armee in meiner Zauft!“ herrliche Wucht Hat. 
Schiller Tehnitt bald wie für Franz, fo für Karl tief in 
das wilde Fleiſch, aber er fette auch neue Lichter auf. 
Die Empörung gegen das tintenkledjende Säfulum, das 
ſchlappe Kaftratenjahrhundert wird fogleich in voller 
Ladung gegeben, ſchäumend und zifchend wider Politik, 
Stand, Wiſſenſchaft, Literatur. Karla Lofung: „Das Ge— 
je bat noch feinen großen Mann gebildet, aber die Frei— 
heit brütet Kolofje und Extremitäten aus”, gilt auch von 
diejer Poeſie, und bombaftifch türmt die „Anthologie” das 
„Monument Moors des Räubers”, des „hohen Gefallenen” 
und „majeſtätiſchen Sünders“. Schiller idealifiert diefen 
Hauptmann, ohne der Glaublichfeit der Verhältnifje ftreng 
nachzufragen, als Helfer der Schwachen und Unterdrücten, 
fogar als Mäcen mittellofer Talente, als Richter des 
Lafters, wie vor allem die mit größtem Selbſtbewußtſein 
vorgetragene, deutlich auf württembergiſche Mißſtände 
zielende Gejchichte feiner Ringe dartun fol. Bon dem 
Schöpfer ſchrieb Stäudlin empört: „Sein Charakter ift 


wie feines Karl Moor. Ein wilder, jtolzer Geift, der 
Schillers Werfe. IL. u 
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feinen neben ſich dulden will”; ein ſehr einſeitiges Ur- 
teil. Schiller machte Karl zum tragifchen „Opfer einer 
ausſchweifenden Empfindung“ und erwies eine fiir jolche 
Jugend bemundernswerte fittliche Stärke dadurch, daß er 
fich in diefen pathetifchen Streiter, der jo viel von ihm 
jelbft empfing, nicht blindlings verliebte, ſondern ihn rich— 
tete oder befjer fich richten ließ. Wir find ung Himmel 
und Hölle. Die Unmwahrjcheinlichkeit einer Verbrüderung 
mit den Spiegelberg und Schufterle muß man von vorn= 
herein hinnehmen, um fo ftärfer wird dann die Pein diejer 
und anderer Gemeinfchaft herausgenrbeitet. Und eben da 
er ledig fein möchte, zwingt das Verhängnis ihn zum neuen 
und ftärferen Schwur: „Bei den Gebeinen meines Roller, 
ich werde euch niemal3 verlafjen” ; daran halten die Spieß- 
gejellen ihn noch zuletzt feft. Schwermut überjchattet mehr 
und mehr feine Seele, mit dem gefallenen Engel Abba- 
dona beflagt er die verlorene Seligfeit, mit Werther jinnt 
er über den welfen Herbjt des Lebens, mit Hamlet über 
Sein und Nichtjein, Diesſeits und Yenjeits, bis nach ele- 
giicher Einkehr im Jugendparadies und der Enthüllung 
des brüderlihen Ränkeſpiels die Verzweiflung ftöhnt: 
„And darum Räuber und Mörder!! Zivifchen die Explo- 
fionen der Leidenschaft zu Anfang und im Angeficht des 
Vaters jchieben ſich gedämpfter innere Erfchütterungen. 
Dem vernichtenden Urteil, daß zwei Mtenfchen wie er 
den ganzen fittlichen Bau der Welt zum Chaos machen 
würden, geht ſchon im zweiten Akt voraus die Klage 
des ſchamroten Knaben, der mit Jupiters Keule fpielte 
und das Nachefchwert des oberjten Tribunals regieren 
wollte, doch beim erſten Griff erlag, Mitten im tojen- 
den Getriebe bringt der dritte Aufzug die tiefergreifende 
Peripetie mit jchöner Naturjymbolif. Hinter der von 
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ihren Strahlen vergoldeten Waldlandfchaft finft Die 
Sonne: „So ftirbt ein Held!” Karl ift Sieger; er 
könnte jich deffen bei dem erhabenen Schaufpiel freien, 
aber dies glüdliche Bewußtſein bleibt fern, ex fühlt fich 
rettung3los fortgeftoßen auf der unjeligen Bahn, und 
die „Erſtarrung der Krifis” überwältigt ihn, jo da er 
nur Kontrajt und Zwiefpalt empfindet: „ch jo häßlich 
auf dieſer jchönen Welt — und ich ein Ungeheuer auf 
diefer herrlichen Erde ... Dahin! dahin! unmieder- 
bringlich !“ 

Bon da an finkt Karls Rolle troß elegifchen Schön— 
heiten und großen Donnerworten. Der jähe Aufbruch) 
nach Franken, daran geknüpft, dab nach Koſinskys De- 
Hamation über feine Amalia Karl fich plöglich an die 
vergejjene Geliebte erinnert, ift ein aus der Piſtole ge- 
Ichofjener Theatercoup, den Schiller felbjt „ichlechterdings 
die tödliche Seite des ganzen Stücks“ ſchilt. Die große 
Abrechnung bringt es noch zur außerordentlihen Wir- 
tungen, denn dieſer Nachtſtimmung kann fi) niemand 
entziehen. Syn die Spüfezeit, wo Grüfte gähnen, fallen 
zwei jchaudervolle Enthüllungen für Karl: der an ihm von 
Franz verübte Betrug, die Einferferung des cheintoten 
Baterd. Er zieht alle Regiſter des fluchreichjten Pathos, 
doch bleibt daS eigentliche Finale jamt Amalia Ermor— 
dung weit hinter Franzen großer, Marf und Bein durch— 
wühlender Kataftrophe zurüd. Jene Hamlet-Reflerionen 
hatten Karl einen jühen Selbjtmord verwerfen lajjen: 
„ein! ich will’ dulden. Die Dual erlahme an meinem 
Stolz! Ich will's vollenden.” Sich felbjt der Gerichts- 
barfeit ausliefernd, fühnt er ein verirrtes Leben. 

Das Mannheimer Theater beging einen großen Un— 
finn, indem. der Intendant v. Dalberg die volle Aus: 
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geburt des revolutionären achtzehnten Jahrhunderts aus 
dem Jahr der Prager Schlacht 1757 ins Jahr 1495 ver— 
legte, da Kaiſer Maximilian den allgemeinen Landfrieden 
gebot. Schiller hat nach einem ironifchen Lob dieſer ab- 
jurden Anderung umfonft und mit großer Beredjamkeit dem 
Freiherrn außeinandergefeßt, daß Sprache und Charak— 
teriftif dagegen fchreien. Übrigens bewies er felsft, wie 
raſch er gereift fei, denn unerbittlih, manchmal zum 
Schaden, bejchnitt er die Überfülle und milderte nicht 
bloß viele Cynismen. Alle Lieder fielen weg, auch die 
ergreifende Bibelleftüre, die fich jo wohl an Hermanns 
Botſchaft anfchließt. Gute Berjchiebungen glüdten, alles 
nahm einen vajcheren und verftändlicheren Gang. Dem 
Spiegelberg wurde für jeine Gejchichten ein heilſamer 
Zaum angelegt; Franzend erſter Monolog aus einer 
mehrere Seiten langen Abhandlung in nur zwei Süße 
gedrängt, Karls Beredfamkeit von ihrem erjten Ausbruch 
bis zu einem großen Strich im vierten Akt und weiteren 
Kürzungen eingedämmt, die Weltgerichtsvuijion grauſam 
auf eine halbe Seite zufammengezogen, der Dijput mit 
dem Paſtor Moſer ganz bejeitigt zu Gunjten einer wahn- 
wigigen Furzen Solofjzene: Wer fehleicht Hinter mir? Hier 
wie fonft vermitteln die Bühnen der Gegenwart zwijchen 
beiden Faſſungen und laſſen einen Kranz, der das Re— 
ligionsgejpräch ohne Ermüdung zu halten vermag, ge 
währen. m freien Hinblid auf Einwürfe des Erfurter 
Kezenfenten beſchränkte Schiller den rührenden Part 
Daniel, an deffen Stelle Hermann zur Hinwegräumung 
des „Grafen“ auserjehen wird. So erhalten Hermann, 
der auch viel jpäter und wirkfamer Amalien das Doppel- 
geheimnig enthüllt, und Franz im vierten Aft eine ganz 
neue große charakteriftifche umd motivierende Szene, mit 
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äußerlichem Piſtolenſpiel zwar, aber der den ſelbſtklugen 
Gebieter Franz furchtbar treffenden Erklärung: „Ich 
mäſte eure Schande und füttre euer Gericht.“ — „Es iſt 
eine intereſſante Situation,“ ſo rühmt Schiller, „wie ſich 
... die beiden Schurken an einander zerſchlagen“; über— 
haupt ſei der im erſten Plan höchſt fehlerhaften Rolle 
Hermanns eine vorteilhaftere Wendung gegeben. Der 
Dichter ſuchte auch der von ihm ſcheel genug angeſehenen 
Amalia ein bißchen aufzuhelfen, beſonders dadurch, daß 
er ihr, und zwar gleich nachdem ſie erfahren hat, Karl 
lebe, ſtatt der verzückten Klopſtock-Arie „Schön wie Engel, 
voll Walhallas Wonne“ eine wirkliche Liebesſzene ſchuf, 
die er dann ſelbſt öffentlich rühmte und in ſeine Rezen— 
ſion einrückte. Sie liegt an der Bruſt des „Grafen“ und 
iſt im Grunde bei dieſer erotiſchen Wallung getreu, weil 
ſie unbewußt nur ihren Karl umarmt, der von ihr dar— 
auf, doch bloß am Ring erkannt wird. Ihre Kataſtrophe 
iſt theatraliſcher, aber durch die Entblößung des Buſens 
nach Phrynes altberühmtem Muſter gewiß nicht beſſer 
geworden. Ebenſo bietet das neue Ende Franzens keinen 
Vorteil. Zwar daß ihm ſein Gewiſſen verbietet, den 
Bruder durch Hermann wegzuräumen oder ſelbſt hinter— 
rücks zu erſtechen, ſoll nicht als wohlfeile moraliſche Ent— 
laſtung angefochten werden, denn die „Schaueranwandluns 
gen der wiederkehrenden Menjchheit” entjpringen nur dem 
feigen, morjchen Sinn, und Franz lallt blöde von den 
Zuckungen fterbender Tugend. Aber daß er nicht mehr 
durch Exrdrofjelung das Prävenire jpielt, daß man ihn fort= 
fchleppt, daß die Brüder nun doch fonfrontiert werden 
und der Böfewicht gar dem. Hungerturm verfällt, daß 
dank diejer üblen Anderung Schweizer jich nicht zu er— 
ſchießen braucht, fondern von dem zu jehr erweichten 
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Dichter gleich Junker Koſinsky der Gefellfchaft wieder— 
gejchenft wird, zeichnet die Thenterbearbeitung Teines- 
wegs vor der älteren Yafjung aus. An das neue Ende 
wollte Schillev bald ein fittliche® Nachſpiel „Räuber 
Moors letztes Schickſal“ und noch ſpät ein fataliftijch- 
ſpukhaftes Folgeſtück „Die Braut in Trauer” (ſ. Bd. 8, 
©. 301 ff.) anfnüpfen. 

In Schillers eigenes Leben griff das gemaltige und 
gewaltjame Werk mit einer heftigen Entjcheidung ein. 
„Die Räuber kofteten mir Familie und Vaterland.” Über 
kurz oder lang hätte feine unhaltbare Stuttgarter Lage 
doc) ein Ende gegen des Herzogs Sinn nehmen müſſen 
— nun wurde die „Entſchwäbung“ jäh bejchleunigt: die 
zweite heimliche Reife nach) Mannheim während einer 
Abwejenheit des Fürſten war ruchbar geworden und hatte 
längeren Arrejt zur Folge gehabt; Spiegelberg$ dreijtes 
Wort über das Spigbubenklima Graubündens führte von 
fern wie in nächjter Nähe zu lang’ nachklingenden Be- 
ſchwerden und unmittelbaren Denunziationen. Karl Eugen 
drohte mit dem Hohennjperg, wo der Dichter Schubart 
Jahr für Jahr ſchmachtete: „mitten im Genuß des erjten 
verführerifchen Lobes, das ungehofft und unverdient aus 
entlegenen Provinzen mir entgegen Fam, unterjagte man 
mir in meinem GeburtSort bei Strafe der Feſtung — zu 
ſchreiben.“ Am 22. September 1782 entfloh der Schöpfer 
der „Näuber”. 


2. Fiesco. 


In Unraſt und Not, als landflüchtiger Mann mit 
der unficheriten Zukunft, der endlich, nach Frankfurt und 
Oggersheim, im fränkischen Bauerbach einen Unterjchlupf 
gewann, vollendete Schiller noch 1782 fein erſtes gejchicht- 
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liches Trauerjpiel. Er war im Vorjahr daran tätig ge- 
wejen, dann vor der Flucht und unterwegs, hatte e8 im 
September den Pfälzer Theaterleuten fieglos vorgelejen 
und die wieder mit dem leidigen Schluß kämpfende Og— 
gersheimer Redaktion im November von Dalberg zurüd- 
erhalten. Alfo abgelehnt, erſchien „Die Verschwörung 
de3 Fiesco zu Genua. Ein republifanifches Trauerjpiel” 
zur Oſtermeſſe 1783 bei Schwan in Mannheim als Buch. 

Diefer „Fiesco“ verrät, daß er nicht mit voller geijtiger 
Hreiheit und Luſt ans Ziel gefördert worden ift, fondern 
mit jtarfen Pauſen, während des Dichterd Liebe ſchon 
die „Luiſe Millerin’ umfing, daß ihm am Mannheimer 
Theater die rechte Aufmunterung gebrach und dab er um 
einen Abjchluß verlegen war. Das Gebiet des großen 
biftorifchen Dramas, auf dem er fpäter königlich fchalten 
follte, hat er bier für die ganze Gattung verheißungs- 
voll, aber noch nicht als ficherer Eroberer bejett. Der 
Held interejjierte ihn ſchon auf der Militärakademie, 
jehr wahrjcheinlich im frühen Ausblid auf ein Schau- 
fpiel, denn er nennt ihn in feiner Difjfertation (Bd. 11, 
©. 68) in einem Atem mit Catilina und erklärt: „Doria 
Hatte fich gewaltig geirret, wenn er den wollüftigen Fiesco 
nicht fürchten zu dörfen glaubte” Er weiſt dann in der 
Rezenſion der „Räuber“ auf einen ftarfen Anreger hin: 
Rouſſeau. Plutarch, jagte diefer, war deshalb ein fo 
herrlicher Biograph, weil er feine halbgrogen Männer 
aus ruhigen Staaten erfor, fondern große Tugendhafte 
oder erhabene Verbrecher; „in der neuen Gejchichte gab 
es einen Mann, der feinen Pinjel verdient, und das ijt 
der Graf von Fiesque, der eigentlich dazu erzogen wurde, 
um jein Vaterland von der Herrjchaft der Doria zu be> 
frein‘. Sa, noch die „Erinnerung an das Publikum” 
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(Bd. 16, ©. 43) weiß für Fiesco „nichts Empfehlenderes, 
als daß ihn J. J. Rouſſeau im Herzen trug“, obwohl 
Schiller den Grafen von Lavagna keineswegs als einen 
großen Tugendhaften, einen Brutus gegen Tyrannei durch 
Jean⸗Jacques' Tendenzbrille anſah. Boten ihm die eigent— 
lichen Gewährsmänner, die Schiller ſelbſt namhaft macht 
und deren emſiges Studium auf der Stuttgarter Biblio— 
thek der wackere Streicher bezeugt, nur einen zufällig 
untergehenden liſtigen Rebellen, ſo konnte das wie über— 
haupt ein bloßer geſcheiterter Freiheitskampf feiner Tra- 
gödie frommen. Fiesco durfte weder Brutus noch Catilina 
werden, jondern ein gemijchter Charakter mit Brutus- 
und Cäſarmächten in derjelben Bruft. Welches Ideal 
wird fiegen? das ift die Frage, die Schiller ohne ziel- 
fihere Bewältigung einmal nad jeiten der Herrjchjucht, 
da andere Mal im Sinn republifanifcher Selbftüber- 
windung beantwortete. 

Er fand in den Memoiren des Kardinal Reg und 
abhängigen Büchern zweiten Ranges veiche8 Material, 
fogar halbdramatifche Reden, deren er ſich nach dem 
fühneren Borgang des Goethifchen „Clavigo“ teilweise 
wörtlich bediente. Er fand eine Menge dankbarer Einzel- 
imotive, lockende Kontraſte, bewegte Mafjenfzenen der für 
junge Dichter immer verführerifchen Verſchwörung und 
an der Spige empörter Ariftofraten den erſt zweiund- 
zwanzigjährigen Grafen Gian Luigi de’ Fiescht, feinen 
Altersgenoſſen beinahe, eine bejtridende Perjönlichkeit, die 
er num noch blendender, noch verfchlagener und tätiger 
nahm, ald die Gejchichtfchreiber fie zeichneten, und in 
den großen Widerjtreit zwijchen Freiheit und Herrichaft 
emporhob. Der Fiesque bei Re und jeinen Nachtretern 
fennt feinen tieferen Sonflift. Hier nun fteht ftatt eines 
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ind Blaue ſchwärmenden Räuberhauptmanns Karl ein 
von außen wie von innen mächtiger Prätendent in feſten 
gegebenen Berhältnifjen der Gefchichte mit einem be- 
ftimmten Biel, und feit dem Altertum ſchallt es durch 
die Welt: daS erhabenfte Verbrechen iſt nach der Krone 
greifen; ein Satz, den Schiller nicht ſowohl in des Euri— 
pides „Phönizierinnen” oder bei Shakeſpeares Richard 
Gloſter als geradezu von Reg in einer Lockrede auf- 
gepflanzt fand. Der Stoff gab ſcheinbar dem Liebhaber 
Plutarchs die günftigfte und fruchtbarfte Gelegenheit, 
Republifanismus und Cäfarismus miteinander kämpfen 
zu laſſen. 

Es gilt Ereignifjen vom Jahre 1547, wo in Genua 
eine taten- und ahnenſtolze AdelSpartei gegen den greifen 
Doria aufitand, obgleich diefer Kriegsheld, ohne felbit- 
herrlicher Herzog zu fein, eine ausgezeichnete ariftofratifche 
Verfafjungsreform vollführt und das Staatsfchiff ficher 
gejtextert hatte. Schiller hat den Andreas jo ehrwürdig 
wie nur möglich idealifiert, da er aber mit jeinem Plu— 
tarch, feinem NRoufjeau beim Kampf gegen Iyrannei 
verblieb, jo hielt er wiederum den ſchon von den Hiſto— 
rikern als roh, ungebildet, heimtückiſch bloßgeftellten 
Neffen Gianettino fo niedrig wie nur möglich. In jeinem 
Drama wäre außer dem abjtraften Antrieb der Freiheits- 
liebe um jeden Preis oder einem ehrgeizigen Staats— 
ftreich, den fein Fiesco doch nicht von vornherein plant, 
eigentlich gar fein Grund zur Verſchwörung — aber 
diefer Gianettino ift Genua frecher, verächtlicher Kron— 
prinz, ex, den ſelbſt der allzu nachfichtige Alte abkanzelt, 
weil er wie ein Gafjenjunge auf den Staatsgeſetzen 
herumtrample, er, der die Signoria in unerhörter Weiſe 
vergewaltigt und von feinem Oheim nicht daran gehin- 
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dert wird. Die Mißvergnügten führt der uradlige, ſchöne, 
ritterliche, leichtlebige, diplomatiſche und ehrgeizige Graf 
von Lavagna, geſtützt auf geheime Verbindungen mit 
Frankreich und dem päpſtlichen Stuhl, während Doria 
zu Kaiſer Karl V. hält. Fiesco übt eine meiſterhafte 
Berftellung, gibt üppige Gaftereien, jpielt den politijch 
indifferenten und untätigen Epikureer, indes er das Feuer 
der Empörung unter den Standesgenofjen wie unter den 
Handwerkern ſchürt, ftreut dem Gianettino für Rüftungen 
zu Waffer und zu Lande Sand in die Augen und wirkt 
mit, Gianettinog Schwefter feinem eigenen Schwager, 
einem Cibo, zu verloben. Denn der junge Graf war 
mit Eleonora de’ Cibi vermählt, wie Schiller für fein 
„Fräulein von Zibo“ Furz im Buche las; daß die hifto- 
riſche Leonore jpäter eine zweite Che mit einem General 
ſchloß, erfuhr er nicht, aber die Szene, wie das jchöne 
Weib den vergötterten Gemahl beim nächtigen Abjchied 
anfleht und er ihr antwortet: morgen ift Genua dein oder 
du ſiehſt mich nie wieder — diefe Szene fand Schiller 
genau vorgezeichnet. Als Genoſſen Fiescos erjcheinen, 
abgejehn von feinen dem Drama ferngebliebenen Brü- 
dern, außer anderem Adel bei Net ein paar minder 
vornehme Leute: der ganz farbloje Bajall Scipio Bor- 
gognino, der alte treue vorfichtige Dienſtmann Bincent 
Calcagno, der gleichfalls in einem Dienftverhältnis zu 
Fiesco jtehende und ebenjo bedenkliche Juriſt Raphael 
Sacco, bejonderd aber der verwegene, von Schulden er- 
drüdte Verrina. Net entfaltet eine lange Beratung 
Fiescos mit feinen drei Vertrauten, denen ex den Ent- 
ſchluß des Aufftandes eröffnet. Nachdem Galcagno in 
großer rührender Nede ihn davor gewarnt hat, „Genuas 
Gatilina” zu werden und fich dem unvermeidlichen Schein 
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der Selbſtſucht auszuſetzen, ſtachelt der von Tyrannen- 
haß wie von Egoismus bewegte Verrina den Grafen 
mit aller Überredungskunft an, ſich der Herrſchaft gegen 
Sianettino zu bemächtigen. Seine auch in die Welt 
Salluſts weifenden Säte haben ſich dem Dramatiker feit 
eingeprägt: wenn man Catilina als Berräter verdammt, 
jo Heißt Cäſar der größte aller Menſchen; daS Ver— 
brechen, eine Krone zu ufurpieren, ift fo erhaben, da es 
für eine Tugend gelten kann ... Schiller fand mancherlei 
Vorbereitungen, Intrigen, Wahlhändel, die allerdings 
nicht als Theaterfeft infzenierte Hauptverfammlung in 
dem von Waffen jtarrenden Palaft und Fonnte auch für 
Fiescos große Anſprache im vierten Aft die von Net 
nach antiken Borbildern gegebene Ausarbeitung treulich 
nußen. Frühere Giftanfchläge Gianettinos werden er- 
wähnt; dann der nächtliche Ausbruch, die Beſetzung des 
Hafens, der Ruf „Fiesco und Freiheit!” Gianettino 
fiel am Thomastor; Andrea entkam dank einer Verzöge— 
rung und fehrte jehr bald als Herrfcher zurüd. Fiesco 
aber jtarb durch ein bloßes Ungefähr: bei der Befichti- 
gung des Admiralſchiffes glitt er ind Waffer und wurde 
von feiner Rüftung niedergezogen. Ein Bruder paltierte 
mit Doria, andere BlutSverwandte traf ſchweres Gericht. 
Berrina, Calcagno, Sacco flüchteten zunächit auf Fiescos 
Galeere nach Marſeille, wohin bei Schiller Bourgognino 
und Berta ihre Hochzeitsreife machen. 

Eines ift fofort Elar: das Ende muß der Dichter 
gegen den bloßen Zufall der Gefchichte und das bloße 
Berlaufen im Sand jelbftändig beftreiten. Seine Bor: 
rede (Bd. 16, ©. 41.) betont denn auch nachdrücklich 
Leſſings Sat: „Der Dichter ift Herr über die Ge— 
ſchichte“ Das Drama, auf ftrenger Kauſalität be— 
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ruhend, dulde kein Ungefähr. Er will auch nicht 
den Menſchen gegen den politiſchen Helden hintanſetzen, 
ſondern „die kalte unfruchtbare Staatsaktion an das 
menſchliche Herz wieder anknüpfen, den Mann durch den 
ſtaatsklugen Kopf verwickeln“. Er konnte nun die Be— 
gebenheiten außer der Kataſtrophe bei einiger Verdich— 
tung und mit ſtärkeren Accenten ziemlich treu beibehalten, 
verſuchen, zwei erwähnte Frauen (Leonore, Julia) und 
eine dritte, erfundene oder vielmehr der „Emilia Galotti“ 
nachgedichtete (Berta) herauszuarbeiten, und mit viel be— 
lohnterem Eifer feinen Mohren zur glüclichjiten Belebung 
des Dramad hin und her ſprengen. In dem „republi= 
fanifchen Trauerſpiel“ durften die Verſchwörer nicht bloße 
Handlanger des Einen jein, doch hat Schiller zuviel und 
ſchief motiviert, indem jeder feinen perjönlichen Grund 
erhielt. Er, der doch daS Republifanertum verherrlichen 
wollte, rief neben Fiesco zwar feine Spiegelberg und 
Schufterle, aber aus falſchem Streben nach Individuali— 
jierung dunkle Chrenmänner, die im vierten Aft feig 
daftehen und im fünften, ſehr verjchteden von Berrina, 
Fiesco fofort auf Wunfch des Pöbels zum Herzog aus— 
rufen. Warum rebelliert Sacco? Weil er bös verfchuldet 
ift wie der Hiftorifche Verrina: „Ich bin ein Bettler, 
wenn die igige Verfaſſung nicht übern Haufen fällt 
. . Eine StaatSveränderung joll mir Luft machen.“ 
Weshalb macht Calcagno die Verſchwörung mit? Dex 
„hagere Wollüſtling“ hat ein Auge auf die feinem Wahne 
nach teoftbedürftige und miürbe Gräfin Lavagna geworfen 
und hofft jo bequemer ins Haus zu fommen. Es heißt: 
„Wärme mir einer das verdrojchene Märchen von Red— 
lichfeit auf, wenn der Bankerott eines Taugenichts und 
die Brunft eines Wollüftlings das Glück eines Staats 
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entſcheiden.“ „Lumpenrepublikaner!“ ſagt Gianettino; 
aber der gute, etwas einfältige Jüngling Bourgognino, 
der obligate Liebhaber, ſchwärmt von „Genuas fünf 
größten Herzen, dieſem fünffachen Heldenblatt“, dem er 
ſich ſelber beizählt. Andere werden bei der Prokurator— 
wahl perſönlich beleidigt. Ja, für ſeinen umgeſchaffenen 
Verrina, den Idealrepublikaner, den alten ſtarren eis— 
grauen Brutus, den wandelnden Kontraſt, Beobachter 
und Richter Fiescos, ſchuf Schiller eine ganze epiſodiſche 
Odoardo-Tragödie mit dem ſtärkſten Stachel der Privat— 
rache, ſo daß zugleich ein ſchädlicher Uberfluß an Motiven 
eintrat. Dazu muß noch Bourgognino vordem um Leonore 
geworben haben und ihre Tränen an dem höchſt über— 
legenen Fiesco rächen wollen, wobei der Junge kläglich 
abfällt; gleich darauf kommt er als Freier um Berta 
Verrina, weil er jetzt nach der Rückkehr ſeiner Schiffe 
ein gemachter Mann iſt. Dieſe Berta aber hat — und 
Schiller ſteigert brutal die Motive der „Emilia“ — 
Gianettino nach den üblichen an Kirchenbeſuch geknüpften 
Anſchlägen überfallen und geſchündet. So wird Verrina 
als „ſtarrköpfigſter Republikaner“ und als furchtbar be— 
ſchimpfter Vater ein neuer Virginius und ſagt das ſelbſt, 
wie Gianettino ein karikierter Prinz von Guaſtalla und 
ſein Lomellino ein unbedeutenderer Marinelli iſt. Aber 
Verrina führt keinen Todesſtoß gegen das arme Mädchen, 
ſondern begnügt ſich mit kraſſer Verfluchung und Ab— 
ſperrung: „Noch iſt Gerechtigkeit in Genua“, und Bour— 
gogninos unbeſtimmter Drang findet nun ein Ziel: „Ich 
hab' einen Tyrannen“, bis dann ſchließlich Gianettino für 
ſein Eiſen reſerviert wird. Zu dieſen ſo unſelbſtändigen 
wie unreifen Zügen tritt noch eine weitere verfehlte Nach— 
wirkung der modernen Virginia „Emilia Galotti“ durch 
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Berrinas jehr ſeltſames Engagement des Maler! Romano, 
der „Szenen aus dem nervigten Altertum” darjtellt und 
mit einem PVirginiabild den Geijt Fiescos erhigen fol, 
fein Conti, fondern ein Phraſenmacher; dafür bricht 
Fiesco ungemein dramatifch los: nicht Schein — ©ein! 
ich tue, was ihr malt! 

Es ift wohlfeil, dem Drama neben jolchen empfind- 
lihen Schwächen feine größeren oder Fleineren Ana— 
chronismen bis zur Silhouette oder Schokolade nachzu= 
rechnen. Zugegeben, daß auf dem Felt im Palazzo 
Lavagna fonderbare Aufmunterungen zu gejelliger Luft 
fallen, jo wird man doch anderjeitS die Sicherheit be- 
wundern, mit der Schiller hier auf italienifchem Boden 
nad) Stuttgarter und Ludiwigsburger Analogien arbeitete. 
Man wird ebenjo bemerken, daß weder die zwiejpältige 
Führung wie in den „Räubern“ noch das Übermaß des 
Wortes herrſcht. Der Ausdruck ift fachlicher und dia— 
logiſcher. Der ruheloſe Mohr könnte nicht Enapper ſpre— 
chen; die Verſchwörungsſzenen des vierten Aftes eilen 
in lauter kurzen Sützen dahin, der zweite hat das raſcheſte 
Crescendo, wenn die Nobili herbeirennen, ein ftürmifcher 
Wahlbericht fich in den anderen jchiebt umd auß diejer 
Symphonie dann die große politifche Tierfabel des Fiesco 
emporjteigt. 

Beigt oder jagt uns die Erpofition alles, wa wir 
zunächt über die öffentlichen und privaten Zuftände 
wiſſen müſſen, jo verrät fie alsbald, was Schiller feit 
den „Räubern“ immer noch nicht gelernt hat, nämlich 
Frauen darjtellen, und gar vornehme Damen, wie auch 
daS gejellige Gejpräch unbeholfen auf Leffingifche Schrau⸗ 
ben und einen witzelnden Ton geſtellt wird. Dieſe Gräfin 
Lavagna iſt keine Genueſerin des ſechzehnten Jahrhun— 


zum Fiesco XXXI 


derts, ſondern eine blaſſe Schweſter Amalias v. Edel— 
reich, wenn fie ihrer dreiſten Zofe von dem Vermählungs- 
tag, von Fiescos göttlicher Schönheit und ſonderbar genug 
von einer am Traualtar aufgeblitzten patriotiſchen Viſion 
vordeklamiert, wenn fie ſpäter das „zarte Pflänzchen 
der Liebe“ mit romantiſch-idylliſchen Schwärmereien lar— 
moyant begießt und endlich die Poſen einer Römerin 
annimmt, um als Heroine einem mörderiſchen Irrtum 
zu fallen. Auch iſt Fiescos Tragik an der Leiche ſeiner 
Gemahlin, der er das Diadem der Herzogin aufſetzen 
wollte, durch ungeheure geſchmackloſe Tiraden und die 
grellſten ſzenariſchen Vorſchriften verzerrt; ein in ſeinen 
Repräſentationsſzenen und großen Monologen durchaus 
vermiedener Fehler. Schlimmer als die weinerliche lie— 
bende Leonore mißlang dem weltfremden Dichter die 
Kontraſtfigur der Julia Imperiali, eine böſe Karikatur 
gegen Leſſings Orſina, Goethes Adelheid. Jeder Spur 
von vornehmer Haltung dürfte Andreas' Nichte, die Gräfin— 
Witwe, doch nicht entblößt ſein: ſie benimmt ſich aber 
wie eine gemeine Kurtiſane und wie eine niedrige Gift— 
miſcherin, wird von dem Heuchler Fiesco zumal in der 
Toilettenſzene ohne Widerſpruch als Buhlerin behandelt 
und erführt am Ende, nachdem man doch beinah an eine 
ſinnliche Neigung auch auf Fiescos Seite geglaubt hat, 
in ſeinem Feſtſaal vor einer dichten Verſammlung, ja 
vor den Bedienten die unritterlichſte Demütigung als 
„größte Närrin von Genua“. So ſchließt Fiescos 
„Harlekinsleidenſchaft“. Zu geſchweigen, wie ſehr Schiller 
ſich mit Ausdrücken wie „gutes Tierchen“ in der Kon— 
verſation ſeiner Damen vergriffen hat. 

Ganz anders ſteht, obwohl vielleicht zu wenig der 
„Bär Doria“, Andreas da, mag uns auch die wuchtige 
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Loſung feiner Leibwache „Deutjche Hiebe“ vertrauter 
Elingen als der Hinweid auf feine ausgegangene letzte 
Locke. Grell, doch lebendig ausgearbeitet ift der „bäurijch- 
ſtolze“ freche Tölpel Gianettino. Ein Kabinettjtüic die 
Nolle des Mohren, der von Gianettino zu Fiesco über- 
geht und, von diefem törichterweife brüskiert, wieder zu 
Gianettino zurücfehrt, ein allwifjender und allgegenmärti- 
ger Burſche mit der Gaunerehre des welfchen Bravo und 
der glatten Raubtiertüde des Afrifaners. Wir verfolgen 
feine Laufbahn vom Zuhälter bis zum Kirchenräuber 
und jehen ihn nach einem leßten Wit an den Galgen 
ſpazieren. Es iſt nicht feine Schuld, daß er auch der 
falfhen Großmut dienen muß: Andreas fchickt ihn dem 
Fiesco heim, und zum Danf pocht Fiesco den Dogen 
warnend heraus. 

Schiller läßt mit großer Sicherheit den Helden aus 
einer jtrategijch gemeifterten Perjonenmenge als herr— 
ſchende Geftalt hervorragen. Was joll fein Fiesco? Es 
gilt, jo fehen wir, einen Konflikt zwifchen den ſchon in 
den „Räubern“ linkswärts und rechtswärts gefchiedenen 
Typen Brutus und Cäfar. Beide ringen in Fiescos 
Seele, und die Berförperung des ftarren Nepublifanis- 
mus jteht ihm in Verrina entgegen. Dieſer fieht lang’ 
gelafjen zu; er weiß, wie es fommen wird, vor Fiesco 
jelbft. In einer dem „Hamlet“ unreif nachgeahmten 
Szene (3, 1) vernimmt Bourgognino vom Vater feiner 
Berta: „Fiesco muß fterben — fterben durch mich.” 
Dieje „furchtbare Wildnis“ umfängt ung nächtig zwiſchen 
den beiden großen Monologen Fiescos über die Lebeng- 
frage: Freiheit oder Herrfchaft? Dienen oder Gebieten? 
Bürger oder Herzog? Solide Gedanken mögen zu abitraft 
fein, zu wenig vom Drang der Berhältnifje diktiert, doch 
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die einer ſtarken Doſis italieniſcher Tücke nicht entbehrende 
Verſtellung des ſcheinbar ganz frivolen Genußmenſchen 
iſt ebenſo wirkſam gegeben wie die immer ſtärker hervor— 
tretende Energie und imperatoriſche Haltung. Romano 
kann mit ſeinen „Brutusköpfen“ nach Hauſe gehen — 
„Dachtet ihr, der Löwe ſchliefe, weil er nicht brüllte?“ 
Bortrefflih, daß er in den Verhandlungen über die zu 
einem Umgufje fertige Republif immer mehr fein Ich 
vorjchiebt und Verrina darob düfter finnt. Aber kommt 
diefen Mann, der ſich einen Löwen nennt und ſchon die 
Yabel vom König Löwe gegen den Bär Doria fo virtuos 
erzählt bat, jetzt erſt die Alternative: „Republikaner 
Fiesco? Herzog Fiesco?“ it es nicht eine rhetorifche 
Übung, daß er — in der Mannheimer Bühnengeftalt 
wird bitterer Ernſt daraus — fich noch auf dem einfachen 
Wege des jittlichen Selbſtgeſprächs befiegt: „Ein Diadem 
erfämpfen ift groß. Es wegwerfen ift göttlich. Geh unter, 
Tyrann! Sei frei, Genua, und ich dein glüclichjter 
Bürger!” Überzeugender wirkt jedenfall troß feinen ge- 
dehnten Reflexionen der prachtooll an den Sonnenauf- 
gang angefnüpfte, „diefe majeftätifche Stadt” mit ihrem 
„größten Mann“ verbindende zweite Monolog. Er ijt 
jedem Deutfchen gegenwärtig, wenn er das herrliche 
Rund der superba überfchaut, von dem Schiller Phan- 
tafie aus der Ferne Befiß ergriffen hat. Gene Sophis- 
men des Retziſchen Berrina: „ES ift namenlos groß, eine 
Krone zu ſtehlen“ verfchlingen num jedes Bedenken — „Ich 
bin entjchloffen!” Aber der Mann, der im dritten Akt 
den Furzen Imperativ „Subordination!” wie ein ge- 
borener Herrſcher jprach, ift es doch nicht jo ſehr, daß 
nicht Andreas’ Edelmut und Leonorend Tränen noch) eini- 
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wuchtige Beredfamfeit ſamt der unvermeidlichen erſten 
Träne bleibt dann wirkungslos, und nicht eben heroiſch 
erfüllt Verrina Hinterrüd3 die vorhergejehene Pflicht. 
„Wo ein Brutus lebt, muß Cäfar fterben.” Eine Ban- 
ferotterflärung der ganzen Revolution liegt in jeinem 
legten dumpfen Wort: „Ich geh’ zum Andreas" — zum 
Andreas, der auffälligerweife, nachdem ihn die „teutjchen 
Ochſen“ Herausgehauen, ſchon wieder da fein muß! zum 
Andreas, für deſſen Tod gerade Berrina als eines Hen- 
fer ftimmte! So führt denn das „republifanijche Trauer— 
ſpiel“ fchließlich zu der bloßen Nefignation, daß alles 
beim alten bleibt, nur ohne Gianettino und Fiesco. 
Die Aufführung in Mannheim am 11. Januar 1784 
war, obgleich die Hauptrollen in guten Händen lagen, 
ein entjchiedener Miherfolg, den Schiller mit grimmigen 
Scheltworten gegen die unvepublifanijchen Pfälzer er- 
widerte. Das Stück hieß nicht mehr „republifanifches 
Trauerjpiel”, fondern kurzweg „Trauerſpiel“, doch wäre 
bejjer dad Wort ‚Trauerfpiel‘ gejtrichen worden, denn in 
der neuen Geftalt fiegte die Republik, und das Ehepaar 
Lavagna blieb am Leben. Alſo ein republikaniſches Schau— 
jpiel? Ja und nein, es ift halbes Wejen. Fiesco ver- 
liert äjthetifch al$ dramatifcher Held, was er fittlich als 
entjagender Menſch gewinnen fol, und die pathetijchen 
Scheingründe der „Erinnerung” Schillers (Bd. 16, ©:43 ff.) 
wollen nicht verfangen: „Wenn jeder von und zum Beten 
des Vaterlands diejenige Krone hinwegwerfen lernt, die 
er fähig ijt zu erringen, fo iſt die Moral des Fiesco die 
größte ded Lebens.” Gewiß Hat das Werk durch feitere 
Szenenfolge und wirkſame Schlüffe, durch die Ent- 
hebung Ealcagnos und Saccos von ihren Catilinarier- 
motiven, durch Berjchiebung und Umformung der Haus— 
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tragödie Verrinas, die aber auf halbem Wege ſtecken 
bleibt, ſogar durch etwas feinere Formen Julias ge— 
wonnen. Die Hauptſache: Fiescos dauernder Tugendſieg 
über ſeinen Ehrgeiz vom vierten Aufzug an, demgemäß 
im fünften ein bloßes Spiel zwiſchen ihm und Verrina, 
offene Entſagung, keine Tötung Leonorens, aber auch kein 
Mohr, kein Andreas mehr — dieſer Eingriff ſchlug gänz— 
lich fehl. Im März 1784 beſchloß in Berlin Herr Plü— 
micke, der ſich ſchon an den „Räubern“ verſündigt hatte, 
ſeine Mache mit dem Selbſtmord des verzweifelten Wit— 
wers, ſo daß Verrina den Dolch wieder einſtecken kann. 
Schiller ſelbſt gab im September desſelben Jahres in 
Leipzig eine raſche Einrichtung der vier erſten Akte nach 
der Mannheimer Faſſung, des fünften frei nach dem 
Druck: Berrina erſticht den gegen feinen beſſeren Vorſatz 
nicht mehr umgekehrten Fiesco und ſtellt ſich der Juſtiz. 
Unſre Theater haben mit Recht auf den erſten Schluß 
zurückgegriffen. Das Stück erhebt große Anſprüche an die 
Bühne und iſt auf ihr nicht ſo lebendig eingebürgert wie 
ſeine Nachbarn. 


3. Kabale und Liebe. 


„Kabale und Liebe“ nennt ſich ein „bürgerliches“ 
Trauerſpiel. Kein anderes Drama verdient in ſo vollem 
Maß dieſen oft fragwürdigen Titel, der um die Mitte 
des achtzehnten Jahrhunderts immerhin als ein Zeichen 
demokratiſch⸗menſchlicher Auflehnung gegen die ariſto— 
kratiſche Ausſchließlichkeit des Klaſſizismus in Deutſch— 
land eingedrungen war. Seit 1772 übte Leſſings „Emilia 
Galotti“ mit ihren maßgebenden ſcharf umriſſenen Fi— 
guren und ihrem gedämpften Gericht über ſchwache Fürſten 
und elende Helfershelfer den nachhaltigſten Einfluß auf 
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unſere Dramatik. Das junge Geſchlecht wühlte teils in 
revolutionären Zerrbildern, Klinger voran, teils in 
naturaliſtiſchen Skizzen aus den mittleren und niederen 
Schichten, dergeſtalt, daß der Vornehme wie ein Wolf in 
die bürgerliche Hürde brach und Bilder von Verführung 
und Schande aufſtiegen, oder daß er als edler Liebhaber 
einer empfindſamen reinen Bürgermaid an die Schranken 
des Standes prallte. Manchmal mußte die Ariſtokratie 
ſich in einem Hohlſpiegel erblicken. Der Straßburger 
Heinrich Leopold Wagner verfehlte ein auch bei Schiller 
genanntes Trauerſpiel „Die Reue nach der Tat“ durch 
den Mangel jeder zwingenden Tragik, erwies aber an 
dem Kutſcher Walz ſein Talent für friſche Männer aus 
dem Volk und ſcheiterte in der „Kindermörderin“ zwar 
an der Klippe des Kriminellen und ſeiner polizeilichen 
Ahndung, doch ſein Metzger Humbrecht ſtand trotz mancher 
übertriebenen Roheit voll derber Bürgerkraft auf den 
Beinen. Dagegen trat in beliebten Schauſpielerſtücken 
eine rührſelige Ausgleichung der Konflikte hervor. Mann— 
heim war ein Herd ſolcher Halbheiten. Hier gab Otto 
Heinrich v. Gemmingen als Seitenſtück zu Diderots den 
Standesunterſchied nur ſcheinbar treffendem Père de 
famille 1782 fein erfolgreiches, auch von Schiller ge— 
ſchütztes Schaufpiel „Der teutfche Hauspater” zum beiten. 
Saft alle Rezenſenten von „Kabale und Liebe” haben 
daran erinnert, ohne die Kluft zu zeigen, die das Werk 
des Heinen Talentes von dem des Genied trennt. Denn 
jenes ijt ohne Schwung, Kraft und Mut. Gemmingens 
adliger Hausvater drückt ein Auge zu, jo daß die 
„Mesalliance“ zwiſchen Karl und der Malerstochter, 
deren Liebe er Schon mit allen Konjequenzen genofjen 
bat, eingefegnet werden kann. So matt Leidenſchaft und 
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Sprache find, die Gruppierung prägte Schiller ich ein: 
da ijt dev Liebende Graf Karl (fein Bruder heißt Fer— 
dinand) und dev vornehme Vater, die Geliebte und ihr 
bürgerlicher Bater, bei dem Karl Malunterricht genommen 
hat und der fein einziges Kind über alles werthält; da 
ift anfangs drohend, dann friedlich eine den jungen Mann 
für ſich begehrende vornehme Dame mit italienijchem 
Namen, reich, mächtig, „um deren Anfehen da3 ganze 
Land buhlt”, und Rottchen Lebock kommt mit der Gräfin 
Amaldi zufammen; da ift auch ein Herr v. Dromer, ein 
geſchwätziger Allerweltsmann und Nenigfeitsfrämer, bei- 
nahe jo albern wie der Hofmarjchall v. Kalb, aber harm— 
los und längſt nicht Jo ergößlich; da find die drei Schau— 
pläße der Bürgerjtube, des Adelshaufes und des Palais 
Amaldi. 

Bei Schiller erſt jchlug jtatt des fchwelenden Flämm— 
chens der Theatralifer eine mächtige Flamme empor, er 
zuerſt gab daS große ftändifche Pathos und jteigerte, ohne 
die Fratzen des Geniedramas und ohne die Verführungs- 
motive jeiner Vorgänger, eine bei Leſſing verhalten 
grollende Revolution zur gemwaltigften Abrechnung. Im 
Arreit empfangen, wurde das Werk im entbehrungsreichen 
Exil ausgeführt, und wenn die Entrüftung oft unfichere 
Linien zieht, fo hat hier der Zorn jein Meiſterſtück ge— 
tan. Tieck, der überhaupt in einjeitiger Wertfchägung 
der Jugenddramen Schillers vorangegangen ijt, Dtto 
Ludwig, der auf dem gleichen Standpunkte verharrt, find 
des Lobes voll. Kein anderes Stück hat Schiller Jo un- 
mittelbar wie dieſes aus dem Leben gejchöpft, und Die 
Kraftfülle ſtimmt auch in neuefter Zeit manche Leſer 
und Zuſchauer ungerecht gegen feine jpäteren jtilifierten 
DVersgebilde. 
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Der Sohn einer ehrenfeſten Bürgerfamilie, von der 
ſein Vater ſtreng alles Hof- und Offizierweſen fernhielt, 
konnte wohl literariſche Anregungen verwerten, doch den 
Nerv gab er ſelbſt und ergoß alles, was ſich in ihm ſeit 
der „knechtiſchen“ Militärakademie ſamt ihren gezwunge— 
nen, willig und widerwillig mit vollen Backen geſpen— 
deten Schmeicheleien geſtaut, was ſich jüngſt im Stutt— 
garter Dienſt an Bitternis angeſammelt hatte. Herzog 
Karl verbot ihm das Dichten — dies Drama iſt die Ant— 
wort. Dazu kamen neue perſönliche Erfahrungen in der 
Fremde. Sein fränkiſcher Aufenthalt gab Einblicke in 
reine und in zerrüttete Adelsverhältniſſe, auf die unſer 
Stück mit Namen anſpielt; der „von Kalb“ empfahl ſich 
auch zur Bezeichnung des Geiſteszuſtandes. In Bauer— 
bach liebte der arme verfolgte Schiller ein von Geburt und 
Seele adeliges blondes ſechzehnjähriges Fräulein, Lotte 
v. Wolzogen, und empfand einem Rivalen gegenüber 
etwas von der Eiferſucht, die nicht bloß auf „Othellos“ 
Spur ſeinen Ferdinand vergiftet. Er ſtemmte ſich mit ſeinem 
Liebespaar wider das Standesvorurteil, indem er bei Wol- 
zogens rouſſeauiſch geftimmte Verſe ind Feld führte: 

Sc fliege Pracht und Hof vorüber, 

Bei einer Seele jteh’ ich lieber, 

Der die Empfindung — Ahnen gab... 

Ihr Adelshrief — ein ſchönes Leben! 

Den haſſ' ich, den fie mitgebracht. 
Dazu ſchwelgte er in der heißen Welt „Romeos und 
Julias“ und erging fich mit jeinem teuren „Julius von 
Tarent“ in emphatijchen Schwärmereien über die ewige 
Liebesgewalt und den Orden der Natur. 

Bei dieſem tiefen perjönlichen Anteil überwand die 
Dichtung bühnengemwaltig alle längeren Stodungen de 
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Schaffens. „Luiſe Millerin“ war Mitte Januar 1783 
ziemlich fertig und erfuhr, einen antiklerikalen „Imhof“ 
ſowie Anſätze zu „Maria Stuart“ und „Don Carlos“ 
zurückdrüngend, im April eingreifende Anderungen. Der 
Zufall hat ein älteres Bruchſtück der Szene zwiſchen der 
damals minder beredten Lady und dem jungen „Wieſer“ 
(= Walter) erhalten; auch iſt der Schluß gegründet, daß 
Tragik und Komik ſich greller mifchten und manche Stelle 
noch polemifcher gefchärft war. Im Yuli 1783 begab 
Schiller fich mit der jtetS auf die Bühnenfräfte Mannheims 
berechneten „Luiſe Millerin” dorthin, las fie im Auguft 
den Mimen vor und ließ die endgültige Faſſung unter 
dem von Iffland beigefteuerten fchaufpielerifchen Titel 
„Kabale und Liebe” druden. Die erſte Aufführung ge— 
ſchah am 9. März 1784, nicht ohne Vorſichtsmaßregeln; 
jo blieb der Kammerdiener weg. In Stuttgart rügte der 
Herzog jofort die Darjtellung dieſes auch dem Adel natür- 
Yich höchſt mißliebigen Werkes; mit gutem Grund. Zwar 
ſchlug e8 überall duch, und man kannte auch anderswo 
„Sexaile und Schlöffer” dev „ſchlimmen Zürften“, aber 
Württemberg war doch beſonders getroffen. Nicht bloß 
durch Anspielungen wie in den „Räubern“, deren Al- 
gemeinheit überhaupt diefem Zufammenprall zweier wirk- 
licher Welten fern liegt, wo Ferdinand ganz anders als 
ein romanhafter Epifodift Koſinsky der leidenfchaftlichite 
Gegner de3 ihm angeftammten Kreiſes wird. Bei Leſſing 
jteht Prinz Ettore von Guaſtalla vor unferen Augen, 
jehr geiftweich gezeichnet, vorjorglich entlaftet, dennoch jo 
ſchuldig; Schiller „Fürſt“ oder „Herzog“ bleibt hinter 
den Kuliſſen, aber welches Bild empfängt man von ihm, 
und wer fonft als Herzog Karl Eugen wäre das Modell 
für diejen ſchönſten Mann und fenrigften Liebhaber, dejjen 
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Sinnenluſt den „Auswurf Italiens“ und die hübſchen 
Landestöchter an ſich riß, bevor Milford-Franzisfa ihn 
gebändigt Haben foll! Nur zu deutlich erjchallt die Klage 
gegen all jeine Üppigfeit der Reifen und Jagden, Feen— 
Ichlöffer und Opern, Feuerwerke und Wafferfünfte. Leſſing, 
der feines Volkes in der „Emilia” gedenft, läßt feinen 
Rota daS furchtbar gedanfenlofe „Recht gern“ des Prinzen 
zerreiben; Schiller bietet die herzerfchütternde Szene des 
Kammerdienerd, der der Lady Brillanten bringt, den 
Erlös eines freilich nicht auf Württemberg befchränkften 
Menſchenſchachers, eine Szene, die dad Theater zum 
Tribunal machte und viel mehr wirkte alS aller liberale 
Journalismus, eine Szene, die nur törichte Pedanterie 
unorganifch nennen kann. Die halbdunklen Verbrechen des 
Präſidenten Walter und feiner Spießgejellen find bejtimm- 
ten Greignifjen in Schwaben nachgebildet und in dem 
Dichter bei Niegerd „Iotenfeier” überwältigend aufge- 
Stiegen. Fäljchungen, wenn nicht gar Mord, und Yandes- 
wucher laften auf diefem Minifter; auch Wurm hatte fein 
Modell in der Heimatsfunde, und der bifamduftige Hohl- 
kopf Kalb war troß aller Karikatur feine bloße Erfindung. 
Schiller erfüllte den äfthetijch bejtreitbaren Sat feines 
Mannheimer Vortrags über die Wirkung des Theaters: 
„Die Gerichtsbarkeit der Bühne füngt an, wo das Gebiet 
der weltlichen Geſetze ſich endigt. Wenn die Gerechtig- 
feit für Gold verblindet und im Solde der Later 
ſchwelgt, wenn die Frevel der Mächtigen ihrer Ohnmacht 
Ipotten und Menfchenfurcht den Arm der Obrigkeit bindet, 
übernimmt die Schaubühne Schwert und Wage, und reift 
die Lafter vor einen ſchrecklichen Richterſtuhl.“ 
Angreifbar ift in dem großen Wurf nur ein Teil 
des vierten Aufzugs, ein Stück VBorausfegung und die 
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romanhafte Rolle, die Lady Milford fich erzählend zulegt 
und beim Abjchied jpielt. Aber man frage die Künftlerin, 
ob fie diefe dem Dichter über den Kopf gewachjene Lady 
nicht ſehr gern fpielt, daS Publifum, ob ihm diefe noble 
Favoritin nicht troß einer Gräfin Orfina jehr willkommen 
iſt. „Kabale und Liebe” gebietet über lauter fichere 
Rollen und eine ebenfo fichere Gliederung der raſch, im 
Lauf zweier Tage, ineinander greifenden Begebenheiten. 
Nur im vorletten Akt wird mit großen Monologen gear: 
beitet, nur die Lady ergeht fich in langer novelliftifcher Auto- 
biographie; aber wie knapp fpricht Ferdinand bei feiner 
gezwungenen Bifite zu ihr, wie jchlagend eröffnet jein Ein— 
fat „War Fein Marſchall da?” den vierten Aufzug, wie 
prägnant und gar nicht ins Parterre hinein gejprochen 
faſſen MillerS allererite Worte die ganze Lage zufammen! 

In drei Teilen baut diefe außerordentliche Expofition 
fich auf, mit dem Ehepaar Miller anhebend und dieje Men- 
fchen durch jedes Wort, jede Gebärde jo lebenswahr aus— 
ftattend, wie es das deutſche Theater noch nie erlebt hatte. 
Die dummftolze Frau ift eine ſehr heruntergefommene 
Claudia Galotti, der Mann ein vollfaftiger Hitkopf, eine 
rechte Mufifantennatur und durch feine Kunft über das 
Philiftertum gehoben. Er ijt derb und jadgrob gegen das 
Weib, mit dem er fich einst, da fie wohl hübſch war, in einer 
ſchwachen Stunde verplempert hat, grundgut und herzens— 
weich gegen jein über alles geliebtes Mädel. Fromm und 
bürgerlich ehrenfejt, befennt er wiederum eine gejunde 
Sinnlichkeit und läßt ohne jeden falſchen Odoardo-Ton 
feiner prachtvollen ſchwäbiſch landskräftigen Beredjamteit 
die Zügel fchießen. Der bilderfrohe, draftiiche Sprecher 
mag ſchubartiſch beim Abendfchoppen auch für Hof und 
Staat fein Blatt vor den Mund nehmen, aber jein Bildner 
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hütet ſich wohl, ihn auch im ſtärkſten Zorn alle Scheu 
vor einer noch ſo unehrwürdigen Obrigkeit hinwerfen zu 
laſſen. Gegen Wurm freilich packt er im mittleren Ab— 
ſchnitt der Expoſition unbedacht jeden Groll aus und 
karikiert ſich hinterdrein den tückiſchen Federfuchſer, der 
mit einem doppelten Korb abzieht. Der von der ge— 
meinen, albernen Frau wäre leicht zu tragen, wenn er 
nicht den näheren Auffchluß über Ferdinands Liebjchaft 
enthielte, wa8 nun ausgenußt werden muß. Vortrefflich 
hat Schiller, ohne Eopiftenhaft einen Marinelli in niedere 
Sphären zu ziehen, das intrigante Werkzeug der Adels- 
partei, diejen Friechenden und jich krümmenden, aber auch 
in die Ferſe jtechenden Wurm, unter dem Bürgertum ge- 
jucht und ihm ein perjönliches Miotiv gegeben. In Ber 
zug auf Weibertugend und Che will der Herr Sekretär 
e3 mit jeinem Stand halten; er weiß dann auch ſehr 
wohl, was diejfem ein Eid bedeutet. Endlich erihallt in 
der dreifachen Expofition das Pathos Ferdinands, jene 
vor hundert Jahren noc) fortreißendere Sturzrede über 
den Bund zweier Herzen, die allen Adelsbriefen und 
Wappen zum Troß der Himmel für einander beftimmt Hat. 

Ber Schillers Liebespaar bemängelt, tut jehr Unrecht. 
&3 lebt und webt, ein paar Phrafen des vierten Aufzugs 
preisgegeben, in der reiniten pathetijchen Jugend. Der 
erſt ein- bi$ zweiundzwanzigjährige Major, der fich ſelbſt 
mit allem durch Klopjtod gejchürten Stolz einen „deutjchen 
Jüngling“ nennt, von Chrgefühl und Liebesleidenſchaft 
entflammt, hegt keinen Gedanken an Verführung. Un— 
ſchuld umfängt die beiden, während doch ſelbſt der zag— 
hafte Gemmingen mit ſinnlicher Hingebung gewirtſchaftet 
hatte. Luiſe Millerin iſt Schillers erſtes weſenhaftes 
Mädchen, fein beſtes. Warum ſollte fie nicht ſchwüärmen? 
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warum nicht mit ihrem Ferdinand ſich in Klopſtocks er- 
habene Dden und in Goethes rührende Romanzen vertieft 
haben? Ihr ziemt unanfechtbar der jenfeitige Zug ihrer 
Liebe, denn hienieden find die Schranfen des Standes nicht 
zu überjteigen, drüben jedoch fallen alle Hilfen, und Men- 
Ichen find Menfchen. Mean braucht nicht einmal Hiftorifche 
Betrachtungen anzujtellen, wieviel breiter im achtzehnten 
Sahrhundert die luft zwijchen Adel und Kleinbürgertum 
war, um Luiſens nie bejiegten demütigen Zweifel an der 
Möglichkeit eines dauernden Bundes und dann ihre Entſa— 
gung, ja die völlige Aufopferung für den Vater zu begreifen. 
Schade, da Schiller feiner Luiſe im vierten Akt der Lady 
gegenüber eine jo richtende Haltung mit langen ſchulge— 
mäßen Tiraden aufgenötigt hat, während gemilje eigen- 
finnige Reflexionen ihrem Weſen jehr zu gute Eommen. 

In fejter Verfettung duch Wurms Geträtſch führt 
der Weg ins Minifterhaus. Faft das erite Wort lautet 
„Bürgerfanaille” , die Farben fönnten kaum jtärker auf- 
getragen fein, die fittliche Fäulnis wird rückhaltlos auf- 
gedeckt. Dem Präfidenten muß man es glauben, daß 
bei feinem Auftreten ein Herzogtum zittert, ex iſt aber 
doch ein ſchlaffer, morſcher Sünder und num ängjtlich 
bedacht, fi) auch auf Koſten der Ehre jeined Sohnes 
durch deffen VBerheiratung mit der Mätreſſe des Herzogs 
in Amt und Macht zu erhalten. Die Schurkerei benutzt Die 
Geckerei, Präfident v. Walter den Hofmarſchall v. Kalb, 
der irgendwie an den alten Verbrechen mitſchuldig iſt. 
Seine fublime Albernheit kennt Feine Grenzen, und 
Schiller hat alles getan, den „Schmerzensſohn“ ſowohl 
durch feine ganze Erjcheinung und jedes Wort vom 
Hauptereignis diejes hohlen Lebens, der Strumpfband- 
affäre der Prinze Amalie, bis zum heutigen Lever und 
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feinen Eotbejprigten Eſcarpins als durch den leſſingiſch 
gewürzten Hohn anderer Perſonen zu karikieren. Es mag 
zu fein ſein, wenn Kalb bei Ferdinands Ubergang vom 
Duell zum verächtlichen Spott aufatmet: „Gott ſei 
Dank, er wird witzig“, um ſo luſtiger wird die ſzenariſche 
Anweiſung „mit einem Schafsgeſicht“ und das große 
Wort Kalbs „Mein Verſtand ſteht ſtill“ verkettet. Vor— 
trefflich, daß bei dem Intrigenſpiel jede Perſon ihren 
beſonderen Antrieb hat: der Präſident, Wurm, Kalb, 
Lady Milford. Dieſe leidet für jede ruhige, nicht durch 
ein brillantes Theaterſpiel beſtochene Kritik unter einer 
höchſt romanhaften Vorgeſchichte und unter der viel zu 
weit getriebenen Bemühung des Dichters, der eine Fran— 
ziska v. Hohenheim verehren durfte, ſeine vornehme eng— 
liſche Favoritin möglichſt zu heben. Die Sehnſucht, von 
dem abgelebten Herzog hinweg in den Armen eines rei— 
nen ſchönen Jünglings wahre Liebe zu atmen, iſt jeden- 
falls glaubhafter und interefjanter, der Vorgang, daß 
diejer Jüngling ihre leidenfchaftlihe Werbung von fich 
weit, jtärfer ald daS widerſpruchsvolle jelbjtgerechte Ge- 
rede, wieviel Gutes fie gejtiftet habe. Schlimm nur, daf 
niemand davon etwas weiß, daß Ferdinand ihren Namen 
jeder Schandjäule des Landes überantivortet, daß der 
Einfluß des Pröfidenten von eben diefer Lady abhängt 
und die Szene des Kammerdieners, der doch nicht zum 
erjten Male mit jo bezahlten Juwelen kommt, wahrlich 
feine günftige Illuſtration ihrer Heilsrolle liefert. Sie 
mag den jungen Schwärmer nach feiner erſten Schroff- 
heit beredt erweichen, und wer wollte leugnen, die Dame 
Norfolk-Milford, Stuartifchen Geblütes und endlich beim 
Abſchied von ihrer Dienerfchaft Marias Nachahmerin, 
jei einer Julia Imperiali auch im Ton fehr überlegen. 
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Aus ihrem Boudoir führt uns das Finale des zweiten 
Aktes auf einen Gipfel der ganzen deutjchen Dramatik. 
Hier fällt Schlag auf Schlag: „Ich hab's ja zuvor ge 
jagt”, beginnt Miller, mit der atemlofen Frage „War 
mein Vater da?” ftürzt Ferdinand herein und will als— 
bald ſchließen „Jetzt zu meinem Vater!“; nach dem un- 
mittelbaren Wort „Da ift er ſchon“ befchimpft diefer num, 
während der Sohn immer dazwifchen xuft, die „Hure“ 
Luife, den „Kuppler“ Miller, bis der Muſikus aus feiner 
erjten Beſtürzung losbricht und in drei gewaltigen Ex- 
plofionen, mit kurzen, halb von einem Reſtchen Reſpekt, 
halb von der ungeheuren Erregung diftierten Paufen, 
den Präfidenten verdonnert. „Wenn Anſchütz“, fo ver 
gegenwärtigt ung Ludwig Speidel einen Triumph des 
alten Burgtheaters, „den Miller gab, jo war dies immer 
ein Feſt- und Feiertag für da3 bürgerliche Gefühl, wo— 
bei es jeine jchmadhaftejten Kuchen befan. Gerade in 
der Szene mit dem Präfidenten, welch ein Beifall durch 
das ganze Haus, welch ein Jubeln und Jauchzen vom 
‚Paradies‘ herab! Der Präfident jchilt des Mufikus 
Tochter eine Mete. Nun mußte man Anfchüt ſehen, 
wie die Bejchimpfung in ihm wirkte, wie die Zornader 
ſchwoll, wie er aus feinem empörten Gefühle heraus nad) 
der Sprache rang, wie er abgerifjen, ftodend begann und 
wie er dann nach und nach den ſtoßweiſe frei werdenden 
Strom feines Unmillens über das Haupt des Präſiden— 
ten goß.... Die wiederholte Phrafe ‚Halten zu Gna— 
den‘ parte fich Anfchüg von dem Atem feines Zornes 
ab und legte in fie einen Ausdrud, der troß der Höflich- 
feit und wohl auch durch den beibehaltenen höflichen Ton 
fi von einer leifen Jronie bis zum ſchärfſten Sarkasmus 
fteigerte.” Bis Miller endlich, da er fich doch ſchon um 
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den Hals geredet, noch feinen letzten Trumpf hinfchleudert, 
dann aber mit rührendfter Harmlofigfeit den Rettungs— 
gedanken an den herzoglichen Leibjchneider, der bei ihm die 
Flöte gelernt hat, ergreift. Und welche Gruppe für das 
Auge: die Millerin flennend, der Alte auf und ab laufend, 
Ferdinand mit dem Degen Luiſen deckend, die Polizijten 
ſcheu zurückweichend, der Präfident ohnmächtig gebietend 
und endlich durch de Sohnes Drohung, fein Verbrechen 
zu enthüllen, knirſchend aus dem Feld gejchlagen. 

Wie Marinelli den eigenmilligen Prinzen abfanzelt 
und einen andern fichreren Anſchlag hervorholt, den er 
jelbft führt, jo wird in Parallelizenen zum zweiten Aft 
der Präfident von Wurm wegen feines gemaltjamen Ein- 
Tchreitens zurechtgemwiefen und ein neuer unfehlbarer Plan 
ind Werk gejegt. Otto Ludwig hat gefragt: wie fommt 
diejer Präfident zu einem jolchen Sohn? Warum nicht? 
Der Apfel fällt oft weit vom Stamm; zeugte doch der 
harie Alba einen weichen jcehwärmerifchen Ferdinand. 
Wohl aber dürfen auch wir fragen: warum ift Ferdinand 
v. Walter, und zwar nicht durch irgend einen Zufall, Mit- 
wiſſer der ſonſt nur von Wurm und Kalb gefannten Ber- 
brechen feines Vaters? Das heißt, warum hat der Bater 
diejen Sohn eingeweiht? Schlagend jagt Wurm: „Einen 
jolcden Charakter — erlauben Sie — hätte man entweder 
nie zum Bertrauten, oder niemals zum Feind machen follen.” 
Wenn Ferdinand fich noch den Beſuch bei der Lady be— 
fehlen ließ, jo hat er vorhin aufs unzmweideutigfte betont, 
die Schonung jei zu Ende. Nicht der Vater hat ihn, er 
hat den Vater in der Hand; jo wie Walter nicht ganz 
triftig jagt, er halte Wurm am Faden, da doch Wurm 
den Präfidenten gleichfall® am Faden hält und ſchließlich 
fich und ihn preisgibt. Keine Gewalt ift gegen Luife 
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mehr gejtattet; daher muß ein anderer Weg eingefchlagen, 
die Geliebte verdächtigt, Ferdinand durch Eiferfucht und 
Verachtung von ihr gerijjen werden. Dann ift die Mil- 
ford-Che möglich, die Stellung Walters gefichert, was auch 
Kalb dringend wünſchen muß, da ſonſt jener v. Bod ein 
Minifterportefenille wegſchnappen könnte wie einjt das 
Strumpfband der Prinzeſſin. Alfo kommt das zweite 
Gegenjpiel mit dem falfchen Brief und Kalbs Schnupf- 
tuch in Gang, erfolgreich. Bedenflich bleibt allerdings 
bei Luiſens notwendiger, auf die Rettung des Vaters 
lüignerijch zielender Iſolierung, dag Millers fo insgeheim 
ohne Wiſſen der Liebenden eingeſteckt werden können und 
die Millerin auf unerklärte Weiſe vom dritten Akt an 
völlig verſchwindet, weil ſie den fünften nicht ſtören darf. 
Luiſe iſt müde und ſchon im mittleren Aufzug zum Ver— 
zicht geneigt: „Laß mich die Heldin dieſes Augenblicks 
ſein — einem Vater den entflohenen Sohn wieder ſchenken 
— einem Bündnis entſagen, das die Fugen der Bürger— 
welt auseinander treiben würde.“ Wir glauben einem 
Mädchen des achtzehnten Jahrhunderts dieſe dem Zeit— 
alter vor der franzöſiſchen Revolution gemäße Auffaſ— 
ſung; wir glauben, daß ſie, Ferdinands doch verluſtig, 
der zwar nicht „ſataniſch feinen”, aber teufliſch „an 
den Henker ihres Vaters“ gefnüpften Briefintrige Wurms 
erliegt und fich die Lippen durch das heilige Saframent 
bi in die Todesſtunde verfiegeln läßt; wir glauben auch, 
da der blutjunge Feuerkopf Ferdinand nach Luijens 
Weigerung, mit ihm zu fliehen, für eine Verdächtigung 
disponiert ift. Freilich wei Jago dem Othello anders 
einzubeizen, und wenn Ferdinand die Beſinnung ver— 
lieven mag, jo tft es doch ein ftarfes Stüd, daß Luiſe 
diefen Brief mit Hohnmworten über den läftigen Major 
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an einen Kalb gejchrieben haben fol! Aber Ferdinand 
nimmt ſogar von feinem Vater die unnötige ſcheußliche 
Lüge Hin: heirate Quifen, ich rechne ihre Tugend für 
Ahnen. Sein famojer Auftritt mit Kalb kann die 
Schwächen Hyperbolifcher Reden, der Szene zwijchen 
Suifen und Lady Milford und der ganzen theatralifchen 
Abſolution diefer entjagenden Favoritin nicht auswetzen, 
die „alle Minen Springen” laſſen wollte, aber danach in 
der Luft ſchwebt. 

Um fo höher fteigt der Schlußakt mit feiner nächtigen 
Stimmung, wenn er das gebrochene Kind und den nicht 
mehr fernig dreinmwetternden, jondern in weichen Herzend- 
tönen redenden Bater noch einmal eng zufammenjchließt, 
dann aber meifterlich, von ein paar zu rohen Worten ab- 
gejehn, Die dumpfe, gepreßte Befangenheit des letten 
Gejprähes Ferdinands und Luiſens fejtbannt. Noch ein= 
mal lodern Funken der alten Liebe mitten im Wahn des 
Berrats und im Krampf der Berachtung auf, bis das 
abjichenliche Geheimnis enthüllt wird und zum Schluſſe 
Ferdinand fterbend vor Luiſens Leiche feine wuchtigſte 
Rhetorik des höheren Gerichts dem Bater zufchleudert, 
ohne doch ihm endlich einen Händedruck zu verjfagen. 


Die Welt der Jugenddramen war mit diejer großen 
Schöpfung beſchloſſen. Das ungefüge Übergangsjtücd 
„Don Carlos” führt von den Walter zum König und 
zum Infanten, aus der bürgerlichen Gegenwart in die 
weltgejchichtliche Ferne, von der Broja zum Vers. An 
die „drei Monjtra”, wie Niebuhr ſich auszudrüden be— 
liebte, hat Schiller nicht wieder die Hand gelegt. 


Erich Schmidt. 


Die Räuber 


Ein Schaujpiel 


Quae medicamenta non sanant, ferrum sanat, quae 
ferrum non sanat, ignis sanat. 
Hippocrates. 


Schillers Werke. IIL 1 





Berjonen 





Marimilian, regierender Graf von Moor. 
Karl, 
Yranz, 
Amalia von Edelreich, Nichte des Grafen. 
Spiegelberg, 
Schmeizer, 
Grimm, 
Razmann, 
Schufterle, 
Koller, 
Koſinsky, 
Schwarz, 
Hermann, Baſtard von einem Edelmann. 
Daniel, ein alter Diener im Mooriſchen Hauſe. 
Paſtor Moſer. 

Ein Pater. 

Räuberbande. 

Nebenperſonen. 


Der Ort der Geſchichte iſt Teutſchland, die Zeit der Geſchichte 
um die Mitte des achtzehenten Jahrhunderts. 
Die Zeit des Schauſpiels ohngefähr zwei Jahre. 


ſeine Söhne. 


Libertiner, nachher Banditen. 
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Erjter Akt 


1. Szene 


Sranfen. Saal im Moorifchen Schloß. 
Franz. Der alte Moor. 

Franz. Aber ift Euch auch wohl, Bater? Ihr jeht 
jo blaß. 

Der alte Moor. Ganz wohl, mein Sohn — mas 
hattejt du mir zu jagen? 

ram. Die Poſt ift angefommen — ein Brief von 
unjerm Korrejpondenten in Leipzig — 

D. a. Moor (Begierig). Nachrichten von meinem Sohne 
Karl? 

Franz. Hm! hin! — ©o ift e8. Aber ich fürchte — 
ich weiß nicht — ob ich — Eurer Gefundheit? — Iſt Euch 
wirklich ganz wohl, mein Bater? 

D. x. Moor. Wie dem Fiſch im Waffer! Von meinem 
Sohne jchreibt er? — Wie fommit dur zu diefer Beforgnis? 
Du haft mich zweimal gefragt. 

Franz. Wenn hr Frank jeid — nur die leifefte 
Ahndung Habt, es zu werden, jo laßt mich — ich will 
zu gelegener Zeit zu Euch reden. (Halb vor ſich. Dieje 
Zeitung ijt nicht für einen zerbrechlichen Körper. 

D. n. Moor. Gott! Gott! was werd’ ich hören? 

Franz. Laßt mich vorerst auf die Seite gehn und eine 
Träne des Mitleids vergiegen um meinen verlornen Bru- 
der — ich follte ſchweigen auf ewig — denn er iſt Euer 
Sohn; ich follte feine Schande verhüllen auf ewig — 
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denn er iſt mein Bruder. — Aber Euch gehorchen, it 
meine erjte, traurige Pflicht — darum vergebt mir. 

D. a. Moor. O Sarl! Karl! wühteft du, wie deine 
Aufführung das Baterherz foltert! Wie eine einzige frohe 
Nachricht von dir meinem Leben zehen Jahre zuſetzen 
würde — mic) zum Jüngling machen wiirde — da mic) 
nun jede, ach! — einen Schritt näher and Grab rüdt! 

Franz. Iſt es das, alter Mann, jo lebt wohl — wir 
alle würden noch heute die Haare ausraufen über Eurem 
Sarge. 

D. a. Moor. Bleib! — Es ijt noch um den Fleinen 
furzen Schritt zu tun — laß ihm feinen Willen! (Indem 
er fi) niederfet.) Die Sünden jeiner Väter werden heim- 
gejucht im dritten und vierten Glied — laß ihn's vollenden. 

Franz (nimmt den Brief aus der Taſche). Ihr kennt unjern 
Korrefpondenten! Seht! Den Finger meiner rechten Hand 
wollt’ ich drum geben, dürft’ ich jagen: er iſt ein Lügner, 
ein jchwarzer giftiger Lügner — — Faßt Euch! Ihr 
vergebt mir, wenn ich Euch den Brief nicht ſelbſt leſen 
laſſe — Noch dörft Ihr nicht alles hören. 

D. a. Moor, Alles, alles — mein Sohn, du erjparft 
mir die Krücke. 

Franz (tief). „Leipzig, vom 1. Mai. — Berbände 
mich nicht eine unverbrüchliche Zufage, div auch nicht 
das geringſte zu verhehlen, was ich von den Schickſalen 
deines Bruders auffangen Fann, liebfter Freund, nimmer- 
mehr würde meine unfchuldige Feder an dir zur Ty— 
rannin geworden jein. Ich kann aus Hundert Briefen 
von dir abnehmen, wie Nachrichten diefer Art dein brü- 
derliches Herz durchbohren müfjen; mir iſt's, als ſäh' 
ich" dich Ichon um den Nichtswürdigen, den Abfcheulichen“ 
— — (Der alte Moor verbirgt fein Gefiht.) Seht, Vater! ich leſe 
Euch nur daB Glimpflichtte — „den Abfcheulichen in 
taujend Tränen ergofjen;” — ad), fie floffen — ftürzten 
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ſtromweis von diefer mitleidigen Wange — „mir iſt's, al3 
ſäh' ich fchon deinen alten, frommen Vater totenbleich” — 
Jeſus Maria! Ihr ſeid's, eh’ ihr noch dag mindeſte wiſſet? 

D. a. Moor. Weiter! Weiter! 

Franz. — „totenbleich in jeinen Stuhl zurüdtaumeln 
und dem Tage fluchen, an dem ihm zum erftenmal Vater 
entgegengeftammelt ward. Man hat mir nicht alles ent- 
decken mögen, und von dem wenigen, da3 ich weiß, er— 
fährjt du nur wenige. Dein Bruder fcheint nun das 
Maß jeiner Schande gefüllt zu Haben; ich wenigjtens 
fenne nicht8 über dem, was er wirklich erreicht hat, wenn 
nicht jein Genie daS meinige hierin überfteigt. Geſtern 
um Mitternacht Hatte er den großen Entſchluß, nad 
vierzigtaufend Dufaten Schulden” — ein hübjches Ta- 
ichengeld, Vater — „nachdem er zuvor die Tochter eines 
reichen Bankier allhier entehrt und ihren Galan, einen 
braven Jungen von Stand, im Duell auf den Tod ver- 
mwundet, mit fieben andern, die er mit in fein Quderleben 
gezogen, dem Arm der Juſtiz zu entlaufen.” — Bater! 
Um Gotteswillen, Vater! wie wird Euch? 

D. a. Roor. Es ijt genug. Laß ab, mein Sohn! 

Franz. Ich ſchone Eurer — „Man hat ihm Sted- 
briefe nachgejchiekt, die Beleidigte fchreien laut um Ge— 
nugtuung, ein Preis iſt auf feinen Kopf geſetzt — der 
Name Moor” — Nein! Meine arme Lippen follen 
nimmermehr einen Bater ermorden! (Berreißt den Brief.) 
Glaubt es nicht, Vater! glaubt ihm feine Silbe! 

D. a. Moor (weint bitterlich. Mein Name! Mein ehr- 
licher Itame! 

Franz (fällt ihm um den Hals). Schändlicher, dreimal 
ichändlicher Karl! Ahndete mir's nicht, da er, noch ein 
Knabe, den Mädels jo nachjchlenderte, mit Gaſſenjungen 
und elendem Gefindel auf Wiejen und Bergen fich herum: 
hetzte, den Anbli der Kirche, wie ein Mifjetäter das 
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Gefängnis, floh und die Pfenninge, die er Euch abquälte, 
dem erjten dem beften Bettler in den Hut warf, während 
daß wir daheim mit frommen Gebeten und heiligen Pre- 
digtbüchern und erbauten? — Ahndete mir’ nicht, da er 
die Abenteuer des Yulius Cäſar und Alerander Magnus 
und anderer ſtockfinſterer Heiden lieber las als die Ge— 
Thichte de8 bußfertigen Tobias? — Hundertmal hab’ ich's 
Euch geweisjagt (denn meine Liebe zu ihm war immer 
in den Schranfen der Eindlichen Pflicht): der Junge wird 
uns alle noch in Elend und Schande jtürzen! — O daß 
er Moor Namen nicht trüge! daß mein Herz nicht fo 
warm fiir ihn ſchlüge! Die gottlofe Liebe, die ich nicht 
vertilgen fann, wird mich noch einmal vor Gottes 
Nichterjtuhl anklagen. 

D. n. Kloor. Dh — meine Ausfichten! Meine gol- 
denen Träume! 

Franz Das weiß ich wohl. Das iſt es ja, was 
ich eben fagte. Der feurige Geift, der in dem Buben 
Iodert, jagtet Ihr immer, der ihn für jeden Reiz von 
Größe und Schönheit jo empfindlich macht, — dieſe 
Dffenheit, die jeine Seele auf dem Auge jpiegelt, — 
diefe Weichheit des Gefühls, die ihn bei jedem Leiden 
in weinende Sympathie dahinfchmelzt, — dieſer männ- 
liche Mut, der ihn auf den Wipfel Hundertjähriger Eichen 
treibet und über Gräben und Palifaden und veißende 
Flüſſe jagt, — diefer kindiſche Ehrgeiz, diefer unüber- 
windliche Starrſinn und alle dieſe ſchöne glänzende 
Tugenden, die im Baterfühnchen Feimten, werden ihn 
deveinft zu einem warmen Freund eines Freundes, zu 
einem trefflichen Bürger, zu einem Helden, zu einem 
großen, großen Manne machen — Seht Ihr's num, 
Bater! — der feurige Geift hat fich entwickelt, ausge— 
breitet, herrliche Früchte hat er getragen. Seht dieje 
Offenheit, wie hübſch ſie fich zur Frechheit herumgedreht 
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hat! jeht diefe Weichheit, wie zärtlich fie für Koketten 
givret, wie jo empfindjam für die Neize einer Phryne! 
Seht diejes feurige Genie, wie es das Ol feines Lebens 
in ſechs Jährchen fo vein weggebrannt hat, daß er bei 
lebendigem Leibe umgeht, und da kommen die Leute und 
find jo unverjchämt und jagen: c’est ’amour qui a fait 
sa! Ah! jeht doch diejen Fühnen unternehmenden Kopf, 
wie er Plane jchmiedet und ausführt, vor denen die 
Heldentaten eines Sartouches und Howards verſchwinden! 
— Und wenn erjt diejfe prächtigen Keime zur vollen 
Reife erwachſen — was läßt ſich auch von einem fo 
zarten Alter Bollfommenes erwarten? — Bielleicht, Bater, 
erlebet Ihr noch die Freude, ihn an der Fronte eines 
Heeres zu erbliden, das in der heiligen Stille der Wälder 
vefidieret und dem müden Wanderer feine Reife um die 
Hälfte der Bürde erleichtert — vielleicht könnt Ihr noch, 
eh’ Ihr zu Grabe geht, eine Wallfahrt nach jeinem Mo— 
numente tun, daS er jich zwiſchen Himmel und Exden 
errichtet — vielleicht, 0 Vater, Bater, Vater — Seht 
Euch nach einem andern Namen um, ſonſt deuten Krämer 
und Gafjenjungen mit Fingern auf Euch, die Euren 
Herren Sohn auf dem Leipziger Marftplag im Porträt 
gejehen haben. 

D. n. Moor. Und auch du, mein Franz, auch du? 
D meine Kinder! Wie fie nach meinem Herzen zielen! 

Franz. Ihr jeht, ich kann auch witzig fein, aber mein 
Wit iſt Sforpionftich. — Und dann der trodne Alltags- 
menjch, der falte, hölzerne Franz, und wie die Titelchen 
alle heißen mögen, die Euch dev Kontraft zwiſchen ihm 
und mir mocht’ eingegeben Haben, wenn er Euch auf 
dem Schoße jaß oder in die Baden zwickte — der wird 
einmal zwiſchen feinen Grenzfteinen jterben und modern 
und vergefjen werden, wenn der Ruhm diejes Univerjal- 
kopfs von einem Pole zum andern fliegt — Ha! mit ge— 
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faltnen Händen dankt dir, o Himmel! der kalte, trodne, 
hölzerne Franz — daß er nicht ift wie diejer! 

D. n. Moor, PVergib mir, mein Kind; zürne nicht 
auf einen Bater, der fich in feinen Planen betrogen 
findet. Der Gott, der mir durch Karln Tränen zufendet, 
wird fie durch dich, mein Franz, aus meinen Augen 
wiichen. 

Franz. Sa, Bater, au Euren Augen foll er fie 
wifchen. Euer Franz wird fein Leben dran jeßen, das 
Eurige zu verlängern. Euer Leben ijt das Orakel, das 
ich vor allem zu Rate ziehe über dem, was ich tun will; 
der Spiegel, durch den ich alles betrachte — Feine Pflicht 
iſt mix jo heilig, die ich nicht zu brechen bereit bin, wenn's 
um Euer fojtbares Leben zu tun ijt. — Ihr glaubt mir 
das? 

D. a. Moor. Du haft noch große Pflichten auf dir, 


mein Sohn — Gott jegne dich für dad, was du mir 
warjt und jein wirft! 
Franz. Nun jagt mir einmal — wenn hr diejen 


Sohn nicht den Euren nennen müßtet, Ihr wärt ein 
glücklicher Mann? 

D. a. Moor, Stille! o ftille! da ihn die Wehmutter 
mir brachte, Hub ich ihn gen Himmel und rief: Bin ich 
nicht ein glücklicher Mann? 

Franz. Das jagtet Ihr. Nun, habt Ihr's gefunden? 
Ihr beneidet den jchlechtejten Eurer Bauren, daß er 
nicht Vater ift zu diefem — Ihr habt Kummer, fo lang’ 
Ihr diefen Sohn habt. Diejfer Kummer wird wachen 
mit Karln. Diefer Kummer wird Euer Leben unter- 
graben. 

D. a. Moor, Oh! er hat mich zu einem achtzig- 
jährigen Manne gemacht. 

Erang. Nun aljo — wenn Ihr diejes Sohnes Euch 
entäußertet? 
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D. a. Moor (auffahrens). Franz! Franz! was ſagſt du? 

Franz. Iſt es nicht dieſe Liebe zu ihm, die Euch 
all den Gram macht? Ohne diefe Liebe ift er für Euch 
nicht da. Ohne diefe ftrafbare, diefe verdammliche Liebe 
it ev Euch gejtorben — iſt er Euch nie geboren. Nicht 
Fleiſch und Blut, das Herz macht uns zu Vätern und 
Söhnen. Liebt Ihr ihn nicht mehr, jo ift diefe Abart 
auch Euer Sohn nicht mehr, und wär’ er au Eurem 
Fleiſche gejchnitten. Er iſt Euer Augapfel geweſen bis— 
her; num aber, ärgert dich dein Auge, jagt die Schrift, 
jo reiß e8 aus. Es ift befjer, einäugig gen Himmel, als 
mit zwei Augen in die Hölle. Es iſt bejjer, Finderlos 
gen Himmel, als wenn beide, Bater und Sohn, in die 
Hölle fahren. So fpricht die Gottheit! 

D. a. Moor. Du willit, ich joll meinen Sohn ver- 
fluchen? 

Franz. Nicht doch! nicht doch! — Euren Sohn jollt 
Ihr nicht verfluchen. Was heißt Ihr Euren Sohn? — 
dem Ahr daS Leben gegeben habt, wenn er fich auch 
alle erjinnliche Mühe gibt, das Eurige zu verkürzen? 

D.n. Moor. Oh, das iſt allzuwahr! das iſt ein Ge— 
richt über mich. Der Herr hat's ihm geheißen. 

Franz. Seht Ihr's, wie Eindlich Euer Buſenkind an 
Euch Handelt. Durch Eure väterliche Teilnehmung er- 
würgt er Euch, mordet Euch durch Eure Liebe, hat Euer 
Baterherz jelbit bejtochen, Euch den Garaus zu machen. 
Seid Ihr einmal nicht mehr, fo ift er Herr Eurer Güter, 
König feiner Triebe. Der Damm ift weg, und der 
Strom feiner Lüfte kann ist freier dahinbraufen. Denkt 
Euch einmal an feine Stelle! Wie oft muß er den Vater 
unter die Erde wünſchen — wie oft den Bruder — die 
ihm im Lauf feiner Exzeſſe jo unbarmherzig im Weg 
ftehen? Sit daS aber Liebe gegen Liebe? ijt das Find- 
liche Dankbarkeit gegen väterliche Milde, wenn er dem 
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geilen Kiel eines Augenbliks zehn Jahre Eures Lebens 
aufopfert? wenn er den Ruhm jeiner Bäter, der fich ſchon 
fieben Jahrhunderte unbefledt erhalten hat, in einer 
wollüjtigen Minute aufs Spiel fest? Heißt Ihr das 
Euren Sohn? Antwortet! heit Ihr da3 einen Sohn? 

D. a. Moor. Ein unzärtliches Kind! ach! aber mein 
Kind doch! mein Kind doch! 

Sram. Ein allerliebftes Eöjtliches Kind, defjen ewiges 
Studium ift, feinen Bater zu haben — D dab Ihr's 
begreifen lerntet! daß Euch die Schuppen fielen vom 
Auge! aber Eure Nachſicht muß ihn in feinen Lieder- 
lichfeiten befejtigen, Euer Vorſchub ihnen Rechtmäßigkeit 
geben. Ihr werdet freilich den Fluch von feinem Haupte 
laden; auf Euch, Vater, auf Euch wird der Fluch der 
Berdammnis fallen. 

D. n. Moor. Gerecht! ſehr gerecht! — Mein, mein 
iſt alle Schuld! 

Franz. Wie viele Taufende, die voll gejoffen haben 
vom Becher der Wolluft, find durch Leiden gebefjert 
worden. Und ijt nicht der Förperliche Schmerz, der 
jedes Übermaß begleitet, ein Fingerzeig des göttlichen 
Willens? Sollte ihn der Menſch durch feine grau 
fame Zärtlichkeit verkehren? Soll der Vater das ihn 
anvertraute Pfand auf ewig zu Grund richten? — Bes 
denkt, Bater, wenn Ihr ihn feinem Elend auf einige 
Zeit preisgeben werdet, wird er nicht entweder umkehren 
müſſen und ich bejjern? oder er wird auch in der großen 
Schule des Elends ein Schurke bleiben, und dann — 
wehe dem Vater, der die Natjchlüfje einer höheren Weis- 
heit durch) Verzärtlung zernichtei! — Nun, Vater? 

D. m. Moor. Ich will ihm jchreiben, daß ich meine 
Hand von ihm wende. 

ran. Da tut Ihr recht und Elug daran. 

D. a. Moor. Daß er nimmer vor meine Augen komme. 
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Eranz. Das wird eine heilfame Wirkung tun. 

D. an. Moor (zärtlich. Bis er anders worden! 

Franz. Schon recht, ſchon vecht — Aber wenn er 
nun kommt mit der Larve des Heuchlers, Euer Mitleid 
erweint, Eure Vergebung fich erjchmeichelt und morgen 
hingeht und Eurer Schwachheit jpottet im Arm feiner 
Huren? — Nein, Bater! Er wird freiwillig wiederkehren, 
wenn ihn jein Gewiſſen rein gejprochen hat. 

D. a. Kloor. So will ich ihm daS auf der Stelle 
ſchreiben. 

Franz. Halt! noch ein Wort, Vater! Eure Ent— 
rüjtung, fürchte ich, möchte Euch zu Harte Worte in die 
Jeder werfen, die ihm das Herz zeripalten würden — 
und, dann — glaubt Ihr nicht, daß er das ſchon für 
Verzeihung nehmen werde, wenn Ihr ihn noch eines 
eigenhändigen Schreibens wert haltet? Darum wird's 
befjer jein, Ihr überlaßt das Schreiben mir. 

D. a. Moor. Tu das, mein Sohn. — Ach! e3 hätte 
mir doch da Herz gebrochen! Schreib ihm — — 

Franz (ſchnel). Dabei bleibt’S aljo? 

D. n. Moor. Schreib ihm, daß ich taufend blutige 
Tränen, taujend fchlaflofe Nächte — Aber bring’ meinen 
Sohn nicht zur Verzweiflung! 

Franz. Wollt Ihr Euch nicht zu Bette legen, Vater? 
Es griff Euch hart an. 

D.n. Moor. Schreib ihm, daß die väterliche Bruft — 
Ich jage dir, bring’ meinen Sohn nicht zur Berzweif- 
lung. (Geht traurig ab.) 

Franz mit Lachen ihm nachſehend. 

Tröſte dich, Alter, du wirst ihn nimmer an dieſe Bruft 
drücken; der Weg dazu ift ihm verrammelt, wie der Himmel 
der Hölle — Er war aus deinen Armen geriffen, ehe du 
wußteſt, daß du es wollen könnteſt — da müßt’ ich ein er- 
bärmlicher Stümper fein, wenn ich's nicht einmal jo weit 
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gebracht hätte, einen Sohn vom Herzen des Vaters loszu— 
löfen, und wenn ex mit ehernen Banden daran geflammert 
wäre — Sch Hab’ einen magijchen Kreis von Ylüchen 
um dich gezogen, den er nicht überfpringen joll — Glüd 
zu, Franz! Weg tft das Schoßkind — Der Wald ijt heller. 
Ich muß dieſe Papiere vollends aufheben, wie leicht könnte 
jemand meine Handfchrift Fennen? (Er lieſt die zerriſſenen 
Briefftüce zufammen.) — Und Gram wird auch den Alten bald 
fortichaffen — und ihr muß ich diefen Karl aus dem 
Herzen reißen, wenn auch ihr halbes Leben dran hängen 
bleiben jollte. 

ch Habe große Nechte, über die Natur ungehalten 
zu jein, und bei meiner Ehre! ich will fie geltend machen. 
— Warum bin ich nicht der erjte aus Mlutterleib ge- 
krochen? Warum nicht der einzige? Warum mußte fie 
mir diefe Bürde von Häßlichkeit aufladen? gerade mir? 
Nicht anders, al3 ob fie bei meiner Geburt einen Reſt 
gejeßst hätte? Warum gerade mir die Yappländersnafe? 
Gerade mir diefes Mohrenmaul? Dieje Hottentottenaugen? 
Wirklich, ich glaube, fie hat von allen Menfchenjorten das 
Scheußliche auf einen Haufen geworfen und mich daraus 
gebaden. Mord und Tod! Wer hat ihr die Bollmacht 
gegeben, jenem dieſes zu verleihen und mir vorzuent- 
halten? Könnte ihr jemand darum Hofieren, eh’ er ent- 
ftund? Oder fie beleidigen, eh’ er ſelbſt wurde? Warum 
ging fie jo parteilich zu Werke? 

Nein! Nein! Ich tw ihr Unrecht. Gab fie ung doch 
Erfindungsgeift mit, fette uns nackt und armfelig ans 
Ufer diejes großen Ozeans Welt — Schwimme, wer 
ſchwimmen fann, und wer zu plump ijt, geh’ unter! Sie 
gab mir nicht mit; wozu ich mich machen will, das ift 
nun meine Sache. Jeder hat gleiches Recht zum Größten 
und Kleinſten; Anſpruch wird an Anfpruch, Trieb an 
Trieb, und Kraft an Kraft zernichtet. Das Necht wohnet 
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beim Übermwältiger, und die Schranken unferer Kraft find 
unſere Gejeße. 

Wohl gibt es gewifje gemeinfchaftliche Pakta, die man 
gejchloffen hat, die Pulfe des Weltzivkels zu treiben. Ehr— 
licher Name! — wahrhaftig eine reichhaltige Münze, mit 
der ſich meijterlich fchachern läßt, wer’ verjteht, fie gut 
auszugeben. Gewiſſen — o ja freilich! ein tüchtiger Lum— 
penmann, Sperlinge von Kirſchbäumen wegzufchröden! — 
auch daS ein gut gejchriebener Wechjelbrief, mit dem auch 
der Banferottierer zur Not noch hinauslangt. 

In der Tat, jehr lobenswürdige Anftalten, die Narren 
im Reſpekt und den Pöbel unter dem Pantoffel zu Halten, 
damit die Gefcheiten es defto bequemer haben. Ohne An— 
ftand, recht jchnadifche Anftalten! Kommen mir für wie 
die Hecken, die meine Bauren gar ſchlau um ihre Felder 
herumführen, daß ja fein Haſe drüber fett, ja beileibe 
fein Haſe! — Aber der gnädige Herr gibt jeinem 
Rappen den Sporn und galoppiert weich iiber der mwei- 
land Ernte. 

Alfo friich drüber hinweg! Wer nichts fürchtet, ift 
nicht weniger mächtig als der, den alles fürchtet. Ich 
habe Langes und Breites von einer jogenannten Blut- 
liebe ſchwatzen gehört, dad einem ordentlichen Haus— 
mann den Kopf Hei machen könnte — Das ijt dein 
Bruder! — daS iſt verdolmetjcht: er ift aus eben dem 
Dfen gejchoffen worden, aus dem du gejchoffen biſt — 
aljo jei er dir Heilig! — Merkt doch einmal dieje ver- 
zwickte Konſequenz, diefen poſſierlichen Schluß von der 
Nachbarjchaft der Leiber auf die Harmonie der Geijter, 
von eben derjelben Heimat zu eben derjelben Empfindung, 
von einerlei Koft zu einerlei Neigung. Aber weiter — 
es iſt dein Bater! Er Hat dir das Leben gegeben, du bift 
fein Sleifch, fein Blut — alfo fei er dir Heilig! Wiederum 
eine ſchlaue Konjequenz! Ich möchte doc) fragen, warum 
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hat er mich gemacht? doch wohl nicht gar aus Liebe zu 
mir, der erjt ein ch werden follte? Hat er mich ge— 
fonnt, ehe er mich machte? Dder hat er mich gedacht, 
wie er mich machte? Oder hat er mich gewünſcht, da er 
mich machte? Wußte er, wa ich werden würde? daS s 
wollt ich ihm nicht raten, ſonſt möcht’ ich ihn dafür ftrafen, 
daß er mich doch gemacht Hat! Kann ich's ihm Dank 
wifjen, daß ich ein Mann wurde? So wenig, als ich ihn 
verklagen könnte, wenn er ein Weib aus mir gemacht 
hätte. Kann ich eine Liebe erfennen, die ſich nicht auf 10 
Achtung gegen mein Selbjt gründet? Konnte Achtung 
gegen mein Selbjt vorhanden fein, das erjt dadurch ent— 
ftehen jollte, davon es die Vorausfeßung fein muß? 
Soll ich ihm etwa darum gute Worte geben, daß er 
mich liebt? das ift eine Eitelfeit von ihm, die Schoß— ı5 
ſünde aller Künſtler, die fih in ihrem Werk Eofettieren, 
wär’ es auch noch jo häßlich. — Sehet alfo, das ift die 
ganze Hererei, die ihr in einen Heiligen Nebel ver- 
ſchleiert, unſre Zurchtjamfeit zu migbrauchen. Soll auch 
ich mich dadurch gängeln laſſen wie einen Knaben? 20 
Friſch alfo! mutig and Wert! — Ich mill alles um 
mich her ausrotten, was mich einjchränkt, daß ich nicht 
Herr bin. Herr muß ich fein, daß ich dad mit Gewalt 
ertroge, wozu mir die Liebenswiürdigfeit gebricht. (Ab.) 


2. Szene 


Schenfe an den Grenzen von Sachfen. 
Karlv. Moor in ein Bud) vertieft. Spiegelberg trinfend am Tiſch. 
Karl v. Moor (Tegt das Buch weg). Mir ekelt vor dieſem 25 


tintenkledjenden Säkulum, wenn ich in meinem Plutarch 
lefe von großen Menfchen. 
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Spiegelberg (tellt ihm ein Glas hin und trinkt). Den Jo— 
ſephus mußt du lefen. 

iMoor, Der lohe Lichtfunfe Prometheus’ ift aus— 
gebrannt, dafür nimmt man it die Flamme von Bär- 
lappenmehl — Theaterfener, daS feine Pfeife Tabak an- 
zündet. Da Frabbeln fie nun wie die Natten auf der 
Keule des Herkules und ftudieren ſich das Mark aus 
dem Schädel, was das für ein Ding fei, das er in feinen 
Hoden geführt Hat. Ein franzöfifcher Abbe doziert, 
Alerander jei ein Hajenfuß geweſen; ein ſchwindſüchtiger 
Profeſſor hält fich bei jedem Wort ein Fläſchchen Salmiaf- 
geijt vor die Nafe und lieſt ein Kollegium über die Kraft. 
Kerl, die in Ohnmacht fallen, wenn jie einen Buben 
gemacht haben, Fritteln über die Taktik des Hannibalg — 
feuchtohrige Buben fiichen Phraſes aus der Schlacht bei 
Cannä und greinen über die Siege des Scipio, weil fie 
fie exponieren müſſen. 

Spiegelberg. Das ift ja vecht alexandrinifch geflennt. 

Moor, Schöner Preis für euren Schweiß in der 
Feldſchlacht, dat ihr jett in Gymnaſien lebet und eure Un— 
fterblichkeit in einem Bücherriemen mühſam fortgejchleppt 
wird. Kojtbarer Erjaß eures verpraßten Blutes, von 
einem Nitrnberger Krämer um Lebkuchen gemidelt — 
oder, wenn's glücklich geht, von einem franzöfifchen Tra- 
gödienschreiber auf Stelzen gejchraubt und mit Draht- 
fäden gezogen zu werden. Hahaha! 

Spiegelberg (trinkt). Lied den Joſephus, ich bitte dich 
drum. 

Moor, Pfuil Pfui über daS ſchlappe Kaſtraten— 
Sahrhundert, zu nichts nüße, al3 die Taten der Vor— 
zeit wiederzufäuen und die Helden des Altertums mit 
Kommentationen zu jchinden und zu verhungen mit 
Trauerfpielen. Da verrammeln fie jich die gefunde Natur 
mit abgejchmacten Konventionen, haben das de nicht, 

Schillers Werfe. II. 
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ein Glas zu leeren, weil fie Gejundheit dazu trinken 
müfjen — beleden den Schuhputzer, daß er fie vertrete 
bei Ihro Gnaden, und hudeln den armen Schelm, den 
fie nicht fürchten. — Verdammen den Sadduzüer, der 
nicht fleißig genug in die Kirche kommt, und bevechnen 
ihren Judenzins am Altare — Fallen in Ohnmacht, wenn 
fie eine Gans bluten fehen, und Elatjchen in die Hände, 
wenn ihr Nebenbuhler die Haare ausrauft über dem 
Brandfcehutt feines Haufes — So warm ich ihnen die 
Hand drüdte — „nur noch einen Tag” — Umjonft! — 
Ans Loch mit dem Hund! — Bitten! Schwüre! Tränen! 
(Auf den Boden ftampfend.) Hölle und Teufel! 

Spiegelberg. Und um jo ein paar taujend laufige 
Dufaten — 

Moor. Nein, ich mag nicht daran denken. Ich ſoll 
meinen Leib prejjen in eine Schnürbruft und meinen 
Willen ſchnüren in Geſetze. Das Geſetz hat zum Schneden- 
gang verdorben, was Adlerflug geworden wäre. Das 
Geſetz Hat noch feinen großen Dann gebildet, aber die 
Freiheit brütet Stolofje und Extremitäten aus. Sie ver- 
palijadieren ſich ins Bauchfell eines Tyrannen, hofieren 
der Laune feines Magens und Lafjen fich klemmen von 
feinen Winden. — Ah! dat der Geift Hermanns noch in 
der Aſche glimmte! — Stelle mich vor ein Heer Kerls wie 
ih, und aus Deutjchland joll eine Republik werden, gegen 
die Rom und Sparta Nonnenflöfter fein jollen. (Er wirft 
den Degen auf den Tiſch und fteht auf.) 

Spiegelberg (aufſpringend). Bravo! Braviffimo! du 
bringft mich eben recht auf das Chapitre. Ich will dir 
was ind Ohr jagen, Moor, das ſchon lang’ mit mir um- 
geht, und du bift dev Mann dazu — fauf, Bruder, jauf 
— wie wär's, wenn wir Juden würden und das König- 
reich wieder aufs Tapet brächten ? 

Moor (lat aus vollem Hatfe). Ah! Nun merk' ich — 
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nun merf ich — dur willjt die Vorhaut aus der Mode 
„ bringen, weil der Barbier die deinige ſchon hat? 

Spiegelberg. Daß dich, Bärenhäuter! Ich bin frei= 
lich) wunderbarerweis jchon voraus bejchnitten. Aber jag’, 
iſt daS nicht ein jchlauer und herzhafter Plan? Wir lafjen 
ein Manifeft ausgehen in alle vier Enden der Welt und 
zitieren nach) Paläſtina, was fein Schweinefleifch iht. Da 
beweiſ' ich num durch triftige Dokumente, Herodes der 
Vierfürſt jei mein Großahnherr geweſen, und fo ferner. 
Das wird ein Biktoria abgeben, Kerl, wenn fie wieder 
ind Trofene fommen und Jeruſalem wieder aufbauen 
dörfen. Itzt friſch mit den Türken aus Aſien, weil’s 
Eiſen noch warm ift, und Zedern gehauen aus dem Li- 
banon, und Schiffe gebaut, und geſchachert mit alten 
Borten und Schnallen daS ganze Volk. Mittlerweile — 

Moor (nimmt ihn lächelnd bei der Hand). Kamerad! Mit den 
Narrenftreichen iſt's nun am Ende. 

Spiegelberg (ftugig). Pfui, du wirst doch nicht gar den 
verlorenen Sohn fpielen wollen! Ein Kerl wie dur, der 
mit dem Degen mehr auf die Gefichter gefrigelt hat, als 
drei Subftituten in einem Schaltjahr ins Befehlbuch 
ichreiben! Geh, geh! Du biſt nicht mehr Moor. Weißt 
du noch, wie taufendmal du, die Flaſche in der Hand, 
den alten Filzen Haft aufgezogen und gejagt: er joll 
nur drauf los ſchaben und fcharren, du wolleft dir dafür 
die Gurgel abjaufen. — Weißt du noch? he? weißt du 
noch? O du heillofer, erbärmlicher Prahlhans! das war 
noch männlich gejprochen und edelmännijch, aber — 

Moor. Berflucht feift du, daß du mich dran er- 
innerft! Verflucht ich! daß ich es jagte! Aber es war nur 
im Dampfe des Weins, und mein Herz hörte nicht, was 
meine Zunge prahlte. 

Hpiegelberg (chüttelt den Kopf). Nein! nein! nein! das 
kann nicht fein. Unmöglich, Bruder, das kann dein Ernft 
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nicht fein. Sag’, Brüderchen, ift es nicht die Not, die 
dich fo ftimmt? Komm, laß dir ein Stückchen aus meinen 
Bubenjahren erzählen. Da hatt’ ich neben meinem Haus 
einen Graben, der, wie wenig, feine acht Schuh breit war, 
wo wir Buben uns in die Wette bemihten, hinüber zu 
Ipringen. Aber das war umjonft. Pflumpf! lagſt du, und 
ward ein Gezifch und Gelächter iiber dir, und wurdeſt 
mit Schneeballen geſchmiſſen über und über. Neben meinem 
Haus lag eined Jägers Hund an einer Kette, eine jo 
bijfige Beftie, die dir die Mädels wie der Bli am 
Rockzipfel hatte, wenn fie ſich's verſahn und zu nah dran 
vorbei ftrichen. Das war nun mein Seelengaudium, den 
Hund überall zu neden, wo ich nur konnte, und wollt 
halb Erepieren vor Lachen, wenn mich dann das Luder 
fo giftig anjtierte und jo gern auf mich losgerannt wär’, 
wenn's nur gefonnt hätte. — Was gejchieht? ein ander- 
mal mach’ ich's ihm auch wieder jo und werf' ihn mit einem 
Stein fo derb an die Ripp’, daß er vor Wut von der Kette 
reißt und auf mich dar, und ich wie alle Donnermetter 
reigaus und davon — Tauſend Schwerenot! Da ift dir 
juft der vermaledeite Graben dazmwijchen. Was zu tun? 
Der Hund iſt mir hart an den Ferſen und wütig, alfo 
kurz vejolviert — ein Anlauf genommen — drüben bin 
ih. Dem Sprung hatt’ ich Leib und Leben zu danken; 
die Beſtie hätte mich zu Schanden gerifjen. 

Moor. Aber wozu itt das? 

Spiegelberg. Dazu — daß dir jehen jolljt, wie die 
Kräfte wachjen in der Not. Darum laß ich mir's auch 
nicht bange fein, wenn’ aufs Außerſte fommt. Der Mut 
wächjt mit der Gefahr; die Kraft erhebt jich im Drang. 
Das Schickſal mu einen großen Mann aus mir haben 
wollen, weil’3 mir jo quer durch den Weg ftreicht. 

Moor (ärgerlich. Ich wiühte nicht, wozu wir den 
Mut noch haben follten und noch nicht gehabt hätten. 
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Spiegelberg. So? — Und du willft alſo deine Gaben 
in div verwittern lajjen? Dein Pfund vergraben? Meinft 
du, deine Stinfereien in Leipzig machen die Grenzen 
des menschlichen Wites aus? Da laß uns erft in die 
große Welt fommen. Paris und London! — wo man 
Ohrfeigen einhandelt, wenn man einen mit dem Namen 
eines ehrlichen Mannes grüßt. Da ift e8 auch ein 
Seelenjubilo, wenn man da3 Handwerk ind Große praf- 
tiziert. — Du wirst gaffen! Du wirft Augen machen! 
Wart’, und wie man Handjchriften nachmacht, Würfel 
verdreht, Schlöffer aufbricht und den Koffern das Ein- 
geweid ausfchüttet — daS ſollſt du noch von Spiegelberg 
lernen! Die Kanaille jol man an den nächſten beiten 
Salgen knüpfen, die bei geraden Fingern verhuns 
gern will. 

Moor Gerftreut). Wie? Du haft es wohl gar noch 
weiter gebracht? 

Spiegelberg. Ich glaube gar, du feßeft ein Miß— 
trauen in mich. Wart’, la mich erſt warn werden; du 
ſollſt Wunder jehen, dein Gehirnchen joll fich im Schädel 
umdrehen, wenn mein kreißender Wit in die Wochen 
kommt. — (Steht auf, hitzig.) Wie e3 ſich aufhellt in mir! 
Große Gedanken dämmern auf in meiner Seele. Rieſen— 
plane gären in meinem jchöpfrifchen Schädel. Ver— 
fluchte Schlafjucht! (Sic vorn Kopf ſchlagend.) Die bisher meine 
Kräfte in Ketten ſchlug, meine Ausfichten jperrte und 
ipannte! Sch erwache, fühle, wer ich bin — wer ich wer- 
den muß! 

Moor. Du bift ein Narr. Der Wein bramarbafiert 
aus deinem Gehirne. 

Spiegelberg (Hisiger). Spiegelberg, wird es heißen, 
kannſt dur hexen, Spiegelberg? Es ift fchade, daß du 
fein General worden bift, Spiegelberg, wird der König 
fagen, du hätteft die Öftveicher durch ein Knopfloch 
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gejagt. Ya, hör ich die Dokters jammern, es ijt un— 
verantwortlich, daf der Mann nicht die Medizin jtudiert 
bat, er hätte ein neues Kropfpulver erfunden. Ach! und 
daß er das Kamerale nicht zum Zach genommen hat, 
werden die Sullys in ihren Kabinetten jeufzen, ev hätte 
aus Steinen Louisdore hervorgezaubert. Und Spiegel- 
berg wird e3 heißen in Oſten und Weiten, und in den 
Kot mit euch, ihr Memmen, ihr Kröten, indes Spiegel- 
berg mit auögefpreiteten Flügeln zum Tempel de 
Nachruhms empor fliegt. 

Moor, Glück auf den Weg! Steig dur auf Schand- 
fäulen zum Gipfel der Ehre. Im Schatten meiner 
väterlichen Haine, in den Armen meiner Amalia Iodt 
mich ein edler Vergnügen. Schon die vorige Woche hab’ 
ich meinem Bater um Bergebung gejchrieben, hab’ ihm 
nicht den Fleinjten Umstand verfchwiegen, und wo Auf- 
richtigkeit ift, ift auch Mitleid und Hilfe. Lak uns Ab- 
Thied nehmen, Mori. Wir jehen und heut’, und nie 
mehr. Die Poſt ift angelangt. Die Berzeihung meines 
Vaters iſt Schon innerhalb diefer Stadtmauren. 


Schweizer, Grimm, Roller, Shufterle, Razmann treten auf. 


Roller. Wißt ihr auch, dag man uns auskund— 
ſchaftet? 

Grimm. Daß wir keinen Augenblick ſicher ſind, auf— 
gehoben zu werden? 

Moor. Mich wundert's nicht. Es gehe, wie es will! 
ſaht ihr den Schwarz nicht? fagt er euch von feinem 
Brief, den er an mich hätte? 

Voller. Schon lang’ jucht er dich, ich vermute fo 
etwas. 

Moor, Wo ijt er, wo, mo? (Wil eilig fort.) 

Voller. Bleib! wir haben ihn hieher befchieden. 
Du zitterit? — 
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Moor. Ich zittre nicht. Warum ſollt' ich auch 
zittern? Kameraden! diefer Brief — freut euch mit mir! 
Ich bin der Glücdlichjte unter dev Sonne, warum jollt’ 
ich zittern? 

Schwarz tritt auf. 

Moor (fliegt ihm entgegen). Bruder! Bruder! den Brief! 
den Brief! 

Schwarz (gibt ifm den Brief, den er haftig aufbricht). Was 
ijt dir? wirst du nicht wie die Wand? 

Moor. Meines Bruders Hand! 

Schwarz Was treibt denn der Spiegelberg? 

Grimm. Der Kerl it unfinnig. Er macht Geftus 
wie beim Sankt Veit Tanz. 

Scıhufterle. Sein Verſtand geht im Ring herum. 
Ich glaub’, er macht Berfe. 

Razmann. Spiegelberg! He, Spiegelberg! — Die 
Beitie hört nicht. 

Grimm (chüttelt ihn). Kerl! träumft du, oder —? 

Spiegelberg (der fih die ganze Zeit über mit den Pantomimen 
eines Projektmachers im Stubened abgearbeitet hat, jpringt wild auf) 
La bourse ou la vie! (und padt Schweizern an der Gurgel, der 
ihn gelaffen an die Wand wirft. — Moor läßt den Brief fallen und vennt 
binaus. Alle fahren auf.) 

Roller (ifm nad). Moor! mwonaus, Moor? was be= 
ginnjt du? 

Grimm Was hat er, was hat er? Er ijt bleich 
wie die Leiche. 

Schweizer. Das müſſen jchöne Neuigkeiten jein! 
Laß doch jehen! 

Roller (nimmt den Brief von der Erde und lieft). 

„Unglüclicher Bruder!” der Anfang Klingt Tuftig. 
„Nur kürzlich muß ich div melden, daß deine Hoffnung 
vereitelt ift — du ſollſt hingehen, läßt div dev Bater 
fagen, wohin dich deine Schandtaten führen. Auch, 
fagt er, werdeſt du dir feine Hoffnung machen, jemals 
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Gnade zu jeinen Fühen zu erwimmern, wenn du nicht 
gemwärtig fein wolleft, im unterjten Gewölb feiner Tiirme 
mit Waſſer und Brot fo lang’ traftiert zu werden, bis 
deine Haare wachen wie Adlersfedern, und deine Nägel 
wie PVogelöflauen werden. Das find jeine eigene 
Worte. Er befiehlt mir, den Brief zu ſchließen. Leb' 
wohl auf ewig! Ich bedaure dich — 
Franz von Moor.” 

Schweizer, Ein zuderfühes Brüderchen! In der 
Tat! — Franz heißt die Kanaille? 

Spiegelberg (achte herbei ſchleichend. Bon Waller und 
Brot ift die Nede? Ein ſchönes Leben! Da hab’ ich an- 
der3 für euch gejorgt! Sagt’ ich's nicht, ich müht’ am 
Ende für euch alle denken? 

Schweizer. Was jagt der Schafsfopf? der Eſel will 
für uns alle denfen ? 

Spiegelberg. Hafen, Krüppel, lahme Hunde jeid ihr 
alle, wenn ihr das Herz nicht Habt, etwas Großes zu 
wagen! 

Voller. Nun, das wären wir freilich, du haft Recht — 
aber wird es uns auch aus dieſer vermaledeiten Lage 
reißen, was du wagen wirjt? wird e8? — 

Spiegelberg (mit einem ftolsen Gelächter). Armer Tropf! 
aus diejer Lage reißen? Hahaha! — aus diefer Lage 
reißen? — und auf mehr raffiniert dein Fingerhut voll 
Gehirn nicht? und damit trabt deine Mähre zum Stalle? 
Spiegelberg müßte ein Hundsfott fein, wenn er mit dem 
nur anfangen wollte. Zu Helden, jag’ich dir, zu Frei— 
herrn, zu Fürſten, zu Göttern wird's euch machen ! 

Kazmann. Das ijt viel auf einen Hieb, wahrlich! 
Aber es wird wohl eine halsbrechende Arbeit fein, den 
Kopf wird’3 wenigitens koſten. 

Spiegelberg. Es will nichts als Mut, denn was 
den Wi betrifft, den nehm’ ich ganz über mich. Mut, 
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fag’ ich, Schweizer! Mut, Roller, Grimm, Nazmann, 
Schufterle! Mut! — 

Schweizer, Mut? wenn's nur das iſt — Mut hab’ 
ich genug, um barfuß mitten durch die Hölle zu gehn. 

Scchufterle. Mut genug, mich unterm lichten Galgen 
mit dem leibhaftigen Teufel um einen armen Sünder 
zu balgen. 

Spiegelberg. So gefällt miv’s! Wenn ihr Mut habt, 
tret’ einer auf und ſag': er habe noch etwas zu ver- 
lieren, und nicht alles zu gewinnen! — 

Schwarz Wahrhaftig, da gäb's manches zu ver- 
lieren, wenn ich das verlieven wollte, was ich noch zu 
gewinnen habe! 

Kazmann. Sa, zum Teufel! und manches zu ge— 
winnen, wenn ich das gewinnen wollte, was ich nicht 
verlieren kann. 

Schufterle. Wenn ich das verlieren müßte, was ich 
auf Borg auf dem Leibe trage, jo hätt’ ich allenfalls 
morgen nicht$ mehr zu verlieren. 

Spiegelberg. Aljo denn! (Er fteltt fi mitten unter fie mit 
bejäwörendem Ton.) Wenn noch ein Tropfen deutjchen Hel- 
denblut3 in euren Adern rinnt — fommt! Wir wollen 
uns in den böhmischen Wäldern niederlafjen, dort eine 
Räuberbande zufammenziehn und — Was gafft ihr mich 
an? — iſt euer bißchen Mut jchon verdampft? 

Roller. Du bift wohl nicht der erſte Gauner, der 
über den hohen Galgen weggejehen hat — und doc — 
Was hätten wir jonft noch für eine Wahl übrig? 

Spiegelberg. Wahl? Was? nichts Habt ihr zu 
wählen! Wollt ihr im Schuldturn teen und zuſammen— 
ſchnurren, bis man zum jüngften Tag poſaunt? Wollt 
ihr euch mit der Schaufel und Haue um einen Bifjen 
trocken Brot abquälen? Wollt ihr an der Leute Fenſter 
mit einem Bänfelfängerlied ein mageres Almojen er- 
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preffen? oder wollt ihr zum Kalbsfell ſchwören — und 
da iſt exit noch die Frage, ob man euren Gejichtern 
traut — und dort unter der milzfüchtigen Laune eines 
gebieterifchen Korporald daS Fegfeuer zum voraus ab— 
verdienen? oder bei Elingendem Spiel nad) dem Takt der 
Trommel fpazieren gehn? oder im Gallioten- Paradies 
da3 ganze Eifenmagazin Bulfans Hinterherjchleifen? 
Seht, das Habt ihr zu wählen, da ift es beifammen, was 
ihr wählen könnt! 

Roller. So unrecht hat der Spiegelberg eben nicht. 
Ich Hab’ auch meine Plane ſchon zujfammen gemacht, 
aber jie treffen endlich auf eind. Wie wär's, dacht’ ich, 
wenn ihr euch hinſetztet und ein Tafchenbuch oder einen 
Almanach oder jo was Ahnlichs zufammenfudeltet und um 
den lieben Grofchen rezenfiertet, wie's wirklich Mode ijt? 

Schufterle. Zum Henfer! ihr ratet nah zu meinen 
Projekten. Ich dachte bei mir jelbjt: wie, wenn du ein 
Pietift würdeſt und wöchentlich deine Erbauungsitunden 
hielteſt? 

Grimm. Getroffen! und wenn das nicht geht, ein 
Atheiſt! Wir könnten die vier Evangeliſten aufs Maul 
ſchlagen, ließen unſer Buch durch den Schinder ver— 
brennen, und ſo ging's reißend ab. 

RKazmann. Oder zögen wir wider die Franzoſen zu 
Felde — ich kenne einen Dokter, der ſich ein Haus von 
purem Queckſilber gebauet hat, wie das Epigramm auf 
der Haustüre lautet. 

Schweizer (ſeht auf und gibt Spiegelberg die Hand). Moritz, 
du biſt ein großer Mann! — oder es hat ein blindes 
Schwein eine Eichel gefunden. 

Schwarz. Vortreffliche Plane! honette Gewerbe! Wie 
doch die großen Geiſter ſympathiſieren! Itzt fehlte nur 
noch, daß wir Weiber und Kupplerinnen würden, oder 
gar unſere Jungferſchaft zu Markte trieben. 
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Spiegelberg. Poſſen, Poſſen! Und was hindert’, 
daß ihr nicht daS meifte in einer Perfon jein könnt? 
Mein Plan wird euch immer am höchiten pouffieren, und 
da habt ihr noch Ruhm und Unsterblichkeit! Seht, arme 
Schluder! Auch jo weit mul man hinausdenken! Auch 
auf den Nachruhm, das ſüße Gefühl von Unvergeflich- 
feit — 

Voller, Und obenan in der Lifte der ehrlichen Xeute! 
Du bijt ein Meifterredner, Spiegelberg, wenn’s drauf an- 
fommt, aus einem ehrlichen Mann einen Hollunfen zu 
machen — Aber ſag' doch einer, wo der Moor bleibt? — 

Spiegelberg. Ehrlich, jagt du? Meinſt du, dur jeift 
nachher weniger ehrlich, als du itzt biſt? Was heißt du 
ehrlih? Reichen Filzen ein Dritteil ihrer Sorgen vom 
Hals ſchaffen, die ihnen nur den goldnen Schlaf ver- 
ſcheuchen, das ſtockende Geld in Umlauf bringen, das 
Gleichgewicht der Güter wieder herjtellen, mit einem Wort, 
das golöne Alter wieder zurücrufen, dem lieben Gott 
von manchem läftigen Koftgänger helfen, ihm Krieg, Peſti— 
lenz, teure Zeit und Dokters erjparen — und fo bei 
jedem Braten, den man ift, den jchmeichelhaften Ge— 
danfen zu haben: den haben dir deine Finten, dein Löwen— 
mut, deine Nachtwachen erworben — von Groß und Klein 
rejpeftiert zu werden — 

Roller. Und endlich gar bei lebendigem Leibe gen Him— 
mel fahren und trug Sturm und Wind, trutz dem gefräßigen 
Magen der alten Urahne Zeit unter Sonn’ und Mond 
und allen Firfternen ſchweben, wo jelbjt die unvernünftigen 
Bögel des Himmels ihr Himmlifches Konzert mufizieren? 
Nicht wahr? — und wenn Monarchen und Potentaten von 
Motten und Würmern verzehrt werden, die Ehre haben 
zu dürfen, von Jupiters Föniglichem Vogel Viſiten an— 
zunehmen? — Mori, Morit, Mori! nimm dich in 
Acht! nimm dich in Acht vor dem dreibeinigten Tiere! 
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Spiegelberg. Und das ſchröckt dich, Hajenherz? iſt 
doch ſchon manches Univerjalgenie, daS die Welt hätte 
veformieren können, auf dem Schindanger verfault, und 
Ipricht man nicht von fo einem Jahrhunderte, Jahrtauſende 
lang, da mancher König und Kurfürſt in der Gejchichte 
überhüpft würde, wenn fein efchichtjchreiber die Lücke 
in der Succejfionleiter nicht Jcheute und jein Buch da— 
duch nicht um ein paar Oftavfeiten gewönne, die ihm 
der Berleger mit barem Gelde bezahlt — Und wenn dich 
der Wanderer jo hin und her fliegen jieht im Winde — 
der muß auch Fein Wafjer im Hirn gehabt haben, brummt 
er in den Bart und jeufzt über die elenden Zeiten. 

Schweizer (Elopft ihn auf die Achſel). Meijterlich, Spiegel- 
berg! Meifterlich! Was, zum Teufel, ſteht ihr da undzaudert? 

Schwarz. Und la e8 auch Proftitution heigen — 
Was folgt weiter? Kann man nicht auf den Fall immer 
ein Pülverchen mit fich führen, das einen jo im ftillen 
übern Acheron fördert, wo fein Hahn darnach Fräht! Nein, 
Bruder Morig! dein Vorſchlag ift gut. So lautet auch 
mein Katechismus. 

Schufterle. Blitz! und der meine nicht minder. 
Spiegelberg, du haft mich geworben! 

Kazmann. Du haft, wie ein anderer Orpheus, die 
heulende Beitie, mein Gewiſſen, in den Schlaf gefungen. 
Nimm mich ganz, wie ich da bin. 

Grimm. Si omnes consentiunt ego non dissentio. 
Wohlgemerkt, ohne Komma. ES ift ein Aufjtreich in 
meinem Kopf: Goldmacher — Quackſalber — Lotterie 
und Jauner. Wer am meijten bietet, der hat mich. Nimm 
diefe Hand, Morit. 

Roller. Und auch du, Schweizer? (Gibt Spiegelberg die 
rechte Hand.) Alſo verpfänd’ ich meine Seele dem Teufel. 

Spiegelberg. Und deinen Namen den Sternen! was 
liegt daran, wohin auch die Seele fährt? Wenn Scharen 
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vorausgeſprengter Kuriere unſre Niederfahrt melden, daß 
ſich die Satane feſttäglich herausputzen, ſich den tauſend— 
jährigen Ruß aus den Wimpern ſtäuben, und Myriaden 
gehörnter Köpfe aus der rauchenden Mündung ihrer 
Schwefelkamine hervorwachſen, unſern Einzug zu ſehen? 
Kameraden! (aufgeiprungen) friſch auf! Kameraden! was in 
der Welt wiegt diefen Naufch de Entzückens auf? Kommt, 
Kameraden! 

Roller. Sachte nur! Sachte! wohin? das Tier muß 
auch feinen Kopf haben, Kinder. 

Spiegelberg (giftig). Was predigt der Zauderer? Stand 
nicht der Kopf ſchon, eh’ noch ein Glied fich regte? folgt, 
Kameraden! 

Roller. Gemach, ſag' ich. Auch die Freiheit muß 
ihren Herrn haben. Ohne Oberhaupt ging Rom und 
Sparta zu Grunde. 

Spiegelberg (geſchmeidig). Ja — haltet — Roller jagt 
recht. Und das muß ein erleuchteter Kopf fein. Verſteht 
ihr? Ein feiner politifcher Kopf muß das fein. Ya! 
wenn ich mir's denke, was ihr vor einer Stunde waret, 
was ihr itzt jeid — durch einen glücklichen Gedanken jeid 
— ja freilich, freilich müßt ihr einen Chef haben — Nnd 
wer dieſen Gedanken entjponnen, jagt, muß dad nicht ein 
erleuchteter politifcher Kopf jein? 

Roller. Wenn fich’3 hoffen liege — träumen liege — 
Aber ich fürchte, ev wird e3 nicht tun. 

Spiegelberg. Warum nicht? Sag's Fed heraus, 
Freund! — So ſchwer es ift, das Fümpfende Schiff gegen 
die Winde zu lenken, jo ſchwer jie auch drückt, die Lat 
der Kronen — Sag's unverzagt, Roller! — Vielleicht wird 
er's doch tun. 

Roller. Und led ift das Ganze, wenn er's nicht tut. 
Dhne den Moor find wir Leib ohne Seele. 

Spiegelberg (unwillig von ihm weg). Stockfiſch! 
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Moor (tritt herein in wilder Bewegung und läuft heftig im Zimmer 
auf und nieder, mit ſich ſelber. Menſchen — Menjchen! falſche, 
heuchleriſche Krokodilbrut! Ihre Augen ſind Waſſer! Ihre 
Herzen ſind Erzt! Küſſe auf den Lippen! Schwerter im 
Buſen! Löwen und Leoparde füttern ihre Jungen, Raben 
tiſchen ihren Kleinen auf dem Aas, und er, er — Bos— 
heit hab' ich dulden gelernt, kann dazu lücheln, wenn mein 
erboſter Feind mir mein eigen Herzblut zutrinkt — aber 
wenn Blutliebe zur Verräterin, wenn Vaterliebe zur 
Megäre wird: o ſo fange Feuer, männliche Gelaſſenheit! 
verwilde zum Tiger, ſanftmütiges Lamm! und jede Faſer 
recke ſich auf zu Grimm und Verderben! 

Roller. Höre, Moor! Was denkſt du davon? Ein 
Räuberleben ijt doch auch befjer, als bei Wafjer und Brot 
im unterjten Gewölbe der Türme? 

Moor. Warum ijt diefer Geift nicht in einen Tiger 
gefahren, der jein wütendes Gebiß in Menſchenfleiſch Haut? 
St das Batertreue? Iſt das Liebe für Liebe? Ich möchte 
ein Bär jein und die Bären des Nordlands wider dies 
mörderijche Geſchlecht anhegen — Reue, und feine Gnade! 
— Oh, ich möchte den Ozean vergiften, daß fie den Tod 
aus allen Quellen faufen! Vertrauen, unüberwindliche 
Zuverficht, und Fein Erbarmen! 

Roller. So höre doch, Moor, was ich dir ſage! 

Moor. ES ijt unglaublich, es it ein Traum — So 
eine rührende Bitte, jo eine lebendige Schilderung des 
Elends und der zerfliegenden Neue — die wilde Bejtie 
wär in Mitleid zerichmolzen! Steine hätten Tränen 
vergofjen, und doch — man würde es für ein boshaftes 
Pasquill aufs Menfchengefchlecht Halten, wenn ich's 
ausfagen wollte — und doch, doch — oh, da ich durch 
die ganze Natur das Horn ded Aufruhrs blafen fünnte, 
Luft, Erde und Meer wider daS Hyänengezücht in 
Treffen zu führen! 
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Grimm. Höre doch, höre! vor Raſen hörſt du ja nicht. 

Moor. Weg, weg von mir! Sit dein Name nicht 
Menſch? Hat dich das Weib nicht geboren? — Aus 
meinen Augen, dumit dem Menjchengeficht! — Ich hab’ ihn 
jo unausjprechlich geliebt! fo liebte fein Sohn; ich hätte 
taufend Leben für ihn — (chäumend auf die Erde ftampfend) 
ha! — wer mir it ein Schwert in die Hand gäb’, 
diefer Otterbrut eine brennende Wunde zu verjegen! wer 
mir jagte, wo ich das Herz ihres Lebens erzielen, zer— 
malmen, zernichten — Er fei mein Freund, mein Engel, 
mein Gott — ich will ihn anbeten! 

Roller, Eben diefe Freunde wollen ja wir fein, laß 
dich doch weiſen! 

Schwarz. Komm mit uns in die böhmischen Wälder! 
Wir wollen eine Näuberbande fammeln, und du — (Moor 
ſtiert ihn an.) 

Schweizer. Du ſollſt unfer Hauptmann fein! du 
mußt unſer Hauptmann fein! 

Spiegelberg (wirft fih wild in einen Seſſel). Sklaven und 
Nemmen! 

Moor. Wer blies dir dad Wort ein? Höre, Kerl! 
(indem er Schwarzen hart ergreift) daS haft du nicht aus deiner 
Menſchenſeele hervorgeholt! wer blies dir das Wort ein? 
Ja, bei dem taufendarmigen Tod! das wollen wir, das 
müfjen wir! der Gedanke verdient Bergötterung — 
Räuber ımd Mörder! — So wahr meine Seele lebt, 
ich bin euer Hauptmann! 

Alle (mit lärmendem Geihrei). Es lebe der Hauptmann! 

Spiegelberg (aufipringend, vor fih). Bis ich ihm Hinhelfe! 

Moor. Siehe, da fällt's wie der Star von meinen 
Augen! was für ein Tor ich war, daß ich ind Käficht zurüd 
wollte! Mein Geijt dürjtet nad) Taten, mein Atem nach 
Freiheit. — Mörder, Räuber! — mit diefem Wort 
war das Gefeß unter meine Füße gerollt — Menfchen 
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haben Menſchheit vor mir verborgen, da ich an Menſch— 
heit appellierte: weg dann von mir, Sympathie und menjch- 
liche Schonung! — Ich Habe feinen Vater mehr, ich habe 
feine Liebe mehr, und Blut und Tod foll mich vergefjen 
lehren, daß mir jemal® etwas teuer war! Kommt, 
kommt! — Oh ich will mir eine fürchterliche Zerftreuung 
machen — es bleibt dabei, ich bin euer Hauptmann! und 
Glück zu dem Meifter unter euch, der am wildeiten jengt, 
am gräßlichjten mordet, denn ich ſage euch, er fol könig— 
lich belohnet werden — Tretet her um mich ein jeder, 
und ſchwöret mir Treu und Gehorfam zu bis in den 
Tod! — jchwört mir das bei diefer männlichen Rechte. 

Alle (geben ipm die Hand). Wir ſchwören dir Treu und 
Gehorfam bis in den Tod! 

Moor. Nun, und beidiejer männlichen Rechte! ſchwör' 
ich euch bier, treu und ftandhaft euer Hauptmann zu 
bleiben bis in den Tod! Den joll diefer Arm gleich zur 
Leiche machen, der jemals zagt oder zweifelt oder zurück— 
tritt! Gin gleiches widerfahre mir von jedem unter euch, 
wenn ich meinen Schwur verlege! Seid ihr's zufrieden? 
(Spiegelberg läuft wütend auf und nieder.) 

Alle (mit aufgeworfenen Hüten). Wir fin '8 zufrieden. 

Moor. Nun dann, jo laßt uns gehn! Fürchtet euch 
nicht vor Tod und Gefahr, denn über ung waltet ein 
unbeugjames Fatum! Yeden eveilet endlich fein Tag, es 
jei auf dem weichen Kiffen von Pflaum, oder im rauhen 
Gewühl des Gefecht3, oder auf offenem Galgen und Rad! 
Eins davon ift unſer Schickſal! (Sie gehen ab.) 

piegelberg (ihnen nachſehend, nach einer Paufe). Dein Re— 
gijter hat ein Loch. Du haft das Gift weggelaffen. (us.) 
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3. Szene 
Im Moorifhen Schloß. Amaliens Zimmer. 


Franz. Amalia. 

Franz. Du ſiehſt weg, Amalia? verdien’ ich we— 
niger als der, den der Vater verflucht hat? 

Amalia. Weg! — ha des liebevollen barmherzigen 
Baters, der feinen Sohn Wölfen und Ungeheuern preig- 
gibt! daheim labt er fich mit ſüßem Föftlichem Wein 
und pflegt jeiner morſchen Glieder in Kiffen von Eider, 
während jein großer herrlicher Sohn darbt — ſchämt 
euch, ihr Unmenfchen! ſchämt euch, ihr Drachenfeelen, 
ihr Schande der Menfchheit! — feinen einzigen Sohn! 

Franz. Ich dächte, er hätt’ ihrer zmween. 

Amalia. Ja, er verdient ſolche Söhne zu haben, 
wie du bit. Auf feinem Todbett wird er umſonſt die 
welfen Hände ausſtrecken nach feinem Karl und ſchau— 
dernd zurücjahren, wenn er die eißfalte Hand feines 
Franzens fat — oh es ijt ſüß, es iſt köſtlich ſüß, von 
deinem Bater verflucht zu werden! Sprich, Franz, liebe 
brüderliche Seele, wa muß man tun, wenn man von 
ihm verflucht jein will? 

Franz. Du ſchwärmſt, meine Liebe, du bit zu be- 
dauren. 

Amalia. D ich bitte dich — bedauerft du deinen 
Bruder? — Nein, Unmenjch, du haſſeſt ihn! du haſſeſt 
mich doch auch? 

Franz. Ich liebe dich wie mich jelbit, Amalia. 

Amalia. Wenn du mich Liebjt, kannſt du mir wohl 
eine Bitte abjchlagen? 

Sram. Keine, feine, wenn fie nicht mehr ijt als 
mein Leben. 

Amalia. O, wenn daß it! Eine Bitte, u du jo 

Schillers Werfe. II. 
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leicht, fo gern erfüllen wirft — (for) Haſſe mich! Ich 
müßte feuerrot werden vor Scham, wenn ich an Karln 
denke und mir eben einfiel’, daß du mich nicht hafjeit. 
Du verspricht mir's doch? — Ft geh und laß mich! 

Franz. Allerliebfte Träumerin! wie fehr bewundere 
ich dein fanftes liebevolles Herz. (Ihr auf die Bruft Hopfend.) 
Hier, hier herrſchte Karl wie ein Gott in jeinem Tempel, 
Karl ftand vor dir im Wachen, Karl regierte in deinen 
Träumen, die ganze Schöpfung jchien dir nur in den 
Einzigen zu zerfließen, den Einzigen widerzuftrahlen, den 
Einzigen dir entgegen zu tönen. 

Amalia (bewegt). Ya wahrhaftig, ich gefteh’ eg. Euch 
Barbaren zum Truß will ich's vor aller Welt geftehen 
— ich lieb’ ihn! 

Franz. Unmenſchlich, graufam! Dieje Liebe jo zu 
belohnen! Die zu vergejjen — 

Amalia (auffahrend). Was, mich vergefjen? 

Franz. Hatteſt du ihm nicht einen Ring an den 
Finger geſteckt? einen Diamantring zum Unterpfand 
deiner Treue! — Freilich nun, wie kann auch ein Jüng— 
ling den Reizen einer Metze Widerjtand tun? Wer wird's 
ihm auch verdenfen, da ihm jonjt nichts mehr übrig war 
wegzugeben — und bezahlte fie ihn nicht mit Wucher 
dafür mit ihren Liebfojungen, ihren Umarmungen ? 

Amalia (aufgesragt). Meinen Ring einer Mete? 

Franz. Pfui, pfuil das ijt jchändlich. Wohl aber, 
wenn's nur daß wäre! — Ein Ning, fo koſtbar er 
auch ijt, ijt im Grunde bei jedem Juden mieder zu 
haben — vielleicht mag ihm die Arbeit daran nicht ge= 
fallen haben, vielleicht hat er einen jchönern dafür ein- 
gehandelt. 

Amalia (eitig). Aber meinen Ring — ich jage 
meinen Ring? 

Franz. Seinen andern, Amalia — ha! ſolch ein 
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Kleinod, und an meinem Finger — und von Amalia! — 
von bier ſollt' ihn der Tod nicht geriffen Haben — nicht 
wahr, Amalia? nicht die Koſtbarkeit des Diamants, nicht 
die Kunſt des Gepräges — die Liebe macht feinen Wert 
aus — Liebſtes Kind, du weineft? wehe über den, der 
dieſe köſtliche Tropfen aus jo himmlischen Augen preft 
— ac, und wenn du exit alles wüßteſt, ihn ſelbſt jäheft, 
ihn unter der Geſtalt ſäheſt? — 

Amalia. Ungeheuer! wie, unter welcher Geftalt? 

Franz. Stille, jtille, gute Seele, frage mich nicht 
aus! (Wie vor fid, aber laut) Wenn es doch wenigſtens nur 
einen Schleier hätte, daS garjtige LZafter, fich dein Auge 
der Welt zu entjtehlen! aber da blickt's ſchrecklich durch 
den gelben bleifarbenen Augenring; — da verrät ſich's im 
totenblafjen eingefallenen Geficht und dreht die Knochen 
häßlich hervor — da ftammelt’3 in der halben verftiim- 
melten Stimme — da predigt’3 fürchterlich laut vom 
zitternden hinſchwankenden Gerippe — da durchwühlt es 
der Knochen innerjtes Mark und bricht die mannhafte 
Stärke der Jugend — da, da ſpritzt es den eitrigten freſſen— 
den Schaum aus Stirn und Wangen und Mund und der 
ganzen Fläche des Leibes zum ſcheußlichen Ausſatz hervor 
und nijtet abjcheulich in den Gruben der viehiſchen Schande 
— pfui, pfui! mir efelt. — Du haft jenen Elenden gejehen, 
Amalia, der in unferem Siechenhaufe feinen Geijt aus— 
feuchte; die Scham fehien ihr ſcheues Auge vor ihm zu— 
zublinzgen — du rufteft Wehe über ihn aus. Ruf dies 
Bild noch einmal ganz in deine Seele zurück, und Karl 
fteht vor dir! — Seine Küſſe find Peit, feine Lippen 
vergiften die deinen! 

Amalia (ſchlägt ihn). Schamlofer Läſterer! 

Franz. Graut dir vor dieſem Karl? Ekelt dir ſchon 
von dem matten Gemälde? Geh, gaff' ihn ſelbſt an, 
deinen ſchönen, engliſchen, göttlichen Karl! Geh, ſauge 
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feinen balfamifchen Atem ein und laß dich von den Am- 
brofia-Düften begraben, die aus feinem Rachen dampfen! 
der bloße Hauch feines Mundes wird dich in jenen 
ſchwarzen todähnlichen Schwindel hauchen, der den Ge— 
ruch eines beritenden Aaſes und den Anblick eines leichen- 
vollen Walplaßes begleitet. 

Annlin (wendet ihr Geſicht ab). 

Franz. Welches Aufwallen der Liebe! Welche Wol- 
luft in der Umarmung — aber ift es nicht ungerecht, 
einen Menfchen um jeiner fiechen Aufenjeite willen zu 
verdammen? Auch im elendeiten Aſopiſchen Krüppel kann 
eine große liebenswiürdige Seele wie ein Rubin aus 
dem Schlamme glänzen. (Boshaft lächelnd. Auch aus blatt- 
tigten Lippen kann ja die Liebe — 

Sreilich, wenn das Lafter auch die Zeiten des Cha- 
rakters erjchüttert, wenn mit der Keufchheit auch die 
Tugend davon fliegt — wenn mit dem Körper auch der 
Geift zum Krüppel verdirbt — 

Analin (froh aufipringend). Ha! Karl! Nun erkenn' ich 
dich wieder! du bift noch ganz! ganz! alles war Lüge! — 
weißt du nicht, Böjewicht, da Karl unmöglich das wer- 
den kann? (Sranz fteht einige Zeit tieffinnig, dann dreht er ſich plöß- 
lich um zu gehen) Wohin jo eilig, flieht du vor deiner 
eigenen Schande? 

Franz (mit verhülltem Geſicht). Laß mich, laß mich! — 
meinen Tränen den Lauf laſſen — tyrannifcher Bater! 
den beiten deiner Söhne jo hinzugeben dem Elend — 
der ringsumgebenden Schande — laß mich, Amalia! ich 
will ihm zun Füßen fallen, auf den Knien will ich ihn 
bejchwören, den ausgejprochenen Fluch auf mich, auf mich 
zu laden — mich zu enterben — mich — mein Blut — 
mein Leben — alles — 

Amalia (Fänt ihm um den Hals). Bruder meines Karls, 
beiter, liebjter Franz! 
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Franz. D Amalia! wie lieb’ ich dich um diefer un- 
erjehütterten Treue gegen meinen Bruder — Berzeih, 
daß ich es wagte, deine Liebe auf diefe Harte Probe zu 
jegen! — Vie fchön Haft du meine Wünſche gerecht: 
fertigt! — Mit diefen Tränen, diefen Seufzern, diefem 
himmliſchen Unmwillen — auch für mid, für mid — 
unjere Seelen jtimmten jo zujammen. 

Amalia. O nein, da taten fie nie! 

Franz. Ach fie ftimmten fo harmoniſch zufammen, 
ich meinte immer, wir müßten Zwillinge fein! und wär’ 
der leidige Unterjchied von außen nicht, wobei leider 
freilich Karl verlieren muß, wir würden zehnmal ver- 
wechjelt. Dur bijt, jagt’ ich oft zu mir jelbft, ja, du biſt 
der ganze Karl, jein Echo, fein Ebenbild! 

Amalia (ſchüttelt den Kopf). Nein, nein, bei jenem keu— 
chen Lichte des Himmel3! fein Aderchen von ihm, Fein 
Fünkchen von feinem Gefühle — 

Zranz. So ganz gleich in unjern Neigungen — die 
Roſe war feine liebjte Blume — welche Blume war mir 
über die Roſe? Er liebte die Muſik unausfprechlich, und 
ihr jeid Zeugen, ihr Sterne! ihr habt mich jo oft in der 
Totenftille der Nacht beim Klaviere belaujcht, wenn alles 
um mich begraben lag in Schatten und Schlummer — 
und wie kannſt du noch zweifeln, Amalia, wenn unjre 
Liebe in einer Vollkommenheit zufammentraf, und 
wenn die Liebe die nämliche ift, wie könnten ihre Kinder 
entarten? 

Amalia (fieht ihn verwundernd an). 

Franz. Es war ein ftiller heiterer Abend, der lebte, 
eh’ er nach Leipzig abreifte, da er mich mit fich in jene 
Laube nahın, wo ihr jo oft zufammenfaßet in Träumen 
der Liebe — ftumm blieben wir lang’ — zuleßt ergriff 
er meine Hand und ſprach leife mit Tränen: ich verlajje 
Amalia, ich weiß nicht — mir ahndet's, als hieß’ es auf 
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ewig — verlag ſie nicht, Bruder! — fei ihr Freund — 
ihr Karl — wenn Karl — nimmer — wiederfehrt — 
(Er ftürzt vor ihr nieder und küßt ihr die Hand mit Heftigfeit.) Nim—⸗ 
mer, nimmer, nimmer wird er wiederkehren, und ich 
hab's ihm zugeſagt mit einem heiligen Eide! 

Amalia (zurückſpringend). Verräter, wie ich dich ertappe! 
in eben dieſer Laube beſchwur er mich, keiner andern 
Liebe — wenn er ſterben ſollte — ſiehſt du, wie gott— 
los, wie abſcheulich du — geh aus meinen Augen! 

Sram. Du kennſt mich nicht, Amalia, du kennſt 
mich gar nicht! 

Amalia. DO ich Fenne dich, von itt an fenn’ ich 
dich — und du wollteſt ihm gleich fein? Bor dir follt’ 
er um mich geweint haben? Bor dir? Che hätt’ ex 
meinen Namen auf den Pranger gejchrieben! Geh den 
Augenblic! 

Franz. Du beleidigjt mich! 

Amalie. Geh, jag’ ih. Du haft mir eine koſtbare 
Stunde gejtohlen, fie werde div an deinem Leben abge: 
zogen. 

Franz. Du haſſeſt mich. 

Amalia. ach verachte dich, geh! 

Franz (mit den Füßen ftampfend). Wart’! jo folljt du vor 
mir zittern! mich einem Bettler aufopfern? (Sornig ab.) 

Amalia. Geb, Lotterbube — itt bin ich wieder bei 
Karln — Bettler, fagt ex? fo hat die Welt ich umgedreht, 
Bettler find Könige, und Könige find Bettler! — Ich 
möchte die Lumpen, die ev anhat, nicht mit dem Pur- 
pur der Gejalbten vertaufchen — der Blick, mit dem 
er bettelt, da8 muß ein großer, ein Eöniglicher Blick 
jein — ein Blick, der die Herrlichkeit, den Pomp, die 
Zriumphe der Großen und Reichen zernichtet! In den 
Staub mit dir, dur prangended Geſchmeide! (Sie reift ſich 
die Perlen vom Hals.) Seid verdammt, Gold und Silber 
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und Juwelen zu tragen, ihr Großen und Reichen! Seid 
verdammt, an üppigen Mahlen zu zechen! Verdammt, 
euren Gliedern wohl zu tun auf weichen Polftern der 
Wolluſt! Karl! Karl! fo bin ich dein wert — (u6.) 


Zweiter Wit 
1. Szene 


Franz dv. Moor nahdenfend in feinem Zimmer. 


Es dauert mir zu lange — der Doktor will, ex fei 


im Umfehren — das Leben eines Alten ift doch eine 
Ewigkeit! — Und nun wär' freie, ebene Bahn bis auf 


diejen ärgerlichen zähen Klumpen Fleifch, der mir, gleich 
dem unterirdiſchen Zauberhund in den Geiftermärchen, 
den Weg zu meinen Schäßen verrammelt. 

Müſſen denn aber meine Entwürfe fich unter das 
eiferne och des Mechanismus beugen? — Soll fich mein 
hochfliegender Geift an den Schnedengang der Materie 
fetten lafjen? — Ein Licht ausgeblajen, das ohnehin nur 
mit den legten Öltropfen noch wuchert — mehr iſt's 
nicht — Und doch möcht’ ich das nicht gern jelbjt getan 
haben, um der Leute willen. Ich möcht! ihn nicht gern 
getötet, aber abgelebt. Ich möcht! e$ machen wie der 
gejcheite Arzt, nur umgekehrt. — Nicht der Natur durch 
einen Duerftreich den Weg verrannt, Jondern fie in ihrem 
eigenen Gange befördert. Und wir vermögen doc wirk- 
lich die Bedingungen des Lebens zu verlängern, warum 
jollten wir fie nicht auch verkürzen können? 

Philofophen und Mediziner lehren mich, wie treffend 
die Stimmungen des Geiſts mit den Bewegungen der 
Maſchine zufammen lauten. Gichtriſche Empfindungen 
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werden jederzeit von einer Diffonanz der mechanijchen 
Schwingungen begleitet — Leidenfchaften mißhandeln 
die Lebenskraft — der überladene Geift drüdt fein Ge— 
häuſe zu Boden — Wie denn nun? — Wer e& ver- 
ftünde, dem Tod diefen ungebahnten Weg in das Schloß 
des Lebens zu ebenen? — den Körper vom Geiſt aus 
zu verderben — ha! ein Driginalmwerf! — wer daS zu 
ftand brächte? — Ein Werf ohnegleichen! — Sinne nad, 
Moor! — das wär’ eine Kunſt, die's verdiente, dich zum 
Erfinder zu haben. Hat man doch die Giftmifcherei bei- 
nahe in den Rang einer ordentlichen Wiſſenſchaft erhoben 
und die Natur duch Grperimente gezwungen, ihre 
Schranken anzugeben, daß man nunmehr des Herzens 
Schläge jahrlang vorausrechnet und zu dem Pulſe jpricht: 
bis hieher und nicht weiter!*) — Wer jollte nicht auch 15 
bier jeine Flügel verjuchen? | 
Und wie ich nun werde zu Werf gehen müfjen, diefe 
ſüße friedliche Eintracht der Seele mit ihrem Leibe zu 
ftören? Welche Gattung von Empfindniffen ich werde 
mwählen müfjen? Welche wohl den Flor des Lebens am 2 
grimmigften anfeinden? Born? — dieſer heighungrige | 
Wolf frißt ſich zu Schnell fatt — Gram? — dieſer 
Wurm nagt mir zu langſam — Sorge? — dieje Natter 
Tchleicht mir zu träge — Furcht? — die Hoffnung läßt 
fie nicht umgreifen — Was? find daS all die Henker des % 
Menjchen? Iſt das Arfenal des Todes jo bald erjchöpft? 
— (Zieffinnend.) Wie? — Nun? — Was? Nein! — Ha! 
Auffahrend.) Schred! — Was kann der Schre nicht? — i 
Was kann Vernunft, Neligion wider diefes Giganten 
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*) Eine Zrau in Paris joll e8 durch ordentlich angejtellte 30 | 
Verſuche mit Giftpulvern fo weit gebracht Haben, daß fie den 
entfernten Todestag mit ziemlicher Zuverläffigkeit voraus 
bejtimmen konnte. Pfut über unfere Ärzte, die diefe Frau 
im Prognojtizieren beſchämt! 
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eißfalte Umarmung? — Und doch? — Wenn er auch 
diefem Sturm jtünde? — Wenn er? — O fo komme 
du mir zu Hilfe, Jammer, und du, Neue, höllifche 
Eumenide, grabende Schlange, die ihren Fra wieders 
fäut und ihren eigenen Kot wiederfrißt; ewige Zer- 
ftörerinnen und ewige Schöpferinnen eures Giftes! und 
du, heulende Selbftverflagung, die du dein eigen 
Haus verwüſteſt und deine eigene Mutter verwundet — 
Und kommt auch ihr mir zu Hilfe, wohltätige Grazien 
ſelbſt, fanftlächelnde Bergangenheit, und du mit dem 
überquellenden Füllhorn, blühende Zukunft, haltet ihm 
in euren Spiegeln die Freuden des Himmels vor, wenn 
euer fliehender Fuß feinen geizigen Armen entgleitet — | 
Sp fal ih Streich auf Streih, Sturm auf Sturm 
dieſes zerbrechliche Leben an, bi den Furientrupp zuleßt 
ſchließt — die Verzweiflung! Triumph! Triumph! 
— Der Plan ift fertig — ſchwer und kunſtvoll wie feiner 
— zuverläjfig — ſicher — denn (ipöttiih) de Yergliederers 
Mefjer findet ja feine Spuren von Wunde oder Forro= 
ſiviſchem Gift. 

Entſchloſſen. Wohlan denn! (Hermann tritt auf.) Sa! Deus 
ex machina! Hermann! 

Hermann. Zu Euren Dienften, gnädiger Junker! 

Franz (gibt ihm die Hand). Die du feinem Undankfbaren 
erweiſeſt. 

Hermann. Ich hab' Proben davon. 

Franz. Du ſollſt mehr haben mit nächſtem — mit 
nächſtem, Hermann! — Ich habe dir etwas zu ſagen, 
Hermann. 

Hermann. Sch höre mit tauſend Ohren. 

Franz. Ich Kenne dich, du bift ein entjchloßner 
Kerl — Soldatenherz — Haar auf der Zunge! — Mein 
Bater hat dich jehr beleidigt, Hermann! 

Hermann, Der Teufel hole mich, wenn ich’3 vergefje! 
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Franz. Das ift der Ton eines Manns! Rache ges 
ziemt einer männlichen Bruft. Du gefällt mir, Hermann. 
Timm diefen Beutel, Hermann. Er follte ſchwerer jein, 
wenn ich erſt Herr wäre. 

Hermann. Das ift ja mein ewiger Wunſch, gnädiger 
Junker, ich dan? Euch. 

Franz. Wirklich, Hermann? wünſcheſt du wirklich, 
ich wäre Herr? — aber mein Vater hat das Mark eines 
Löwen, und ich bin der jüngere Sohn. 

Hermann, Sch wollt’, Ihr wärt der ältere Sohn, 
und Euer Vater hätte das Mark eines jchwindfüchtigen 
Mädchens. 

Franz. Ha! wie dich der ältere Sohn dann belohnen 
wollte! wie er dich aus diefem unedlen Staub, der jich 
jo wenig mit deinem Geift und Adel verträgt, ans Licht 
emporheben wollte! — Dann jollteft du, ganz wie du 
da bift, mit Gold überzogen werden und mit vier Pfer- 
den durch die Straßen dahinrafjfeln, wahrhaftig, das 
follteft du! — aber ich vergejje, wovon ich dir jagen 
wollte — haft du das Fräulein von Edelreich ſchon ver— 
gejjen, Hermann? 

Hermann. Wetter Element! was erinnert Ihr mich 
an daS? 

rang. Mein Bruder hat ſie div weggefijcht. 

Hermann. Gr fol dafür büßen! 

Franz. Sie gab dir einen Korb. Ich glaube gar, 
er warf dich die Treppen hinunter. 

Hermann. Ich will ihn dafür in die Hölle jtoßen. 

Franz. Er fagte: man vaune fich einander ins Ohr, 
du ſeiſt zwijchen dem NRindfleifch und Meerrettig ge— 
macht worden, und dein Vater habe dich nie anjehen 
fönnen, ohne an die Brut zu jchlagen und zu fenfzen: 
Gott ſei mir Sünder gnädig! 

Hermann (wir). Blitz, Donner und Hagel, feid ftill! 
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ram. Er riet dir, deinen Adelbrief im Aufftreich 
zu verkaufen und deine Strümpfe damit flicken zu lafjen. 

Hermann. Alle Teufel! ich will ihm die Augen mit 
den Nägeln ausfragen. 

Iran. Was? du wirft böſe? was Fannft du böſe 
auf ihn fein? was kannſt du ihm Böfes tun? wa Kann 
jo eine Rage gegen einen Yöwen? Dein Zorn verjüht 
ihm feinen Triumph nur. Du Fannft nichts tun, als 
deine Zähne zufammenfchlagen und deine Wut an trocknem 
Brote außlajjen. 

Hermann (ftampft auf den Boden). Ich will ihn zu Staub 
zerreiben. 

Franz (klopft ihm auf die Achſei). Pfui, Hermann! du bift 
ein Savalier. Du mußt den Schimpf nicht auf dir fiten 
lafjen. Du mußt das Fräulein nicht fahren lafjen, nein, 
da mußt du um alle Welt nicht tun, Hermann! Hagel 
und Wetter! ich würde das AÄußerſte verfuchen, wenn ich 
an deiner Stelle wäre. 

Hermann. Ich ruhe nicht, bis ih ihn und ihn 
unterm Boden hab’. 

Franz. Nicht jo jtürmifch, Hermann! fomm näher — 
du ſollſt Amalia haben! 

Hermann. Das muß ich, trug dem Teufel! das 
muß ich! 

Franz. Du Jollit fie haben, jag’ ich dir, und das von 
meiner Hand. Komm näher, ſag' ich — du weißt vielleicht 
nicht, daß Karl jo gut als enterbt ijt? 

Hermann (näher kommend). Unbegreiflih, das erſte 
Wort, das ich höre. 

Franz. Sei ruhig und höre weiter! du jolljt ein 
andermal mehr davon hören — ja, ich jage div, feit eilf 
Monaten jo gut als enterbt. Aber ſchon beveut der 
Alte den voreiligen Schritt, den er doch (achend), will ich 
hoffen, nicht jelbft getan hat. Auch Tiegt ihm die Edel- 
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reich täglich hart an mit ihren Vorwürfen und Klagen. 
Über kurz oder lang wird er ihn in allen vier Enden 
dev Welt auffuchen lafjen, und gute Nacht, Hermann! 
wenn er ihn findet. Du kannſt ihm ganz demütig die 
Kutjche halten, wenn er mit ihr in die Kirche zur Trauung 
fährt. 

Hermann, Ich will ihn am Kruzifix erwürgen! 

Franz. Der Vater wird ihm bald die Herrichaft ab» 
treten und in Ruhe auf jeinen Schlöffern leben. tt 
hat der ftolze Strudelfopf den Zügel in Händen, itt 
lacht er feiner Haffer und Neider — und ich, der ich 
dich zu einem wichtigen großen Manne machen wollte, 
ich ſelbſt, Hermann, werde tiefgebüct vor feiner Tür- 
ichwelle — 

Hermann (in Hige),. Nein! jo wahr ich Hermann heiße, 
das jollt Ihr nicht! wenn noch ein Fünkchen Verjtand 
in diefem Gehirne gloftet! daS jollt Ihr nicht! 

Franz. Wirſt dur es hindern? auch dich, mein lieber 
Hermann, wird er feine Geißel fühlen laffen, wird dir 
ind Angeficht jpeien, wenn du ihm auf der Straße be- 
gegneft, und wehe dir dann, wenn du die Achjel zuckſt 
oder das Maul Frümmjt — Siehe, fo ſteht's mit deiner 
Anwerbung ums Fräulein, mit deinen Ausfichten, mit 
deinen Entwürfen. 

Hermann. Sagt mir! was fol ich tun? 

Sram. Höre dann, Hermann! daß du fiehft, wie ich 
mir dein Schickſal zu Herzen nehme al& ein vedlicher 
Freund — geh — Eleide dich um — mach’ dich ganz 
unfenntlich, laß dich beim Alten melden, gib vor, du 
kämeſt geradenwegs aus Böhmen, hätteft mit meinem 
Bruder dem Treffen bei Prag beigewohnt — hättet ihn 
auf der Waljtatt den Geift aufgeben ſehen — 

Hermann. Wird man mir glauben? 

&ranzg. Hoho! dafür laß mich forgen! Nimm dieſes 


25 





a 


15 


20 


25 


Zweiter Alt. 2. Szene 45 


Paket. Hier findeft du deine Kommiſſion ausführlich. 
Und Dokumente darzu, die den Zweifel ſelbſt glaubig 
machen jollen — mad itt nur, daß du fortkommſt, 
und ungejehen! ſpring durch die Hintertüre in den 
Hof, von da über die Gartenmauer — die Kataftrophe 
diefer Tragifomödie überlag mir! 

Hermann. Und die wird jein: Vivat der neue Herr, 
Sranzisfus von Moor! 

Franz (freiheit ihm die Baden). Wie ſchlau du bift! — 
denn fiehjt du, auf diefe Art erreichen wir alle Zwecke 
zumal und bald. Amalia gibt ihre Hoffnung auf ihn auf. 
Der Alte mißt fich den Tod feines Sohnes bei, und — 
er kränkelt — ein jchwanfendes Gebäude braucht des 
Erdbebens nicht, um übern Haufen zu fallen — er wird 
die Nachricht nicht überleben — dann bin ich jein einiger 
Sohn — Amalia Hat ihre Stüßen verloren und iſt ein 
Spiel meine Willens, da kannſt du leicht denfen — 
kurz, alle3 geht nach) Wunjch — aber du mußt dein Wort 
nicht zurücdnehmen. 

Hermann, Was jagt Ihr? (Sroptozens.) Ch’ foll die 
Kugel in ihren Lauf zurüdtehren und in dem Eingeweid 
ihre Schügen wüten — rechnet auf mich! Laßt nur 
mich machen — Adieu! 

Franz (ihm nachrufend). Die Ernte ijt dein, lieber Her- 
mann! — (Allein) Wenn der Ochje den Kornwagen in 
die Scheune gezogen Hat, jo muß er mit Heu vorlieb 
nehmen. Dir eine Stallmagd, und keine Amalia! (Gebt ab.) 


2. Szene 
Des alten Moors Schlafzimmer. 
Der alte Moor jhlafend in einem Lehnfefjel. Amalia. 
Amalia (ſachte herbei ſchleichend). Leiſe, leife! er ſchlummert. 
(Sie ſtellt fi) vor den Schlafenden.) Wie ſchön, wie ehrwürdig! 
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— ehrwürdig, wie man die Heiligen malt — nein, ich 
kann div nicht zürmen! Weißlodigtes Haupt, dir kann 
ich nicht zünen! Schlummre fanft, wache froh auf, ic) 
allein will hingehn und leiden. 

D. u. Moor (träumend). Mein Sohn! mein Sohn! 
mein Sohn! 

Amalia (ergreift feine Hand). Horch, horch! fein Sohn iſt 
in feinen Träumen. 

D. a. Moor. Biſt du da? bift du wirklich? ach! 
wie jtehft du fo elend? Sieh mich nicht an mit diefem 
fummervollen Bli! ich bin elend genug. 

Anınlia (wet ihn jhnem). Seht auf, lieber Greis! Ihr 
träumtet nur. Faßt Euch! 

D.n. Moor (Halb wad). Er war nicht da? drückt' ich 
nicht jeine Hände? Garftiger Franz! willft du ihn auch 
meinen Träumen entreißen? 

Amalia. Merkſt du's, Amalia? 

D. a. Moor (ermuntert ſich. Wo iſt er? wo? wo bin 
ih? du da, Amalia? 

Amalia. Wie iſt Euch? hr jchlieft einen erquiden- 
den Schlummer. 

D.n. Moor. Mir träumte von meinem Sohn. Warum 
Hab’ ich nicht fortgeträumt? vielleicht hätt’ ich Ver— 
zeihung erhalten aus feinem Munde. 

Amalia. Engel grollen nicht — er verzeiht Euch. 
(Faßt feine Hand mit Wehmut.) Bater meines Karls! ich ver: 
zeih' Euch. 

D. a. Moor. Nein, meine Tochter! diefe Totenfarbe 
deines Angefichts verdammet den Vater. Armes Mädchen! 
Ich brachte dich um die Freuden deiner Jugend — 
o fluche mir nicht! 

Amalia (tüßt feine Hand mit Zärtligteit). Euch? 

D. a. Moor, Kennſt du dieſes Bild, meine Tochter? 

Amalia. Karls! — 
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Q.n. Moor, So ſah er, als er ins jechzehente Jahr 
ging. Itzt it er anders — Oh e8 wütet in meinem 
Innern — diefe Milde iſt Unwillen, diefes Lächeln Ber- 
zweiflung — Nicht wahr, Amalia? Es war an feinem 
Geburtstage in der Yasminlaube, als du ihn maltejt? 
— Oh meine Tochter! Eure Liebe machte mich fo glücklich. 

Amalin (immer dns Aug’ auf das Bild geheftet). Nein! nein! 
er ijt’3 nicht. Bei Gott! das ijt Karl nicht — Hier, hier 
(auf Herz und Stirne zeigend) Jo ganz, jo ander. Die träge 
Farbe reicht nicht, den himmliſchen Geift nachzufpiegeln, 
der in jeinem feurigen Auge herrſchte. Weg damit! dies 
it jo menschlich! Ich war eine Stümperin. 

D. a. Moor. Diejer huldreiche erwärmende Blid — 
wär’ er vor meinem Bette geftanden, ich hätte gelebt 
mitten im Tode! Nie, nie wär ich geftorben! 

Amalia. Nie, nie wärt Ihr geftorben! Es wär’ ein 
Sprung gewejen, wie man von einem Gedanken auf 
einen andern und jchönern hüpft — diejer Blic hätt’ 
Euch übers Grab hinübergeleuchtet. Diefer Bli hätt’ 
Euch über die Sterne getragen! 

D.n. Moor. Es iſt Schwer, es ijt traurig! Ich ſterbe, 
und mein Sohn Karl iſt nicht hier — ich werde zu Grabe 
getragen, und er weint nicht an meinem Grabe — wie 
ſüß iſt's, eingewiegt zu werden in den Schlaf des Todes 
von dem Gebet eines Sohn — das iſt Wiegengefang. 

Amalia (wärmend). Ja ſüß, himmliſch ſüß iſt's, ein- 
gewiegt zu werden in den Schlaf des Todes von dem 
Geſang des Geliebten — vielleicht träumt man auch im 
Grabe noch fort — ein langer, ewiger, unendlicher 
Traum von Karln, bis man die Glocke der Auferſtehung 
läutet — (aufſpringend, entzüdt) und von itzt an in ſeinen 
Armen auf ewig. (Baufe. Ste geht ans Mavier und fpielt.) 

Willſt dich, Hektor, ewig mir entreigen, 
Wo des Aenciden mordend Eijen 
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Dem Batroflus jchrödlic) Opfer bringt? 
Wer wird fünftig deinen Kleinen lehren 
Speere werfen und die Götter ehren, 
Wenn hinunter dich der Kanthus jchlingt? 


D. n. Moor, Ein ſchönes Lied, meine Tochter. Das 
mußt du mir vorjpielen, eh’ ich fterbe. 

Amalia. Es ift der Abfchied Andromachas und Hektors 
— Karl und ich haben’3 oft zufammen zu der Laute ge= 
fungen. (Spielt fort.) 


Teures Weib, geh, hol’ die Todeslanze, 
Laß mich fort zum wilden Sriegedtanze! 
Meine Schultern tragen Ilium. 

Über Aityanar unſre Götter! 

Heftor füllt, ein Baterlands Erretter, 
Und wir jehn uns wieder in Elyjium. 


Daniel. 


Daniel, Es wartet draußen ein Mann auf Euch. Er 
bittet vorgelaffen zu werden, er Hab’ Euch eine wichtige 
Zeitung. 

D. a. Moor. Mir ift auf der Welt nur etwas wichtig, 
du weißt's, Amalia — Iſt's ein Unglüdlicher, der meiner 
Hilfe bedarf? Er ſoll nicht mit Seufzen von hinnen gehn. 

Amalia. Iſt's ein Bettler, ex foll eilig herauffommen. 
(Daniel ab.) 

D. a. Moor, Amalia! Amalia! ſchone meiner! 

Amalia (fpielt fort). 


Nimmer laufch’ ich deiner Waffen Schale, 
Einfam liegt dein Eifen in der Halle, 
Priams großer Heldenftamm verdicht! 

Du wirſt hingehn, wo fein Tag mehr fcheinet, 
Der Cocytus durch die Wüſten mweinet, 

Deine Liebe in dem Lethe ftirbt. 
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AM mein Sehnen, all mein Denken 

Soll der ſchwarze Lethefluß ertränken, 

Aber meine Liebe nicht! 

Hoch! der Wilde raſt Schon an den Mauren — 
Gürte mir das Schwert um, laß dad Trauren! 
Hektors Liebe ftirbt im Lethe nicht ! 


Yranz. Hermann, verfappt. Daniel. 


Franz. Hier ijt der Dann. Schröckliche Botjchaften, 
jagt er, warten auf Euch. Könnt Ihr fie hören? 

D. a. Moor, Ich Fenne nur eine. Tritt her, mein 
Hreund, und jchone mein nicht! Reicht ihm einen Becher 
Wein. 

Hermann (mit veränderter Stimme). Gnädiger Herr! laßt 
es einen armen Mann nicht entgelten, wenn er wider 
Willen Euer Herz durchbohrt. Ich bin ein Fremdling 
in diefem Lande, aber Euch kenn' ich jehr gut, Ihr jeid 
der Pater Karls von Moor. 

D. n. Moor. Woher weißt du das? 

Hermann, Ich kannte Euren Sohn — 

Amalia (auffahrend). Ex lebt? lebt? Du kennſt ihn? 
wo iſt er? wo, 00? (Wil Hinwegrennen.) 

D. a. Moor. Du weißt von meinem Sohn? 

Hermann. Ex jtudierte in Leipzig. Von da zog er, 
ich weiß nicht wie weit, herum. Er durchſchwärmte 
Deutjchland in die Runde und, wie er mir fagte, mit 
unbedecktem Haupt, barfuß, und erbettelte jein Brot vor 
den Türen. Fünf Monate drauf brach der leidige Krieg 
zwiſchen Preußen und Ofterreich wieder aus, und da 
er auf dev Welt nicht mehr zu hoffen hatte, zog ihn der 
Hall von Friedrich! fiegreicher Trommel nah Böhmen. 
Erlaubt mir, ſagte er zum großen Schwerin, daß ich den 
Tod ſterbe auf dem Bette der Helden, ich hab’ feinen 


Vater mehr! — 
Schillers Werke. IH. 4 


50 Die Räuber 


D. a. Moor, Sieh mich nicht an, Amalia! 

Hermann. Man gab ihm eine Fahne. Er flog den 
preußiſchen Siegesflug mit. Wir famen zufammen unter 
ein Zelt zu liegen. Er fprach viel von feinem alten Vater 


und von befjern vergangenen Tagen — und von ver- 
eitelten Hoffnungen — uns ftanden die Tränen in den 
Augen. 


D. u. Moor (verhüllt fein Haupt in das Kiffen). Stille, o jtille! 

Hermann. Acht Tage drauf war das heiße Treffen 
bei Prag — ich darf Euch jagen, Euer Sohn Hat ſich ge- 
halten wie ein wackerer Kriegsmann. Er tat Wunder vor 
den Augen der Armee. Fünf Negimenter mußten neben 
ihm wechſeln, er jtand. Bomben fielen rechts und 
lin, Euer Sohn ftand. Eine Kugel zerjchmetterte ihm 
die rechte Hand, Euer Sohn nahm die Fahne in die linfe, 
und ſtand — 

Amalia (im Entzücung). Hektor, Heftor! hört Ihr's? er 
ftand — 

Hermann. Ich traf ihn am Abend der Schlacht nieder- 
gejunfen unter Sugelgepfeife, mit der Linken hielt ex das 
ftürgende Blut, die Nechte hatte er in die Erde gegraben. 
Bruder! rief er mir entgegen, es lief ein Gemurmel durch 
die Glieder: der General fei vor einer Stunde gefallen — 
Er ift gefallen, jagt’ ich, und du? — Nun, wer ein braver 
Soldat ijt, rief ev und ließ die linke Hand los, der folge 
feinem General wie ich! Bald darauf hauchte er feine 
große Seele dem Helden zu. 

Franz (wild auf Hermann losgehend). Dat der Tod deine 
verjluchte Zunge verfiegle! Bift dur Hieher kommen, unſerem 
Bater den Todesſtoß zu geben? — Vater! Amalia! Vater! 

Hermann, Es war der lette Wille meines fterbenden 
Kameraden. Nimm dies Schwert, röchelte er, du wirſt's 
meinem alten Bater überliefern; das Blut feines Sohnes 
flebt daran; er iſt gerochen, ev mag ſich weiden. Sag’ 
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ihm, fein Fluch hätte mich gejagt in Kampf und Tod, 
ich jet gefallen in Berzweiflung! — Sein letter Seufzer 
war Amalia! 

Amalia (wieaus einem Todesſchlummer aufgejagt). Sein letter 
Seufzer — Amalia! 

D.n. Moor (gräßtich ſchreiend, fi) die Haare ausraufend). Mein 
Fluch ihn gejagt in den Tod! gefallen in Verzweiflung! 

Franz (umberirrend im Zimmer). Oh! Was habt Ihr ge= 
macht, Bater? Mein Karl, mein Bruder! 

Hermann. Hier ijt das Schwert, und hier ift auch 
ein Porträt, das er zu gleicher Zeit aus dem Bufen zog! 
Es gleicht diefem Fräulein auf ein Haar. Dies joll 
meinem Bruder Franz, jagte er — ich weiß nicht, was 
er damit jagen wollte. 

Franz (wie erftaunt). Mir? Amalia Porträt? Mir, 
Karl, Amalia? Mir? 

Amalia (Heitig auf Hermann losgehend). Heiler, bejtochener 
Betrüger! (Sat ihn hart an.) 

Hermann, Das bin ich nicht, gnädiges Fräulein. Sehet 
ſelbſt, 06’8 nicht Euer Bild iſt — Ihr mögt's ihm wohl 
jelbjt gegeben haben. 

Franz. Bei Gott! Amalia, daS deine! Es ijt wahr- 
li) das deine! 

Amalia (gibt ihm das Bild zurüc). Mein, mein! O Himmel 
und Erde! 

D. a. Moor (chreiend, fein Geſicht zerfleiſchend). Wehe, mehe! 
mein Fluch ihn gejagt in den Tod! gefallen in Verzweiflung! 

Franz. Und er gedachte meiner in der leßten ſchweren 
Stunde des Scheidens, meiner! Englifche Seele — da 
ſchon das ſchwarze Panier des Todes über ihm raujchte — 
meiner! — 

D. a. Moor (fallend). Mein Fluch ihn gejagt in den 
Tod, gefallen mein Sohn in Verzweiflung! — 

Hermann. Den Sammer fteh’ ich nicht aus. Lebt 
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wohl, alter Herr! (eife zu Franz) Warum habt Yhr auch 
das gemacht, Junker? (Geht ſchnell ab.) 

Amalie (aufipringend, ifm nad). Bleib, bleib! Was waren 
feine leßte Worte? 

Hermann (zurückrufend). Sein leßter Seufzer war Amalia. 

lb.) 

Amalia. Sein letzter Seufzer war Amalia! — Nein, 
du biſt kein Betrüger! So iſt es wahr — wahr — er 
iſt tot! — tot! — (Hin und Her taumelnd, bis fie umſinkt) tot — 
Karl iſt tot — 

Franz. Was ſeh' ich? Was ſteht da auf dem Schwert? 
gejchrieben mit Blut — Amalia! 

Amalie. Bon ihm? 

Franz. Seh’ ich vecht oder träum’ ich? Siehe da mit 
blutiger Schrift: Franz, verlaß meine Amalia nicht! 
Sieh doch, fieh doch! und aufder andern Seite: Amalia! 
deinen Eid zerbrach der allgemwaltige Tod. — 
Siehft du num, ſiehſt du nun? Er jchrieb’3 mit erftarrender 
Hand, jcehrieb’3 mit dem warmen Blut feines Herzens, 
ſchrieb's an der Ewigkeit feierlichem Rande! fein fliehen- 
der Geiſt verzog, Franz und Amalia noch zufammen zu 
fniüpfen. 

Amalia. Heiliger Gott! e8 ift feine Hand. — Er hat 
mich nie geliebt! Echnell ab.) 

Franz (auf den Boden ftampfend). Verzweifelt! meine ganze 
Kunft erliegt an dem Starrkopf. 

D. n. Moor. Wehe, wehe! Verlaß mich nicht, meine 
Tochter! — Franz, Franz! gib miv meinen Sohn wieder! 

Franz. Wer war's, der ihm den Fluch gab? Wer 
wars, der jeinen Sohn jagte in Kampf und Tod und 
Verzweiflung? — oh! er war ein Engel! ein Kleinod des 
Himmels. Zluch über feine Henker! Fluch, Fluch über 
Euch ſelber! — 

D. a. Moor (iHlägt mit geballter Fauſt wider Bruſt und Stirn). 
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Er war ein Engel, war Stleinod des Himmels! Fluch, 
Fluch, Verderben, Fluch über mich jelber! ch bin der 
Bater, der feinen großen Sohn erjchlug. Mich Liebt’ er 
bis in den Tod! mich zu rächen, vannte er in Kampf und 
Tod! Ungeheuer, Ungeheuer! (Wütet wider ſich felber.) 

Franz. Er iſt dahin, was helfen ſpäte Klagen? (Söhniſch 
lachend.) Es ijt leichter morden als lebendig machen. Ihr 
werdet ihn nimmer aus jeinem Grabe zurücholen. 

D. a. Moor. Nimmer, nimmer, nimmer aus dem 
Grabe zurücholen! Hin, verloren auf ewig! — Und du haft 
mir den Fluch aus dem Herzen gejchwätt, du — du — 
Meinen Sohn mir wieder! 

Franz. Reizt meinen Grimm nicht. Ich verlafj’ Euch 
im Tode! — 

D. a. Moor, Scheufal! Scheujal! ſchaff' mir meinen 
Sohn wieder! (Fährt aus dem Seffel, will Franzen an der Gurgel 
faffen, der ihn zurüdjchleudert.) 

Franz. Kraftloſe Knochen! ihr wagt es — jterbt! 
verzweifelt! (s.) 

Der alte Moor. 


Tauſend Flüche donnern dir nach! Du haft mir meinen 
Sohn aus den Armen gejtohlen. (Bol Verzweiflung hin und 
ber geworfen im Sefjel.) Wehe, wehe! Verzweifeln, aber nicht 
sterben! — Sie fliehen, verlafjen mic) im Tode — meine 
gute Engel fliehen von mir, weichen alle die Heilige 
vom eisgrauen Mörder — Wehe, wehe! will mir feiner 
das Haupt halten, will keiner die ringende Seele ent- 
binden? Keine Söhne! Feine Töchter! feine Freunde! 
— Menſchen nur — will feiner, allein — verlajjen — 
Wehe! Wehe! — Verzweifeln, aber nicht fterben! 


Amalia mit verweinten Augen. 


D. a. Moor. Amalia! Bote des Himmels! Kommt 
du, meine Seele zu löjen? 
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Amalia (mit fanfterem Ton). Ihr Habt einen herrlichen 
Sohn verloren. 

D.n. Moor. Ermordet willft du jagen. Mit dieſem 
Zeugnis belaftet, tret’ ich vor den Nichterjtuhl Gottes. 

Amalia. Nicht alfo, jammervoller Greis! der himm- 
liche Vater rückt' ihn zu ſich. Wir wären zu glüclich 
gewejen auf diejer Welt — Droben, droben über den 
Sonnen — Wir jehn ihn wieder. 

D. a. Moor. Wiederjehen, wiederfehen! DH es wird 
mir durch die Seele jchneiden ein Schwert — Wenn ich 
ein Heiliger ihn unter den Heiligen finde — mitten im 
Himmel werden durch mich ſchauern Schauer der Hölle! 
im Anfchauen des Unendlichen mich zermalmen die Er- 
innerung: Sch hab’ meinen Sohn ermordet! 

Amalia. Ob, er wird Euch die Schmerzerinnerung 
aus der Seele lächeln: ſeid doch heiter, lieber Bater! 
ich bin’ fo ganz. Hat er nicht ſchon den himmlischen 
Hörern den Namen Amalia vorgejungen auf der jeraphi- 
ſchen Harfe, und die himmlischen Hörer lifpelten leije ihn 
nach? Sein letter Seufzer war ja Amalia! wird nicht 
fein erſter Jubel Amalia fein? 

D. a. Moor. Himmliſcher Troft quillt von deinen 
Lippen! Er wird mir lächeln, fagjt du? Bergeben? Du 
mußt bei mir bleiben, Geliebte meines Karls, wenn ich 
ſterbe. 

Amalia. Sterben iſt Flug in ſeine Arme. Wohl 
Euch! Ihr ſeid zu beneiden. Warum ſind dieſe Gebeine 
nicht mürb? Warum dieſe Haare nicht grau? Wehe über 
die Kräfte der Jugend! Willkommen, du markloſes Alter! 
näher gelegen dem Himmel und meinem Karl. 


Franz tritt auf. 


D. m. Moor. Tritt her, mein Sohn! Vergib mir, 
wenn ich vorhin zu Hart gegen dich war! ich vergebe 
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dir alles. Ich möchte jo gern im Frieden den Geiſt 
aufgeben. 

Franz, Habt Ihr genug um Euren Sohn geweint? 
fo viel ich jehe, Habt Ihr nur einen. 

D. a. Moor, Jakob hatte der Söhne zwölf, aber 
um feinen Joſeph Hat er blutige Tränen gemeint. 

Fran. Hum! 

D. a. Moor. Geh, nimm die Bibel, meine Tochter, 
und lies mir die Geſchichte Jakobs und Joſephs! Sie 
hat mich immer jo gerührt, und damals bin ich noch nicht 
Jakob gewejen. 


Amalia. Welches joll ich Euch lefen? Nimmt die Bibel 
und blättert.) 


D. n. Moor. Lies mir den Kammer des Berlajjenen, 
al3 er ihn nimmer unter jeinen Kindern fand — und ver- 
geben fein harrte im Kreis jeiner eilfe — und fein Klage— 
lied, als er vernahm, jein Joſeph jei ihm genommen auf 
ewig — 

Amalia (tief). „Da nahmen fie Joſephs Nod, und 
Ihhlachteten einen Ziegenbock, und tauchten den Rock in 
das Blut, und ſchickten den bunten Rod hin, und ließen 
ihn ihrem Bater bringen und jagen: Diejen haben wir 
funden, fiehe, ob's deines Sohnes Rod jei oder nicht? 
(Franz geht plötzlich hinweg.) „Er Fannte ihn aber und jprach: 
Es ift meines Sohnes Rod, ein böjes Tier hat ihn ges 
frefjen, ein reißend Tier hat Joſeph zerriffen!” — 

D. a. Moor (ällt aufs Kiffen zurüd). Ein reißend Tier 
bat Joſeph zerrifjen! 

Amalia (left weiter). „Und Jakob zerriß jeine Kleider, 
und legte einen Sad um feine Lenden, und trug Leide 
um feinen Sohn lange Zeit, und all feine Söhne und 
Töchter traten auf, daß fie ihn tröjteten,; aber er wollte 
fich nicht tröften laſſen und fprach: Ich werde mit Leid 
binunterfahren —“ 
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D. a. Moor. Hör auf, hör’ auf! Mir wird ehr übel. 

Amalia (Hinzufpringend, läßt das Buch fallen). Hilf Himmel! 
Was ift da? 

D.n. Moor. Das ist der Tod! — Schwarz — ſchwimmt 
— vor meinen — Augen — ich bitt! dich — ruf dem Paſtor 
— daß er mir — das Abendmahl reihe — Wo ijt — 
mein Sohn Franz? 

Amalia. Er ijt geflohen! Gott erbarme fich unfer! 

D. a. Moor. Geflohen — geflohen von des Sterbenden 
Bett? — — Und das all — all — von zwei Kindern voll 
Hoffnung — du haft fie — gegeben — haft jie — genommen 
— — dein Name fei — — 


Annlin (mit einem plötzlichen Schrei). Tot! Alles tot! (Ab 
in Berzmweiflung.) 


Franz hüpft frohlodend herein. 

Tot! jchreien fie, tot! et bin ih Herr. Im 
ganzen Schlofje zetert e8: tot! — Wie aber, jchläft er 
vielleicht nur? — Freilich, ach freilich! das ift nun frei— 
lich ein Schlaf, wo es ewig niemals „Guten Morgen“ 
heißt — Schlaf und Tod find nur Zwillinge. Wir wollen 
einmal die Namen wechjeln! Waderer, willlommener 
Schlaf! Wir wollen dich Tod heißen! (Er drüct ihm die 
Augen zu.) Wer wird nun kommen und es wagen, mich 
vor Gericht zu fodern? oder mir ins Angeficht zu jagen: 
du bijt ein Schurfe! Weg dann mit diefer läftigen Larve 
von Sanftmut und Tugend! Nun ſollt ihr den nadten 
Franz jehen und euch entjegen! Mein Vater überzuckerte 
feine Foderungen, ſchuf fein Gebiet zu einem Yamilien- 
zirkel um, ſaß liebveich lächelnd am Tor und grüßte fie 
Brüder und Kinder. — Meine Augbraunen ſollen iiber 
euch herhangen wie Gemwitterwolfen, mein herrifcher Name 
jchweben wie ein drohender Komet über diefen Gebirgen, 
meine Stimme joll euer Wetterglad fein! Er ftreichelte 
und koſte den Naden, der gegen ihn ftörrig zurückſchlug. 
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Ich will euch die zadigte Sporen ins Fleiſch hauen und 
die ſcharfe Geißel verfuchen. — In meinem Gebiet joll’3 
jo weit kommen, daß Kartoffeln und diinn Bier ein Trafta- 
ment für Feittage werden, und wehe dem, der mir mit 
vollen feurigen Baden unter die Augen tritt! Bläffe der 
Armut und jElavifchen Furcht find meine Leibfarbe: in 
dieje Liverei will ich euch Eleiden! (Ex geht ab.) 


3. Szene 
Die böhmischen Wälder. 
Spiegelberg. Razmann. Räuberhaufen. 


Kazmann. Biſt da? biſt's wirklich? So laß dich doch 
zu Brei zufammen druden, lieber Herzensbruder Morig! 
Willkommen in den böhmischen Wäldern! Bit ja groß 
worden und ſtark. Stern-Srenz-Bataillon! Bringjt ja 
Rekruten mit einen ganzen Trieb, du trefflicher Werber! 

Spiegelberg. Gelt, Bruder? Gelt? Und daS ganze 
Kerl darzu! — du glaubjt nicht, Gottes fichtbarer Segen 
ift bei mir: war dir ein armer hungriger Tropf, hatte 
nichts als diefen Stab, da ich über den Jordan ging, 
und itt find unferer achtundjiebenzig, meistens ruinierte 
Krämer, rejizierte Magifter und Schreiber aus den ſchwä— 
biſchen Provinzen; das ijt dir ein Korps Kerles, Bruder, 
deliziöje Burjche, jag’ ich dir, wo al3 einer dem andern 
die Anöpfe von den Hoſen ftiehlt und mit geladener 
Flinte neben ihm ficher ift — und haben vollauf und 
jtehen div in einem Renommee vierzig Meilen weit, das 
nicht zu begreifen iſt. Da ijt dir feine Zeitung, wo du 
nicht ein Artifelchen von dem Schlaufopf Spiegelberg 
wirst getroffen Haben; ich halte fie mir auch pur des— 
wegen — vom Kopf bis zun Füßen haben ſie mic) 
dir Hingeftellt, du meinst, du ſehſt mich — jogar meine 


58 Die Räuber 


Rockknöpfe haben fie nicht vergefjen. Aber wir führen 
fie erbärmlich am Narrenfeil herum. ch geh’ letzthin 
in die Druderei, geb’ vor, ich hätte den berüchtigten 
Spiegelberg gejehn, und diktier’ einem Sfrizler, der dort 
ſaß, das leibhafte Bild von einem dortigen Wurmdoftor 
in die Feder; das Ding kommt um, der Kerl wird ein- 
gezogen, parforce inguiriert, und in der Angſt und in 
der Dummheit gefteht er div, hol’ mich der Teufel! ge— 
fteht dir, er fei der Spiegelberg — Donner und 
Wetter! ich war eben auf dem Sprung, mich beim Ma— 
giftrat anzugeben, daß die Kanaille mir meinen Namen 
fo verhungen ſoll — wie ich jage, drei Monat drauf 
hangt er. Ich mußte nachher eine derbe Prije Tobaf 
in die Naje reiben, als ich am Galgen vorbeifpazierte 
und den Pjeudo-Spiegelberg in feiner Glorie da para- 
dieren Jah — und unterdejlen dag Spiegelberg hangt, 
fchleicht ich Spiegelberg ganz fachte aus den Schlingen 
und deutet der juperklugen Gerechtigkeit hinterrucks Eſels— 
ohren, daß ’3 zum Erbarmen ift. 

Razmann (tat). Du bijt eben noch immer der Alte. 

Spiegelberg. Das bin ich, wie du fiehit, an Leib 
und ©eel. Narr! einen Spaß muß ich div doch erzählen, 
den ich neulich im Cäcilienflofter angerichtet Habe. Ich 
treffe daS Klofter auf meiner Wanderfchaft jo gegen die 
Dämmerung, und da ich eben den Tag noch feine Batrone 
verſchoſſen hatte — du weißt, ich haſſe das diem perdidi 
auf den Tod — jo mußte die Nacht noch durch einen 
Streich verherrlicht werden, und ſollt's dem Teufel um 
ein Ohr gelten! Wir halten uns ruhig bis in die fpäte 
Nacht. ES wird mausftill. Die Lichter gehen aus. Wir 
denfen, die Nonnen könnten it in den Federn fein. 
Itzt pfeil’ ich, und meine Kerls fangen an, zu ftürmen und 
zu hafjelieren, als küm' der jüngjte Tag, und hinein mit 
bejtialijchem Gepolter in die Zellen der Schweitern! — 
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hahaha! — da hätteft du die Haß jehen follen, wie die 
armen Tierchen in der Zinftere nach ihren Röcken tappten 
und wie jie jich vor Schre und Beftürzung in Bettlafen 
widelten, oder unter dem Ofen zuſammenkrochen wie Hagen, 
andre in der Angftihres Herzens die Stube jo bejprenzten, 
daß du hätteſt das Schwimmen drin lernen fünnen, und 
das erbärmliche Gezeter und Lamento, und endlich gar 
die alte Schnurre, die Äbtiffin, angezogen wie Eva vor 
dem Fall — du weißt, Bruder, daß mir auf diejent 
weiten Erdenrund Fein Gejchöpf fo zumider ift als eine 
Spinne und ein altes Weib, und nun denf’ dir ein- 
mal den Drachen vor mir herumtanzen und mich bei 
aller jungfräulichen Sittſamkeit beſchwören — alle Teufel! 
ich Hatte jchon den Ellbogen angejegt, ihr die übrig- 
gebliebenen wenigen edlen vollends in den Maſtdarm 
zu ſtoßen — kurz vejolviert! entweder heraus mit dem 
Silbergeſchirr, mit dem Kloſterſchatz und allen den blanfen 
Tälerchen, oder — meine Kerls verjtanden mich ſchon — 
ich jage dir, ich hab’ aus dem Kloſter mehr dann taufend 
Taler Wert3 gejchleift, und den Spaß obendrein, und 
meine Kerls haben ihnen ein Andenken hinterlafjfen, fie 
werden ihre neun Monate dran zu fchleppen haben. 

Razmann (auf den Boden ftampfend). Daß mich der Donner 
da weg hatte! 

Spiegelberg. Siehſt du? Sag’ dur mehr, ob daS fein 
Luderleben ift? und dabei bleibt man frilch und jtark, 
und das Korpus ift noch beifammen und jchwillt div 
ftündlich wie ein Prälats-Bauch — ich weiß nicht, ich 
mu was Magnetifches an mir haben, daS div alles 
Lumpengefindel auf Gottes Erdboden anzieht wie Stahl 
und Eiſen. 

Rozmann, Schöner Magnet du! Aber jo möcht! ich 
Henkers doch wiſſen, was für Hexereien du braucht — 

Spiegelberg. Hexereien? Braucht Feiner Herereien 
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— Ropf mußt dur haben! Ein gemijfes praftifches Ju— 
dizium, das man freilich nicht in der Gerjte frißt — 
denn fiehft du, ich pfleg’ immer zu jagen: einen honetten 
Mann kann man aus jedem Weidenjtumpen formen, aber 
zu einem Spitbuben will’ Grütz — auch gehört darzır 
ein eigenes Nationalgenie, ein gewiſſes, daß ich jo jage, 
Spitzbubenklima, und da rat’ ich dir, reif’ du ins 
Graubünder Land, das iſt das Athen der heutigen Jauner. 

Bazmann, Bruder! man hat mir überhaupt das ganze 
Stalien geriühmt. 

Spiegelberg. Ja, ja! man muß niemand fein Necht 
vorenthalten, Italien weijt auch jeine Männer auf, und 
wenn Deutjchland jo fortmacht, wie es bereit3 auf dem 
Weg ift, und die Bibel vollends hinaus votiert, wie es 
die glängendften Ajpekten hat, jo kann mit der Zeit 
auch noch aus Deutjchland was Gutes kommen — über- 
haupt aber, muß ich dir jagen, macht das Klima nicht 
fonderlich viel, da$ Genie fommt überall fort, und das 
übrige, Bruder — ein Holzapfel, weißt du wohl, wird 
im Paradiedgärtlein jelber ewig feine Ananas — aber 
daß ich div weiter ſage — wo bin ich jtehen geblieben? 

Razmann. Bei den Kunſtgriffen! 

Spiegelberg. Ja vecht, bei den SKunftgriffen. So 
ift dein erſtes, wenn du in die Stadt kommſt, du ziehft 
bei den Bettelvögten, Stadt-Patrollanten und Zucht- 
knechten Kundſchaft ein, wer jo am fleifigiten bei ihnen 
einjpreche, die Ehre gebe, und diefe Kunden ſuchſt dur 
auf — ferner niſteſt du dich in die Kaffeehäuſer, Bor- 
delle, Wirt3häufer ein, jpähjt, fondierft, wer am meijten 
über die wohlfeile Zeit der fünf Prozent, über die ein- 
veigende Pet der Polizeiverbefferungen fehreit, wer am 
meijten über die Negierung fehimpft oder wider die 
Phyfiognomik eifert und dergleichen. Bruder! das ift die 
vechte Höhe! die Ehrlichkeit wadelt wie ein hohler Zahn, 
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du darfſt nur den Pelifan anfegen — oder beffer und 
kürzer: du geht und wirft einen vollen Beutel auf die 
offene Straße, verjtedjt dich irgendiwo und merkſt dir 
wohl, wer ihn aufhebt — eine Weile drauf jagft du 
hinterher, juchjt, jchreift und fragft nur fo im PVorbei- 
gehen: haben der Herr nicht etwa einen Geldbeutel ge- 
funden? Sagt er ja, — nun fo hat's der Teufel gejehen; 
leugnet er's aber: der Herr verzeihen — ich wüßte mich 
nicht zu entfinnen — ich bedaure — (aufipringens) Bruder! 
Triumph, Bruder! Löſch' deine Laterne aus, ſchlauer 
Diogenes! — du halt deinen Mann gefunden. 

Bazmann. Du bijt ein ausgelernter Praktikus. 

Spiegelberg. Mein Gott! als ob ich noch jemals 
dran gezweifelt hätte — Nun du deinen Mann in dem 
Hamen hajt, mußt du's auch fein fchlau angreifen, daß 
du ihn hebſt! — Siehft dur, mein Sohn! da3 hab’ ich jo 
gemacht: — Sobald ich einmal die Fährte hatte, hängt’ 
ich mich meinem Kandidaten an wie eine Alette, jaufte 
Brüderichaft mit ihm, und Notabene! zechfrei mußt du 
ihn halten! da geht freilich ein Schönes drauf, aber das 
achteit du nicht — — dur gehft weiter, du führjt ihn 
in Spielfompanien und bei liederlihen Menfchern ein, 
verwickelſt ihn in Schlägereien und jchelmijche Streiche, 
bis er an Saft und Kraft und Geld und Gemiljen und 
gutem Namen banfrutt wird; denn ineidenter muß ich 
dir jagen, du vichteft nichts aus, wenn du nicht Veib und 
Seele verderbit — Glaube mir, Bruder! das hab’ ich 
aus meiner ftarfen Praxi wohl fünfzigmal abjtrahiert, 
wenn der ehrlide Mann einmal aus dem Nejt gejagt 
ift, jo tft der Teufel Meifter — Der Schritt iſt dann fo 
leicht — o fo leicht als der Sprung von einer Hure 
zu einer Betjchweiter. — Horch doch! was für ein Knall 
war das? 

Bazmann, ES war gedonnert, nur fortgemacht! 
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Spiegelberg. Noch ein kürzerer befferer Weg tft der, 
du plünderft deinem Mann Haus und Hof ab, bis ihm 
fein Hemd mehr am Leibe hebt, alddann fommt er Dir 
von jelber — lern’ mich die Pfiffe nicht, Bruder — frag’ 
einmal dns Aupfergeficht dort — Schmwerenot! den hab’ 
ich ſchön ind Garn gefriegt — ich hielt ihm vierzig Du- 
faten bin, die follt’ er haben, wenn er mir feines Herrn 
Schlüſſel in Wachs drücden wollte — den?’ einmal! die 
dumme Beſtie tut’3, bringt mir, Hol’ mich der Teufel! die 
Schlüffel und will it daS Geld haben — Monfteur, jagt 
ich, weiß Er auch, daß ich itzt diefe Schlüffel geradesmwegs 
zum Polizeileutnant trage und Ihm ein Logis am lichten 
Galgen miete? — Tauſend Saferment! da hättejt du 
den Kerl jehen follen die Augen aufreigen und anfangen 
zu zappeln wie ein naffer Pudel — — „Um's Himmels 
willen, hab’ der Herr doch Einficht! ich will — will —“ 
Was will Er? will Er itt gleich den Zopf hinauffchlagen 
und mit mir zum Teufel gehn? — „O von Herzen gern, 
mit Freuden” — Hahaha! guter Schlucker, mit Speed fangt 
man Mäuſe — lach’ ihn doch aus, Razmann! Hahaha! 

Kazmann. Ja, ja, ich muß geftehen. Ich will mir 
diefe Lektion mit golönen Ziffern auf meine Hirntafel 
Ichreiben. Der Satan mag feine Leute kennen, daß er 
dich zu feinem Mäkler gemacht hat. 

Spiegelberg. Gelt, Bruder? und ich denfe, wenn ich 
ihm zehen jtelle, läßt ev mich frei ausgehen — gibt ja 
jeder Verleger feinem Sammler das zehente Exemplar 
gratis, warum joll der Teufel fo jüdifch zu Werk gehn? 
Razmann! ich rieche Pulver — 

Kazmann. Sapperment! ich riech's auch ſchon Yang’. 
— Gib Acht, es wird in der Näh' was gefeßt Haben! — 
Ja, jal wie ich dir fage, Mori — du wirst dem Haupt— 
mann mit deinen Rekruten willfommen fein — er bat 
auch ſchon brave Kerl angelodt. 
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Spiegelberg. Aber die meinen! die meinen — Pah — 

Razmann. Nun ja! fie mögen hübſche Fingerchen 
haben — aber ich jage dir, der Auf unſers Hauptmanns 
hat auch ſchon ehrliche Kerl in Verſuchung geführt. 

Spiegelberg. Ich will nicht hoffen. 

Kazmann. Sans Spa! und fie fchämen fich nicht, 
unter ihm zu dienen. Er mordet nicht um des Raubes 
willen wie wir — nach dem Geld fchien er nicht mehr 
zu fragen, jobald er’3 vollauf haben konnte, und ſelbſt 
fein Dritteil an der Beute, das ihn von Rechts wegen 
trifft, verschenkt er an Waiſenkinder oder läßt damit 
arme jungen von Hoffnung jtudieren. Aber joll ev dir 
einen Zandjunfer jchröpfen, der jeine Bauren wie das 
Vieh abjchindet, oder einen Schurken mit goldnen Borten 
unter den Hammer friegen, der die Gejeze falſchmünzt 
und das Auge der Gerechtigkeit überfilbert, oder jonft 
ein Herrchen von dem Gelichter — Kerl! da ijt er dir 
in jeinem Clement und hauft teufelmäßig, als wenn jede 
Faſer an ihm eine Furie wäre. 

Spiegelberg. Hum! hum! 

Kazmann. Neulich erfuhren wir im Wirtshaus, daß 
ein reicher Graf von Regensburg durchfommen würde, 
der einen Prozeß von einer Million durch die Pfiffe 
feines Advofaten durchgeſetzt hätte; er ſaß eben am Tiſch 
und brettelte. — Wie viel find unferer? fragte er mich, 
indem er haftig aufjtand; ich jah ihn die Unterlippe 
zwijchen die Zähne Flemmen, welches er nur tut, wenn 
er am grimmigsten ift — Nicht mehr als fünf! jagt’ ich 
— Es ift genug! jagt’ er, warf der Wirtin das Geld 
auf den Tiſch, Lie den Wein, den er fich Hatte reichen 
Yafjen, unberührt ftehen — wir machten und auf den 
Weg. Die ganze Zeit über ſprach er fein Wort, lief 
abjeitwärt3 und allein, nur daß er uns von Zeit zu Zeit 
fragte, ob wir noch nichts gewahr worden wären, und 
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uns befahl, dad Ohr an die Erde zu legen. Endlich jo 
fommt der Graf hergefahren, der Wagen fehwer bepadt, 
der Advokat fa bei ihm drin, voraus ein Reuter, neben- 
her ritten zwei Knechte — da hättejt dur den Mann jehen 
follen, wie er, zwei Terzerolen in der Hand, vor uns 


ber auf den Wagen zufprang! und die Stimme, mit der 


er rief: Halt! — Der Kutſcher, der nicht Halt machen 
wollte, mußte vom Bock herabtanzen; der Graf ſchoß 
aus dem Wagen in den Wind, die Reuter flohen — Dein 
Geld, Kanaille! rief er donnernd — er lag wie ein Stier 
unter dem Beil — und bijt du der Schelm, der die Ge— 
rechtigfeit zur feilen Hure macht? Der Advofat zitterte, 
daß ihm die Zähne Elapperten — der Dolch ftak in 
feinem Bauch wie ein Nagel in der Wand — Ich habe 
dad Meine getan! vief er und wandte fich ftolz von 
uns weg; das Plündern it eure Sache. Und fomit ver- 
ſchwand er in den Wald — 

Spiegelberg. Hum, hum! Bruder, was ich dir vor- 
hin erzählt habe, bleibt unter ung, er braucht's nicht zu 
willen. Berjtehit du? 

Razmann. Recht, vecht! ich veriteh. 

Spiegelberg. Du kennſt ihn ja! Er hat jo feine 
Grillen. Du verjtehjt mich. 

Kazmann. Sch verfteh’, ich verſteh'. 

Schwarz in vollem Lauf. 

Bazmann, Werda? was gibt's da? Paſſagiers im Wald? 

Schwarz. Hurtig, hurtig! wo find die andern? — 
Tauſendſakerment! ihr fteht da und plaudert! Wißt ihr 
denn nicht — wißt ihr denn gar nicht? — und Roller — 

Kazmann. Was dann, was dann? 

Schwarz. Roller iſt gehangen, noch vier andere mit. 

Kazmann. Roller? Schwerenot! ſeit wenn — woher 
weißt du’3? 

Schwarz. Schon über drei Wochen fittt er, und wir 
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erfahren nicht3, jchon drei Rechtstäge find über ihn ge— 
halten worden, und wir hören nicht3; man hat ihn auf 
der Tortur exraminiert, wo der Hauptmann ſei? — der 
wackere Burſche hat nichts bekannt; geftern ift ihm der 
Prozeß gemacht worden, diefen Morgen iſt er dem Teufel 
extra Poſt zugefahren. 

Bazmann. DVermaledeit! weiß; es der Hauptmann? 

Schwarz. Erſt gejtern erfährt er's. Er ſchäumt wie 
ein Eber. Du weißt’, er hat immer am meisten gehalten 
auf Roller, und num die Tortur erft — Strick und Leiter 
find jchon an den Turm gebracht worden, es half nichts; 
er jelbjt Hat jih jchon in Kapuzinersfutte zu ihm ge— 
ſchlichen und die Perſon mit ihm mwechjeln wollen, Roller 
ſchlug's hartnädig ab; ißt hat er einen Eid gefchmoren, 
daß es uns eißfalt über die Leber lief, er wolle ihm eine 
Todesfackel anzünden, wie jie noch feinem König geleuchtet 
bat, die ihnen den Buckel braun und blau brennen joll. 
Mir ift bang für die Stadt. Er hat fchon lang’ eine 
Pike auf fie, weil fie fo jchändlich bigott ift, und du weißt, 
wenn er jagt: ich will's tun! jo iſt's fo viel, als wenn's 
unfer einer getan hat. 

Razmann. Das ift wahr! ich fenne den Hauptmann. 
Wenn er dem Teufel fein Wort drauf gegeben hätte, in 
die Hölle zu fahren, er würde nie beten, wenn er mit 
einem halben Baterunjer jelig werden könnte! — Aber 
ach! der arme Roller! der arme Roller! — 

&piegelberg. Memento mori! Aber das regt mich nicht 
an. (Zrillert ein Liedchen.) 

Seh’ ich vorbei am Rabenſteine, 
So blinz’ ich nur das rechte Auge zu 
Und denk', du hängſt mir wohl alleine. 
Der ift ein Narr, ich oder dır? 
Razmann (aufſpringend). Horch! ein Schuß. (Schießen und 


Lärmen.) 
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Spiegelberg. Noch einer! 
Razmann. Wieder einer! der Hauptmann! 
(Hinter der Szene gejungen.) 
Die Nürenberger henfen feinen, 
Sie hätten ihn denn vor. 
(v. dv.) 

Schweizer, Roller (Hinter der Szene). Holla ho! Holla ho! 
Razmann. Noler! Roller! Holen mich zehn Teufel! 


5 


Schweizer, Voller (Hinter der Szene). Razmann! Schwarz! 


Spiegelberg! Razmann! 
Razmann. Roller! Schweizer! Blit, Donner, Hagel 
und Wetter! (Stiegen ihm entgegen.) 


Räuber Moor zu Pferd. Schweizer, Roller, Grimm, Schufterle, 
Räubertrupp, mit Kot und Staub bededt, treten auf. 


Räuber Moor (vom Pferd fpringend). Freiheit! Freiheit! — 
— du bift im Trocknen, Roller! — Führt meinen Rappen 
ab und waſcht ihn mit Wein. (Wirft fih auf die Erde) Das 
hat gegolten! 

Kazmann (zu Roller). Nun, bei der Feuereſſe des Pluto’! 
bijt du vom Rad auferjtanden ? 

Schwarz. Bift du fein Geift? oder bin ich ein Narr? 
oder bift du's wirklich? 

Roller (in Atem). Ich bin's. Leibhaftig. Ganz. Wo 
glaubjt du, daß ich herfomme ? 

Schwarz. Da frag’ die Here! der Stab war ſchon 
über dich gebrochen. 

Roller. Das war er freilich, und noch mehr. Ich 
komme recta vom Galgen her. Laß mich nur erſt zu Atem 
kommen. Der Schweizer wird dir erzählen. Gebt mir 
ein Glas Brantenwein! — du auch wieder da, Morig? 
Ich dachte dich wo anders wieder zu jehen — Gebt mir 
doch ein Glas Brantenmwein! meine Knochen fallen aus— 
einander — o mein Hauptmann! wo ijt mein Hauptmann? 

Schwarz. Gleich, gleich! — fo ſag' doch, jo ſchwätz' 
doch! wie biſt du davon kommen? wie haben wir dich 
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wieder? Der Kopf geht mir um. Vom Galgen ber, 
ſagſt du? 

Moller (ftürzt eine Flaſche Brantenwein hinunter). Ab, das 
ſchmeckt, das brennt ein! — geradeswegs vom Galgen 
her, jag’ ich. Ihr fteht da und gafft und könnt's nicht 
träumen — ic) war auch nur drei Schritte von der 
Safermentsleiter, auf der ich in den Schoß Abrahams 
fteigen jollte — jo nah, jo nah — war dir fchon mit 
Haut und Haar auf die Anatomie verhandelt! hätteſt 
mein Leben um’n Priſe Schnupftabaf haben können. Dem 
Hauptmann dan? ich Zuft, Freiheit und Leben. 

Schweizer. Es war ein Spaß, der fich hören läßt. 
Bir Hatten den Tag vorher durch unfre Spionen Wind 
gekriegt, der Roller liege tüchtig im Salz, und wenn der 
Himmel nicht bei Zeit noch einfallen wollte, jo werde er 
morgen am Tag — das war al$ heut? — den Weg alles 
Fleiſches gehen müſſen — Auf! jagt der Hauptmann, 
was wiegt ein Freund nicht? — Wir retten ihn oder 
retten ihn nicht, jo wollen wir ihm wenigjtens doch eine 
Todesfackel anzünden, wie fie noch feinem König ge- 
leuchtet hat, die ihnen den Budel braun und blau brennen 
fol. Die ganze Bande wird aufgeboten. Wir jchicken 
einen Exprejjen an ihn, der's ihm in einem Zettelchen 
beibrachte, da er ihm in die Suppe warf. 

Roller. Ich verzweifelte an dem Erfolg. 

Schweizer. Wir paßten die Zeit ab, bis die Paſſagen 
leer waren. Die ganze Stadt zug dem Spektakel nach), 
Keuter und Fußgänger durch einander und Wagen, der 
Lärm und der Galgenpjalm johlten weit. bt, jagt der 
Hauptmann, brennt an, brennt an! Die Kerl flogen wie 
Pfeile, ſteckten die Stadt an dreiunddreißig Eden zumal 
in Brand, werfen feurige Lunten in die Nähe des Pulver— 
turms, in Kirchen und Scheunen — Mordbleu! es war 
keine Bierteljtunde vergangen, der Nordoſtwind, der auch 
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feinen Zahn auf die Stadt haben muß, fam uns trefflich 
zu ftatten und half die Flamme bis hinauf in die oberjten 
Giebel jagen. Wir indes Gaſſe auf Gaſſe nieder, wie 
Furien — Feuerjo! Feurjo! durch die ganze Stadt — 
Geheul — Gefchrei — Gepolter — fangen an die Brand- 
gloden zu brummen, fnallt der Pulverturm in die Luft, 
als wär’ die Erde mitten entzwei geborjten, und der 
Himmel zerplaßt, und die Hölle zehntauſend Klafter tiefer 
verjunfen. 

Roller. Und it jah mein Gefolge zurück — da lag 
die Stadt wie Gomorrha und Sodom, der ganze Hori— 
zont war Feuer, Schwefel und Rauch, vierzig Gebirge 
brüllen den infernalifchen Schwanf in die Rund herum 
nach, ein panijcher Schreck ſchmeißt alle zu Boden — 
ist nuß’ ich den Zeitpunkt, und vifch, wie der Wind! — 
ich) war Iosgebunden, jo nah war's dabei — da meine 
Begleiter verjteinert wie Loths Weib zurückſchaun, Reiß— 
aus! zerrijfen die Haufen! davon! Sechzig Schritte weg 
werf ich die leider ab, jtürze mich in den Fluß, ſchwimm' 
unterm Waſſer fort, bis ich glaubte, ihnen aus dem Ge- 
fichte zu jein. Mein Hauptmann fchon parat mit Pferden 
und Sleidern — jo bin ich entkommen. Moor! Moor! 
möchtejt du bald auch in den Pfeffer geraten, daß ich dir 
Gleiches mit Gleichem vergelten kann! 

Kazmann. Ein beitialifcher Wunjch, für den man dich 
hängen follte — aber es war ein Streich zum Zerplagen. 

Voller. Es war Hilfe in der Not, ihr könnt's nicht 
Ihägen. Ihr hättet ſollen — den Strid um den Hals — 
mit lebendigem Leib zu Grabe marfchieren wie ich, und 
die jafermentalifchen Anftalten und Schinderszeremonien, 
und mit jedem Schritt, den der ſcheue Fuß vorwärts 
wankte, näher und fürchterlich näher die verfluchte Ma- 
ichine, wo ich einlogiert werden follte, im Glanz der ſchröck— 
lichen Morgenfonne fteigend, und die laurenden Schinders— 
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knechte und die gräßliche Muſik — noch raunt fie in meinen 
Ohren — und das Gefrächz hHungriger Naben, die von 
meinem halbfaulen Antezefjor zu dreißigen aufflogen, und 
das alles, alles — und obendrein noch der Vorſchmack 
der Seligfeit, die mir blühete! — Bruder, Bruder! und 
auf einmal die Lojung zur Freiheit — Es war ein Knall, 
al® ob dem Himmelfag ein Reif gejprungen wäre — 
hört, Kanaillen! ich ſag' euch, wenn man aus dem glühen- 
den Ofen ins Eiswaſſer jpringt, kann man den Abfall 
nicht jo jtark fühlen als ich, da ich am andern Ufer war. 

Spiegelberg (tat). Armer Schluder! Nun iſt's ja 
verſchwitzt. (Zrintt ihm zu) Zur glücklichen Wiedergeburt! 

Roller (wirft fein Glas weg). Nein, bei allen Schäßen 
des Mammons! ich möchte daS nicht zum zweitenmal er- 
leben. Sterben iſt etwas mehr als Harlefinsiprung, und 
Todesangſt ift ärger als Sterben. 

Spiegelberg. Und der hüpfende Pulverturm — merfit 
du's itzt, Razmann? — drum jtanf auch die Luft fo nach 
Schwefel jtundenweit, als würde die ganze Garderobe 
des Molochs unter dem Firmament ausgelüftet — es 
war ein Meijterjtreih, Hauptmann! ich beneide dich drum. 

Schweizer. Macht fich die Stadt eine Freude daraus, 
meinen Kameraden wie ein verhegtes Schwein abtun zu 
fehen, was, zum Henfer! jollen wir ung ein Gewiſſen 
daraus machen, unjerem Kameraden zulieb die Stadt 
drauf gehen zu laffen? Und nebenher hatten unfere Kerls 
noc) daS gefundene Freſſen, über den alten Kaiſer zu 
plündern. — Sagt einmal! Was habt ihr weggefapert? 

Giner von der Bande, Ich Hab’ mich während des 
Durcheinanders in die Stephanskirche gefchlichen und die 
Borten vom Altartuch abgetrennt; der liebe Gott da, 
jagt’ ich, ift ein reicher Mann und kann ja Golöfäden 
aus einem Batzenſtrick machen. 

Schweizer. Du haft wohl getan — was ſoll auch 
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der Plunder in einer Kirche? Sie tragen’s dem Schöpfer 
zu, der über den Trödelkram lachet, und feine Gefchöpfe 
dörfen verhungern. — Und du, Spangeler — wo haft 
du dein Net; ausgemorfen? 

Gin Zweiter. Ich und Bügel haben einen Kaufladen 
geplündert und bringen Zeug für unfer funfzig mit. 

Gin Dritter. Zwei goldne Sadfuhren hab’ ich weg— 
gebirt und ein Dugend filberne Löffel darzu. 

Schweizer. Gut, gut. Und wir haben ihnen eins 
angerichtet, dran fie vierzehn Tage werden zu löjchen 
haben. Wenn fie dem Feuer wehren wollen, jo müjjen 
fie die Stadt duch Wafjer ruinieren — Weißt du nicht, 
Schufterle, wie viel es Tote gejetst hat? 

Schufterle. Dreiundachtzig, jagt man. Der Turm 
allein hat ihrer jechzig zu Staub zerjchmettert. 

Bäuber Moor (ehr ernſth. Noller, du bijt teuer bezahlt. 

Schufterie. Pah! pah! was heißt aber das? — ja, 
wenn’3 Männer gewejen wären — aber da waren’ 
Wickelkinder, die ihre Laken vergolden, eingejchnurrte 
Mitterchen, die ihnen die Mücken wehrten, ausgedörrte 
Dfenhoder, die Feine Türe mehr finden fonnten — Pa— 
tienten, die nach dem Dokter winjelten, der in jeinem 
gravitätiichen Trab der Hat nachgezogen war — Was 
leichte Beine hatte, war ausgeflogen der Komödie nach), 
und nur der Bodenjat der Stadt blieb zurüd, die Häufer 
zu hüten. 

iloor. Oh der armen Gewürme! Kranke, ſagſt du, 
Sreife und Kinder? — 

Schufterle. Ja zum Teufel! und Sindbetterinnen 


darzır und hochſchwangere Weiber, die befürchteten, unterm : 


lichten Galgen zu abortieren; junge Frauen, die beforgten, 
fich an den Schindersftiickchen zu verjehen und ihrem Kind 
in Mutterleib den Galgen auf den Budel zu brennen — 
Arme Poeten, die feinen Schuh anzuziehen hatten, weil 
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fie ihr einige Paar in die Mache gegeben, und was 
das Hundsgefindel mehr iſt; es Lohnt fich dev Mühe nicht, 
daß man davon vedt. Wie ich von ungefähr fo an einer 
Baracke vorbeigehe, hör ich drinnen ein Gezeter, ich guck' 
hinein, und wie ich’3 beim Licht befehe, was war's? Ein 
Kind wars, noch friich und gejund, das lag auf dem 
Boden unterm Tiſch, und der Tijch wollte eben angehen — 
Armes Tierchen! jagt’ ich, dur verfrierjt ja hier, und warf's 
in die Flamme — 

Moor. Wirklich, Schufterle? — Und dieje Flamme 
brenne in deinem Bujen, bis die Ewigkeit grau wird! — 
Hort, Ungeheuer! La dich nimmer unter meiner Bande 
jehen! — Murrt ihr? — Überlegt ihr? — Wer überlegt, 
wann ich befehle? — Fort mit ihm, ſag' ich — Es find 
noch mehr unter euch, die meinem Grimm reif find. Ich 
fenne dich, Spiegelberg. Aber ich will nächjtens unter 
euch treten und fürchterlich Mufterung halten. (Sie gehn 
zitternd ab.) 

Moor allein, heftig auf und ab gehend. 

Höre fie nicht, Rächer im Himmel! — Was kann 
ich dafür? Was kannſt du dafiir, wenn deine Peſtilenz, 
deine Teurung, deine Wafjerfluten den Gerechten mit dem 
Böjewicht auffreffjen? Wer fann der Ylamme befehlen, 
daß fie nicht auch durch die gejegneten Saaten wüte, wenn 
fie das Genift der Hornifjel zerjtören fol? — O pfui 
über den Kindermord! den Weibermord — den Kranken— 
mord! — Wie beugt mich diefe Tat! Sie hat meine 
ſchönſten Werfe vergiftet — da fteht der Knabe, ſcham— 
rot und ausgehöhnt vor dem Auge des Himmels, der ſich 
anmaßte, mit Yupiterd Keule zu fpielen, und Pygmäen 
niederwarf, da er Titanen zerſchmettern jollte — geh! 
geh! du biſt der Mann nicht, daS Rachſchwert der obern 
Tribunale zu regieren, du erlagft bei dem erſten Griff — 
Hier entjag’ ich dem frechen Plan, gehe, mich in irgend 
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eine luft der Erde zu verfriechen, wo der Tag vor 
meiner Schande zurüctritt. (Ex will fliehen.) 


Räuber eilig. 
Sieh dich vor, Hauptmann! Es ſpukt! Ganze Haufen 
böhmifcher Reuter ſchwadronieren im Holz herum — der 
hölliſche Blauſtrumpf muß ihnen verträtjcht Haben — 


Neue Räuber. 


Hauptmann, Hauptmann! Sie haben uns die Spur 
abgelauert — rings ziehen ihrer etliche Taufend einen 
Kordon um den mittlern Wald. 


Neue Räuber. 

Weh, weh, weh! Wir find gefangen, gerädert, wir 
find gevierteilt! Viele tauſend Hufaren, Dragoner und 
Jäger jprengen um die Anhöhe und halten die Luftlöcher 
bejeßt. (Moor geht ab.) 


Schweizer. Grimm. Roller. Schwarz Schufterle. ©Spiegel- 
berg. Razmann. Räubertrupp. 


Schweizer. Haben wir fie aus den Federn gefchüittelt? 
Freu' dich doch, Roller! Das hab’ ich mir lange ge- 
wünſcht, mich mit jo Kommißbrotrittern Herumzuhauen — 
wo ijt dev Hauptmann? Fit die ganze Bande beifammen? 
Wir haben doch Pulver genug? 

Kazmann. Pulver die ſchwere Meng. Aber unfer 
find achtzig in allem, und fo immer kaum einer gegen 
ihrer zwanzig. 

Schweizer. Defto befjer! und laß e8 fünfzig gegen 
meinen großen Nagel jein — Haben fie fo lang’ ge= 
wartet, bis wir ihnen die Streu unterm Arfch angezündt 
haben — Brüder, Brüder! jo Hat’3 Feine Not. Sie 
jegen ihr Leben an fieben Kreuzer; fechten wir nicht 
für Hals und Freiheit? — Wir wollen über fie her 
wie die Sündflut und auf ihre Köpfe herabfeuren wie 
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Wetterleuchten — Wo, zum Teufel! ift dann der Haupt- 
mann? 

Spiegelberg. Er verläßt uns in diejer Not. Können 
wir denn nicht mehr entwijchen? 

Schweizer. Entwiſchen? 

Spiegelberg. Oh! Warum bin ich nicht geblieben in 
Jeruſalem! 

Schweizer. So wollt’ ich doch, daß du im Kloak er— 
ſtickteſt, Dredfeele du! Bei nackten Nonnen haft du ein 
großes Maul, aber wenn du zwei Fäuſte ſiehſt — Memme, 
zeige dich itzt, oder man fol dich in eine Sauhaut nähen 
und duch Hunde verhegen Iajjen. 

Kazmann. Der Hauptmann, dev Hauptmann! 

Moor langſam vor fi). 

Aloor. Ich habe fie vollends ganz einschließen laſſen, 
ist müfjen fie fechten wie VBerzweifelte. (Laut) Kinder! 
Nun gilt's! Wir find verloren, oder wir müſſen fechten 
wie angejchofjene Eber. 

Schweizer. Ha! ich will ihnen mit meinen Fangern 
den Bauch ſchlitzen, daß ihnen die Kutteln ſchuhlang 
herausplagen! — Führ' und an, Hauptmann! Wir folgen 
dir in den Rachen des Todes. 

Moor. Ladet alle Gewehre! Es fehlt doch an Pul— 
ver nicht? 

Schweizer (pringt auf). Pulver genug, die Erde gegen 
den Mond zu jprengen! 

Razmann. Jeder hat fünf Paar Piftolen geladen, 
jeder noch drei Kugelbüchſen darzu. 

Moor. Gut, gut! Und nun muß ein Teil auf die 
Bäume Zlettern oder fich ins Dieicht verjtecken und 
Feuer auf fie geben im Hinterhalt — 

Schweizer, Da gehörjt du hin, Spiegelberg! 

Moor, Wir andern, wie Furien, fallen ihnen in 
die Flanken. 
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Schweizer, Darunter bin ich, ich! 

Moor. Zugleich muß jeder fein Pfeifchen hören 
laffen, im Wald herumjagen, daß unjere Anzahl ſchröck— 
licher werde; auch müfjen alle Hunde los und in ihre 
Glieder gehett werden, daß fie ſich trennen, zerjtveuen 
und euch in den Schuß rennen. Wir drei, Roller, 
Schweizer und ich, fechten im Gedränge. 

Schweizer. Meifterlich, vortrefflih! — Wir wollen 
fie zufammenwettern, daß fie nicht wiſſen, wo fie die 
Ohrfeigen herfriegen. Ich habe wohl ehe eine Kirſche vom 
Maul weggeſchoſſen, la fie nur anlaufen. Echufterle zupft 
Schweizern, diefer nimmt den Hauptmann beifeit und fpricht leife mit ihm.) 

Moor. Schweig! 

Schweizer. Ich bitte dich — 

Moor. Weg! Er danf es feiner Schande, fie hat 
ihn gerettet. Er ſoll nicht fterben, wenn ich und mein 
Schweizer jterben und mein Roller. La ihn die Kleider 
ausziehen, jo will ich jagen, er ei ein Neifender und 
ich Hab’ ihn beſtohlen — Sei ruhig, Schweizer! Ich 
ſchwöre darauf, er wird doch noch gehangen werden. 

Pater tritt auf. 

Pater (wor ſich, ftugt). At das das Drachenneft? — 
Mit eurer Erlaubnis, meine Herren! Sch bin ein Diener 
der Kirche, und draußen ftehen fiebenzehnhundert, die 
jedes Haar um meine Schläfe bewachen. 

Schweizer. Bravo! bravo! das war wohlgejprochen, 
fih den Magen warn zu halten. 

Moor. Schmweig, Kamerad! — Sagen Sie Eurz, 
Herr Pater! was haben Sie hier zu tun? 

Pater. Mich jendet die hohe Obrigkeit, die über 
Leben und Tod ſpricht — ihr Diebe — ihr Mord: 
brenner — ihr Schelmen — giftige Otterbrut, die im 
Finſtern jchleicht und im Verborgenen fticht — Ausſatz 
der Menjchheit — Höllenbrut, — Föftliches Mahl fir 
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Raben und Ungeziefer — Kolonie für Galgen und 
Rad — 

Schweizer, Hund! hör’ auf, zu jchimpfen, oder — (Er 
drückt ihm den Kolben vors Geficht.) 

Moor. Pfui doch, Schweizer! du verdirbſt ihm ja das 
Konzept — er hat feine Predigt fo brav auswendig gelernt 
— nur weiter, mein Herr — „für Galgen und Rad? —“ 

Pater. Und du, feiner Hauptmann! Herzog der 
Beuteljchneider! Gaunerkönig! Großmogol aller Schelmen 
unter der Sonne! — Ganz ähnlich jenem erften ab- 
ſcheulichen Rädelsführer, der taufend Legionen ſchuldloſer 
Engel in vebellijches Feuer fachte und mit fich hinab in 
den tiefen Pfuhl der Verdammnis zog — das Zeter- 
gejchrei verlaffener Mütter heult deinen Ferſen nad, 
Blut ſaufſt du wie Waffer, Menfchen wägen auf deinem 
mörderiichen Dolch feine Luftblaſe auf. — 

Moor. Sehr wahr, jehr wahr! Nur weiter! 

Pater. Was? jehr wahr! jehr wahr? ift daS auch 
eine Antwort? 

Moor. Wie, mein Herr? darauf haben Sie fich wohl 
nicht gefaßt gemacht? Weiter, nur weiter! Was wollten 
Sie weiter jagen? 

Mater (im Eifer). Cntjeßlicher Mensch! hebe dich weg 
von mir! Picht nicht da8 Blut des ermordeten Reichs— 
grafen an deinen verfluschten Fingern? Haft du nicht das 
Heiligtum de Herrn mit diebifchen Händen durchbrochen 
und mit einem Schelmengriff die gemweihten Gefäße des 
Nachtmahls entwandt? Wie? Haft du nicht Feuerbrände 
in unsre gottesfürchtige Stadt geworfen? und den Pulver— 
turm über die Häupter guter Chriften herabgeſtürzt? 
(Mit zuſammengeſchlagenen Händen.) Greuliche, grenliche Frevel, 
die bis zum Himmel hinaufſtinken, das jüngjte Gericht 
waffnen, daß es reißend daherbricht! Neif zur Vergeltung, 
zeitig zur legten PBojaune! 
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Moor, Meifterlich geraten bis hieher! aber zur 
Sade! Was läßt mir der hochlöbliche Magiftrat durch 
Sie fund machen? 

Pater. Was du nie wert bijt zu empfangen — 
Schau’ um dich, Moröbrenner! Was nur dein Auge ab- 
fehen kann, bift du eingejchloffen von unjern Reutern — 
bier it fein Raum zum Entrinnen mehr — jo gewiß 
Kirschen auf diefen Eichen wachſen und diefe Tannen 
Pfirfiche tragen, jo gewiß werdet ihr unverjehrt diejen 
Eichen und diefen Tannen den Rüden fehren. 

Moor. Hört ihr's wohl, Schweizer und Roller? 
— Aber nur weiter! 

Pater. Höre dann, wie gütig, wie langmütig das 
Gericht mit div Böswicht verfährt: wirft du itt gleich 
zum Kreuz Friechen und um Gnade und Schonung flehen, 
fiehe, jo wird dir die Strenge felbjt Erbarmen, die Ge- 
rechtigfeit eine liebende Mutter jein — ſie drüct das 
Auge bei der Hälfte deiner Berbrechen zu und läßt es — 
dene Doch! — und läßt es bei dem Rade bemwenden. 

Schweizer. Haſt du's gehört, Hauptmann? Soll ich 
hingehn und diefem abgerichteten Schäferhund die Gurgel 
zujammenschnüren, daß ihm der vote Saft aus allen 
Schweißlöchern jprudelt ? 

Roller. Hauptmann! — Sturm! Wetter und Hölle! — 
Hauptmann! — wie ev die Unterlippe zwifchen die Zähne 
Hemmt! Soll ich diejen Kerl daS oberſt zu unterjt unterd 
Firmament wie einen Kegel aufjeßen? 

Schweizer. Mir! mir! Laß mich Eniend vor dir 
niederfallen! Mir laß die Wolluft, ihn zu Brei zuſammen— 
zureiben! (Bater ſchreit.) 

Moor. Weg von ihm! Wag’ es feiner, ihn anzu— 
rühren! (Zum Pater, indem er feinen Degen zieht.) Sehen 
Sie, Herr Pater! hier jtehn Neunundfiebenzig, deren 
Hauptmann ich bin, und weiß feiner auf Winf und 
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Kommando zit fliegen oder nach Kanonenmuſik zu tanzen, 
und draußen jtehn Siebenzehnhundert, unter Musfeten 
ergraut — aber hören Sie nun! jo redet Moor, der 
Moröbrenner Hauptmann: Wahr ift’S, ich habe den Reichs— 
grafen erjchlagen, die Dominifusficche angezündet und 
geplündert, hab’ Feuerbrände in eure bigotte Stadt ge- 
worfen und den Pulverturm über die Häupter guter 
Chriſten herabgeftürzt — aber das ift noch nicht alles. 
Ich Habe noch mehr getan. (Er ftret feine rechte Hand aus.) 
Bemerfen Sie die vier koſtbare Ringe, die ich an jedem 
Finger trage — gehen Sie hin und richten Sie Punkt 
für Punkt den Herren des Gerichts über Leben und 
Tod aus, was Sie jehen und hören werden — diejen 
Rubin z0g ich einem Minijter vom Finger, den ich auf 
der Jagd zu den Füßen jeines Fürften niederwarf. Er 
hatte fi) aus dem Pöbelſtand zu feinem erjten Günſt— 
ling emporgefchmeichelt, der Fall feines Nachbar war 
feiner Hoheit Schemel — Tränen der Waifen huben ihn 
auf. Diefen Demant zog ich einem Yinanzrat ab, der 
Ehrenjtellen und Ämter an die Meiftbietenden verkaufte 
und den traurenden Patrioten von feiner Türe tie. — 
Dieſen Achat trag’ ich einem Pfaffen Ihres Gelichters zur 
Ehre, den ich mit eigner Hand erwürgte, als er auf offener 
Kanzel geweint hatte, daß die Inquiſition fo in Zerfall 
füme — ich könnte Ihnen noch mehr Gejchichten von 
meinen Ringen erzählen, wenn mich nicht jchon die 
paar Worte gereuten, die ich mit Ihnen verjchwendet 
babe — 

VPater. O Pharao! Pharao! 

Moor. Hört ihr's wohl? Habt ihr den Seufzer be- 
merft? Steht er nicht da, als wollte er euer vom 
Himmel auf die Rotte Korah herunter beten, vichtet mit 
einem Achſelzucken, verdammt mit einem chriftlichen Ach! 
— Rann der Menfch denn jo blind fein? Er, der die 
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hundert Augen de Argus hat, Fleden an feinem Bruder 
zu ſpähen, kann er fo gar blind gegen fich ſelbſt fein? — 
Da domnern fie Sanftmut und Duldung aus ihren 
Wolfen und bringen dem Gott der Liebe Mienfchenopfer 
wie einem feuerarmigen Moloch — predigen Liebe des 
Nächſten und fluchen den achtzigjährigen Blinden von ihren 
Türen hinweg — ftürmen wider den Geiz und haben 
Peru um goldner Spangen willen entvölfert und die 
Heiden wie Zugvieh vor ihre Wagen gejpannt — Sie 
zerbrechen jich die Köpfe, wie es doch möglich gewejen 
wäre, daß die Natur hätte fünnen einen Iſchariot Schaffen, 
und nicht der Schlimmfte unter ihnen würde den drei- 
einigen Gott um zehen Silberlinge verraten. — O über 
euch Phariſäer, euch Falſchmünzer dev Wahrheit, euch 
Affen der Gottheit! Ihr ſcheut euch nicht, vor Kreuz und 
Altären zu knien, zerfleifcht eure Rüden mit Riemen 
und foltert euer Fleiſch mit Falten; ihr wähnt mit 
diefen erbärmlichen Gaufeleien demjenigen einen blauen 
Dunjt vorzumanjen, den ihr Toren doch den Allwifjen- 
den nennt, nicht anderd, als wie man der Großen am 
bitterjten jpottet, wenn man ihnen jchmeichelt, daß fie 
die Schmeichler haſſen; ihr pocht auf Ehrlichkeit und 
exemplariſchen Wandel, und der Gott, der euer Herz 
durchſchaut, würde wider den Schöpfer ergrimmen, wenn 
ev nicht eben der wäre, der daS Ungeheuer am Nilus 
erichaffen hat. — Schafft ihn aus meinen Augen. 
Pater, Daß ein Böfewicht noch fo ftolz fein Kann! 
Moor. Nicht genug — Itzt will ich ftolz reden. 
Geh Hin und jage dem Hochlöblichen Gericht, das über 
Leben und Tod würfelt — Ich bin fein Dieb, der fich 
mit Schlaf und Mitternacht verſchwört und auf der Leiter 
groß und herrifch tut — was ich getan Habe, werd’ ich 
ohne Zweifel einmal im Schuldbuch des Himmels leſen; 
aber mit feinen erbärmlichen Verweſern will ich Kein 
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Wort mehr verlieren. Sag’ ihnen, mein Handwerk ift 


Wiedervergeltung — Rache ift mein Gewerbe. (Ex kehrt 
ihm den Rüden zu.) 


Pater, Du willft alfo nicht Schonung und Gnade? — 
Gut, mit die bin ich fertig. (Wendet fi zu der Bande.) So 
höret dann ihr, was die Gerechtigkeit euch durch mich 
zu willen tut! — Werdet ihr it gleich diefen ver- 
urteilten Mifjetäter gebunden überliefern, jeht, jo joll 
euch die Strafe eurer Greuel bis auf das letzte An— 
denken erlafjen fein — die heilige Kirche wird euch ver= 
lorne Schafe mit ernenerter Liebe an ihren Mutterbufen 
drüden, und jedem unter euch fol der Weg zu einem 
Ehrenamt offen jtehn. (Mit trinmphierendem Läden) Nun, 
nun? Wie jchmedt das, Euer Majejtät? — Friſch alfo! 
Bindet ihn und ſeid frei! 

Moor. Hört ihr's auch? Hört ihr? Was ftutt ihr? 
Was jteht ihr verlegen da? Sie bietet euch Freiheit, 
und ihr jeid wirklich ſchon ihre Gefangene. — Sie jchenft 
euch das Leben, und das ift feine Prahlerei, denn ihr 
ſeid wahrhaftig gerichtet. — Sie verheigt euch Ehren 
und Ämter, und was fann euer 203 ander fein, wenn 
ihr auch objiegtet, als Schmach und Fluch und Ber- 
folgung. — Sie kündigt euch Berfühnung vom Himmel 
an, und ihr feid wirklich verdammt. Es ijt fein Haar 
an feinem unter euch, da nicht in die Hölle fährt. Über: 
legt ihr noch? Wankt ihr noch? Iſt es jo ſchwer, zwi— 
ſchen Himmel und Hölle zu wählen? Helfen Sie doch, 
Herr Pater! 

Unter (vor fih). Iſt der Kerl unfinnig? — (2aut.) 
Sorgt ihr etwa, daß dies eine Falle fei, euch lebendig 
zu fangen? — Leſet jelbjt, Hier ift dev Generalpardon 
unterjchrieben. (Er gibt Schweizern ein Papier.) Könnt ihr noch 
zweifeln? 

Moor. Seht doch, jeht doch! Was könnt ihr mehr 
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verlangen? — Unterfchrieben mit eigener Hand — es iſt 
Gnade über alle Grenzen — oder fürchtet ihr wohl, fie 
werden ihr Wort brechen, weil ihr einmal gehört habt, 
daß man Berrätern nicht Wort Hält? — O jeid außer 
Sucht! Schon die Politik Fönnte fie zwingen, Wort zu 
halten, wenn fie es auch dem Satan gegeben hätten. 
— Ich wollte drauf ſchwören, fie meinen’ aufrichtig. 
Sie wiffen, daß ich es bin, der euch empört und er= 
bittert bat; euch halten fie für unjchuldig. Eure Ber- 
brechen legen fie für Yugendfehler, für Übereilungen 
aus. Mich allein wollen fie haben, ich allein verdiene 
zu büßen. Iſt es nicht jo, Herr Pater? 

Pater. Wie heißt der Teufel, der aus ihm fpricht? — 
Ja freilich, freilich ift e8 jo — der Kerl macht mic 
wirbeln. 

Moor. Wie, noch Feine Antwort? Denkt ihr wohl 
gar mit den Waffen noch durchzureißen? Schaut doch 
um euch, ſchaut doch um euch! daS werdet ihr doch 
nicht denken, das wäre itt Eindifche Zuverficht. — Oder 
fchmeichelt ihr euch wohl gar, als Helden zu fallen, weil 
ihr jaht, daß ich mich aufs Getümmel freute? — Oh 
glaubt das nicht! Ihr jeid nicht Moor! — Ihr jeid 
heilloje Diebe, elende Werkzeuge meiner größeren Plane, 
wie der Strict verächtlich in der Hand des Henker! — 
Diebe können nicht fallen, wie Helden fallen. Das Leben 
it den Dieben Gewinn, dann kommt was Schrödliches 
nah — Diebe haben das Necht, vor dem Tode zu 
zittern. — Höret, wie ihre Hörner tönen! Sehet, wie 
drohend ihre Säbel daher blinken! Wie? noch unſchlüſſig? 
jeid ihr toll? jeid ihr wahnwitzig? — Es iſt unverzeih- 
lich! Ich dank euch mein Leben nicht, ich ſchäme mich 
eures Opfers! 

Pater (änßerft erftaunt). Ich werde unfinnig, ich laufe 
davon! Hat man je von jo was gehört? 


a 


— 


— 


w 


0 


5 


10 


15 


20 


25 


Zweiter Alt. 3. Szene 81 


Moor. Oder fürchtet ihr wohl, ich werde mich ſelbſt 
erſtechen und durch einen Selbſtmord den Vertrag zer— 
nichten, der nur an dem Lebendigen haftet? Nein, Kinder, 
das iſt eine unnütze Furcht. Hier werf' ich meinen Dolch 
weg und meine Piſtolen und dies Fläſchchen mit Gift, 
das mir noch wohl kommen ſollte — ich bin ſo elend, 
daß ich auch die Herrſchaft über mein Leben verloren 
habe — Was, noch unſchlüſſig? Oder glaubt ihr viel— 
leicht, ich werde mich zur Wehr ſetzen, wenn ihr mich 
binden wollt? Seht! hier bind' ich meine rechte Hand 
an dieſen Eichenaſt, ich bin ganz wehrlos, ein Kind kann 
mich umwerfen — Wer iſt der erſte, der ſeinen Haupt— 
mann in der Not verläßt? 

Voller (in wilder Bewegung). Und wann die Hölle uns 
neunfach umzingelte! (Schwenkt jeinen Degen.) Wer fein Hund 
it, rette den Hauptmann! 

Schweizer (zevreißt den Pardon und wirft die Stüde dem Pater 
ing Gefit). In unfern Kugeln Bardon! Fort, Kanaille! 
fag’ dem Senat, der dich gejandt hat, du träfjt unter 
Moors Bande feinen einzigen Verräter an. — Nettet, 
rettet den Hauptmann! 

Alle (iärmen). Rettet, vettet, rettet den Hauptmann! 

Moor (fi Tosreißend, freudig). Itzt ſind wir frei — 
Kameraden! Sch fühle eine Armee in meiner Fauſt — 
Tod oder Freiheit! wenigſtens follen fie feinen lebendig 
haben! 


(Man bläft zum Angriff. Lärm und Getümmel. Sie gehen ab mit ges 
zogenem Degen.) 


Schiller Werte IU. 6 
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DUrTLes LET 
1. Szene 


Amalia im arten, ſpielt auf der Laute. 


Schön wie Engel, voll Walhallas Wonne, 
Schön vor allen Jünglingen war er, 
Himmliſch mild fein Blid wie Maienjonne, 
Rückgeſtrahlt vom blauen Spiegelmeer. 


Sein Umarmen — wütendes Entzüden! — 
Mächtig feurig Elopfte Herz an Herz, 
Mund und Ohr gefefjelt — Nacht vor unjern Bliden — 
Und der Geift gemwirbelt himmelmwärts. 


Seine Küffe — paradiefifch Fühlen! — 
Wie zwo Flammen jich ergreifen, wie 
Harfentöne in einander ſpielen 
Zu der himmelvollen Harmonie — 


Stürzten, flogen, raſten Geiſt und Geiſt zujammen, 
Lippen, Wangen brannten, zitterten — 
Seele rann in Seele — Erd und Himmel ſchwammen 
Wie zerronnen um die Liebenden. 


Er iſt hin — vergebens ach! vergebens 
Stöhnet ihm der bange Seufzer nad). 
Er ijt Hin — und alle Luſt des Lebens 
Wimmert hin in ein verlornes Ach! — 

Vranz tritt auf. 

Franz. Schon wieder hier, eigenfinnige Schwär— 
merin? Du haft dich vom frohen Mahle hinweggeftohlen 
und den Gäſten die Freude verdorben. 

Amalia. Schade für dieſe unjchuldige Freuden! 
Das Totenlied muß noch in deinen Ohren murmeln, 
das deinem Vater zu Grabe hallte — 
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Franz. Willft du dann ewig Klagen? Laß die Toten 
Tchlafen und mache die Lebendigen glücklich! Ich komme — 

Amalia. Und wann gehjt du wieder? 

Franz. O weh! fein jo finfteres ſtolzes Geficht! du 
betrübft mich, Amalia. Ich Eomme, dir zu Jagen — 

Amalia. Ich muß wohl hören, Franz von Moor 
it ja gnädiger Herr worden. 

Strang. Ja recht, das war’, worüber ich dich ver 
nehmen wollte — Mearimilian ijt fchlafen gegangen in 
der Väter Gruft. Ich bin Herr. Aber ich möchte e8 
vollends ganz fein, Amalia — du weißt, was du unferm 
Haufe warjt, du wardft gehalten wie Moors Tochter, 
jelbjt den Tod überlebte feine Liebe zu dir, daß wirft du 
wohl niemals vergefjen? — 

Amalia. Niemals, niemals. Wer da auch fo leicht- 
finnig beim frohen Mahle hinwegzechen könnte! 

Franz. Die Liebe meines Vaters mußt du in feinen 
Söhnen belohnen, und Karl ift tot — ftaunft du? 
ſchwindelt dir? Ya wahrhaftig, der Gedanke ijt auch fo 
Ichmeichelnd erhaben, daß er ſelbſt den Stolz eines 
Weibes betäubt. Franz tritt die Hoffnungen der edeljten 
Fräuleins mit Fühen, Franz kommt und bietet einer 
armen, ohne ihn hilflofen Waije fein Herz, jeine Hand 
und mit ihr all jein Gold an und all feine Schlöfjer 
und Wälder. — Franz, der Beneidete, der Gefürchtete, 
erklärt ſich freiwillig für Amalias Sklaven — 

Amalia. Warum fpaltet der Blitz die ruchloje 
Zunge nicht, die das Frevelwort ausfpricht! Du Haft 
meinen Geliebten ermordet, und Amalia joll dich Gemahl 
nennen! du — 

Franz. Nicht jo ungeftüm, allergnädigjte Prin— 
zeſſin! — Freilich Frümmt Franz fich nicht wie ein gir— 
render Seladon vor dir — freilich Hat er nicht gelernt, 
gleich dem jchmachtenden Schäfer Arkadiens, dem Echo 
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der Grotten und Felſen feine Liebeskflagen entgegen zu 
jammern — Franz ſpricht, und wenn man nicht ant- 
wortet, jo wird er — befehlen. 

Amalia. Wurm du, befehlen? mir befehlen? — und 
wenn man den Befehl mit Hohnlachen zurückſchickt? 

Franz. Das wirft du nicht. Noch weiß ich Mittel, 
die den Stolz eines einbildifchen Starrfopf3 jo hübſch 
niederbeugen fünnen — Klofter und Mauren! 

Amalia. Bravo! herrlich! und in Alofter und Mauren 
mit deinem Bafilisfenanblik auf ewig verjchont, und Muße 
genug, an Karln zu denken, zu hangen. Willkommen 
mit deinem Klofter! auf, auf mit deinen Mauren! 

rang. Haha! ift es das? — gib Acht! Itzt Haft du 
mich die Kunst gelehrt, wie ich dich quälen ſoll — dieſe 
ewige Grille von Karl joll die mein Anblick gleich einer 
feuerhaarigen Furie aus dem Kopfe geißeln; das Schred- 
bild Franz joll hinter dem Bild deines Lieblings im 
Hinterhalt lauren, gleich dem verzauberten Hund, der 
auf unterivdiichen Goldfäften liegt — an den Haaren 
will ich dich in die Kapelle fchleifen, den Degen in der 
Hand dir den ehelichen Schwur aus der Seele preijen, 
dein jungfräuliches Bette mit Sturm erfteigen und deine 
ſtolze Scham mit noch größerem Stolze befiegen. 

Amalia (gibt ihm eine Maulſchelle). Nimm exit dad zur 
Ausſteuer Hin! 

Franz (aufgebradt). Ha! wie das zehnfach und wieder 
zehnfach geahndet werden joll! — Nicht meine Gemahlin 
— die Ehre ſollſt du nicht Haben — meine Mätrefje ſollſt 
du werden, daß die ehrlichen Baurenweiber mit Fingern 
auf dich deuten, wenn du es wagſt und über die Gafje 
gehjt. Knirjche nur mit den Zähnen — fpeie Feuer und 
Mord aus den Augen — mich ergött der Grimm eines 
Weibes, macht dich nur fchöner, begehrenswerter. Komm 
— dieſes Sträuben wird meinen Triumph zieven und 
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mir die Wolluft in erzwungnen Umarmungen würzen — 
Komm mit in meine Kammer — ich glühe vor Sehn- 
ſucht — itzt gleich jollit du mit mir gehn. (Win fie fortreißen.) 

Amalia (ält ihm um den Hals). Verzeih mir, Franz! 
(Wie er fie umarmen will, veißt fie ihm den Degen von der Geite umd 
tritt Haftig zurück. Sieht du, Böjewicht, was ich itzt aus 
div machen kann? — Ich bin ein Weib, aber ein rafen- 
des Weib — mag’ ed einmal, mit unzüchtigem Griff 
meinen Leib zu betajten — diejer Stahl foll deine geile 
Bruſt mitten durchrennen, und der Geift meines Oheims 
wird mir die Hand dazu führen. Fleuch auf der Stelle! 


(Sie jagt ihn davon.) 
Amalia. 


Ah! wie mir wohl iſt — Itzt kann ich frei atmen 
— ich fühlte mich ſtark wie das funfenfprühende Ro, 
grimmig wie die Tigerin dem fiegbrüllenden Räuber 
ihrer Jungen nad) — In ein Kloſter, jagt er — Danf 
dir für diefe glüdliche Entdekung! — Itzt hat die be— 
trogene Liebe ihre Freijtatt gefunden — das Kloſter — 
da Kreuz des Erlöſers iſt die Freiſtatt der betrognen 
Liebe. (Sie will gehen.) 

Hermann tritt Shüchtern herein. 


Hermann. Fräulein Amalia! Fräulein Amalia! 

Amalia. Unglüdlicher! Was jtöreft du mich? 

Hermann, Diejer Bentner muß von meiner Seele, 
eh’ er fie zur Hölle drückt. (Wirft ſich vor ihr nieder.) Ver— 
gebung! Vergebung! Ich hab’ Euch ſehr beleidigt, Fräu— 
lein Amalia. 

Amalie. Steh auf! Geh! ch will nichts wifjen. 
(Wil fort.) 

Hermann (der fie zurückhält). Nein! Bleibt! Bei Gott! 
Bei dem ewigen Gott! hr follt alles wiſſen! 

Amalie, Keinen Laut weiter — ich vergebe dir — 
Biehe heim in Frieden. (Wil Hinwegeiten.) 
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Hermann. So höret nur ein einziges Wort — es 
wird Euch all Eure Ruhe wiedergeben. 

Ammlin (kommt zurück und blickt ihn vermundernd an). Wie, 
Freund? — wer im Himmel und auf Erden kann mir 
meine Ruhe wiedergeben? 

Hermann. Das kann von meinen Lippen ein einiges 
Wort — höret mich an! 

Amalia (mit Mitleiden feine Hand ergreifend). Guter Menſch 
— ann ein Wort von deinen Lippen die Riegel der 
Emigfeit aufreißen ? 

Hermann (fteht auf). Karl lebt noch! 

Amalia (ihreiend). Unglüclicher! 

Hermann. Nicht anders — Nun noch ein Wort — 
Euer Oheim — 

Anınlin (gegen ihn herftürzend). Du lügſt — 

Hermann. Euer Oheim — 

Amalia. Karl lebt noch! 

Hermann. Und Euer Oheim — 

Amalin. Karl lebt noch? 


Hermann. Auch Euer Oheim — Verratet mich nicht. 
(Eilt hinaus.) 

Amalia (ſeht lang’ wie verfteinert. Dann fährt fie wild auf, eilt 
ihm nad). Karl lebt noch! 


2. Szene 


Gegend an der Donau. 


Die Räuber gelagert auf einer Anhöhe unter Bäumen, die Pferde 
weiden am Hügel hinunter. 


Moor. Hier muß ich liegen bleiben. (Wirft fi auf 
die Erde) Meine Glieder wie abgejchlagen. Meine Zunge 
trocken wie eine Scherbe. (Schweizer verfiert fi) unvermerkt.) 
Sch wollt’ euch bitten, mir eine Handvoll Waller aus 
diefem Strome zu holen, aber ihr jeid alle matt bis in 
den Tod. 


10 


15 


20 


25 


2 


2 


3 


a 


o 


a 


oO 


a 


o 


Dritter Alt. 2. Szene 87 


Schwarz. Auch ift der Wein all in unfern Schläuchen. 

Moor. Seht doch, wie ſchön das Getreide fteht! — 
Die Bäume brechen faft unter ihrem Segen. — Der 
Weinftod voll Hoffnung. 

Grimm ES gibt ein fruchtbares Yahr. 

Moor. Meint du? — Und jo würde doch ein 
Schweiß in der Welt bezahlt. Einer? — — Aber es 
fann ja über Nacht ein Hagel fallen und alles zu Grund 
ſchlagen. 

Schwarz. Das iſt leicht möglich. Es kann alles zu 
Grund gehen, wenig Stunden vorm Schneiden. 

Moor. Das fag’ ich ja. ES wird alles zu Grund 
gehn. Warum joll dem Menſchen das gelingen, was er 
von der Ameije hat, wenn ihm das fehljchlägt, was ihn 
den Göttern gleich) macht? — oder ift hier die Mark 
feiner Bejtimmung? 

Schwarz. Sch Fenne fie nicht. 

Moor. Du haft gut gejagt und noch befjer getan, 
wenn du jie nie zu kennen verlangtejt! — Bruder — 
ich habe die Menjchen gejehen, ihre Bienenjorgen und 
ihre Riefenprojefte — ihre Götterplane und ihre Mäuſe— 
gejchäfte, daS mwunderjeltfame Wettrennen nach Glück— 
feligfeit; — diejer dem Schwung ſeines Roſſes anver- 
traut — ein anderer der Naje jeines Eſels — ein dritter 
feinen eigenen Beinen; dieſes bunte Lotto des Lebens, 
worein fo mancher jeine Unfchuld und — jeinen Himmel 
jest, einen Treffer zu haſchen, und — Nieten find der 
Auszug — am Ende war fein Treffer darin. ES ift 
ein Schauspiel, Bruder, das Tränen in deine Augen lockt, 
wenn es dein Zwerchfell zum Gelächter Fißelt. 

Schwarz. Wie herrlich die Sonne dort untergeht! 

Moor (in den Anblick verſchwemmt). So ſtirbt ein Held! — 
Anbetenswürdig! 

Grimm. Du jcheinft tief gerührt. 
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Moor. Da ich noch ein Bube war — war's mein 
Lieblingsgedanfe, wie fie zu leben, zu jterben wie jie — 
(Mit verbiinem Schmerz) Es war ein Bubengedanfe! 

Grimm Das will ich Hoffen. 

Moor (drüdt den Hut übers Geſicht). Es war eine Zeit — 
Laßt mich allein, Kameraden. 

Schwarz. Moor! Moor! Was zum Henker? — wie 
er jeine Farbe verändert! 

Grimm. Alle Teufel! was hat er? wird ihm übel? 

Moor. Es war eine Zeit, wo ich nicht jchlafen 
fonnte, wenn ich mein Nachtgebet vergefjen hatte — 

Grimm. Biſt du wahnfinnig? Willft du dich von 
deinen Bubenjahren hofmeiftern lafjen? 

Moor (legt ſein Haupt auf Grimms Bruft). Bruder! Bruder! 

Grimm. Wie? jei doch Fein Kind — ich bitte dich — 

Moor. Wär ich's — wär’ ich's wieder! 

Grimm. Pfui! pfui! 

Schwarz, Heitre dich auf. Sieh dieje malerifche 
Landſchaft — den lieblichen Abend. 

Moor. Ja, Freunde, diefe Welt ift jo jchön. 

Schwarz. Nun, das war wohl gejprochen. 

Moor. Dieje Erde fo herrlich. 

Grimm. Recht — recht — fo hör’ ich’3 gerne. 

Moor (Gurüdgefunten. Und ich jo häßlich auf diefer 
Ihönen Welt — und ich ein Ungeheuer auf diejer herr— 
lichen Erde. 

Grimm. O weh! o weh! 

Moor. Meine Unſchuld! Meine Unfchuld! — Seht! 
es iſt alles hinausgegangen, fich im friedlichen Strahl 
des Frühlings zu fonnen — warum ich allein die Hölle 
jaugen aus den Freuden des Himmels? — daß alles 
jo glüdlich ift, durch den Geift des Friedens alles fo 
verjchwiltert! — die ganze Welt eine Familie und ein 
Vater dort oben. — Mein Vater nicht — Ich allein der 
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Verſtoßene, ich allein ausgemuftert aus den Reihen der 
Neinen — mir nicht der ſüße Name Kind — nimmer 
mir der Geliebten jchmachtender Blick — nimmer, nimmer 
des Buſenfreundes Umarmung. (Wild zurückfahrend.) Um— 
lagert von Mördern — von Nattern umziſcht — ange— 
ſchmiedet an das Laſter mit eiſernen Banden — hinaus— 
ſchwindelnd ins Grab des Verderbens auf des Laſters 
ſchwankendem Rohr — mitten in den Blumen der glück— 
lichen Welt ein heulender Abbadona! 

Schwarz (gu den übrigen). Unbegreiflich! Ich Hab’ ihn 
nie jo gejehen. 

Moor (mit Wehmut). Daß ich wiederfehren dürfte in 
meiner Mutter Leib! daß ich ein Bettler geboren werden 
dürfte! — Nein! ich wollte nicht mehr, o Himmel — 
daß ich werden dürfte wie diefer Taglühner einer! — 
D ih wollte mich abmüden, daß mir das Blut von den 
Schläfen rollte — mir die Wolluft eines einzigen Mit— 
tagſchlafs zu erfaufen — die Geligfeit einer einzigen 
Träne. 

Grimm (su den andern). Nur Geduld, der Paroxysmus 
it Schon im Fallen. 

Moor. Es war eine Zeit, wo fie mir fo gern floſſen 
— o ihr Tage des Friedens! Du Schloß meines Vaters — 
ihr grünen ſchwärmeriſchen Täler! O all ihr Elyfiums- 
genen meiner Kindheit! — Werdet ihr nimmer zurück 
fehren — nimmer mit föftlichen Säuſeln meinen bren- 
nenden Bufen Fühlen? — Traure mit mir, Natur — 
Sie werden nimmer zurüdfehren, nimmer mit föftlichen 
Säujeln meinen brennenden Bujen fühlen. — Dabhin! 
dahin! unmwiederbringlich! — 

Schweizer mit Waſſer im Hut. 

Schweizer. Sauf zu, Hauptmann — hier ijt Waſſer 
genug, und friſch wie Eis. 

Schwarz. Du bluteft ja — was haft du gemacht? 
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Schweizer, Narr, einen Spaß, der mir bald zwei 
Beine und einen Hals gefoftet hätte. Wie ich jo auf 
dem Sandhügel am Fluß hintrolle, glitſch, jo vutjcht der 
Plunder unter mic ab und ich zehn rheinländifche Schuhe 
lang hinunter — da lag ich, und wie ich mir eben meine 
fünf Sinne wieder zurecht ſetze, treff’ ich dir daS klarſte 
Wafjer im Kies. Genug diesmal für den Tanz, dacht 
ich, dem Hauptmann wird’S wohl jchmeden. 

loor (gibt ihm den Hut zurück und wiſcht ihm fein Gefidht ab). 
Sonſt jieht man ja die Narben nicht, die die böhmischen 
Keuter in deine Stirne gezeichnet Haben — dein Waller 
war gut, Schweizer — diefe Narben ftehen dir jchön. 

Schweizer, Pah! Hat noch Pla genug für ihrer 


dreißig. 
Moor. Sa, Sinder — e8 war ein heißer Nach: 
mittag — und nur einen Mann verloren — mein 


Roller jtarb einen ſchönen Tod. Man würde einen 
Marmor auf feine Gebeine fegen, wenn er nicht mir 
gejtorben wäre. Nehmet vorlieb mit diefem. Er wiſcht 
ſich die Augen) Wie viel waren's doch von den Feinden, 
die auf dem Platz blieben? 

Schweizer. Hundertundjechzig Hufaren — dreiund- 
neunzig Dragoner, gegen vierzig Jäger — dreihundert 
in allem. 

Moor. Dreihundert für einen! — Jeder von euch 
hat Anſpruch an diejen Scheitel! (Cr entblößt ſich das Haupt.) 
Hier heb’ ich meinen Dolch auf! Sp wahr meine Seele 
lebt! Ich will euch niemals verlafjen. 

Schweizer, Schwöre nicht! du weißt nicht, ob du 
nicht noch glücklich werden und bereuen wirft. 

Moor, Bei den Gebeinen meines Rollers! 
Sch will euch niemals verlafjen. 

Koſinsky kommt. 
Kofinsky (or fih). In dieſer Revier herum, jagen 


5 


20 


25 


10 


15 


20 


25 


30 


Dritter Alt. 2. Szene 91 


fie, werd’ ich ihn antreffen — he Holla! was find das 
für Gefihter? — Sollten’ — wie, wenns diefe — fie 
find’3, ſind's! — ich will fie anveden. 

Schwarz. Gebt Acht! wer fommt da? 

Kofinsky. Meine Herin! verzeihen Sie! Ich weiß 
nicht, geh’ ich recht oder unvecht? 

Moor. Und wer müfjen wir fein, wenn Sie vecht 
gehn? 

Bofinsky. Männer! 

Schweizer. Ob wir das auch gezeigt haben, Haupt- 
mann? 

Kofinsky. Männer juch’ ich, die dem Tod ind Ge- 
fiht jehen und die Gefahr wie eine zahme Schlange um 
fich jpielen laffen, die Freiheit höher ſchätzen als Ehre 
und Leben, deren bloßer Name, willfommen dem Armen 
und Unterdrüdten, die Beherztejten feig und Tyrannen 
bleich macht. 

Schweizer (um Hauptmann). Der Burjche gefällt mir. 
— Höre, guter Freund! Du haft deine Leute gefunden. 

Kofinsky. Das den ich und will Hoffen: bald meine 
Brüder. — Sp könnt ihr mich dann zu meinem vechten 
Manne mweifen, denn ich juch” euren Hauptmann, den 
großen Grafen von Moor. 

Schweizer (gibt ihm die Hand mit Wärme). Lieber Junge! 
wir duzen einander. 

Moor (näher kommend). Kennen Sie auch den Haupt- 
mann? 

Koſinsky. Du biſt's — in diefer Miene — wer 
follte dich anfehn und einen andern juchen? (Starıt ihn 
lang’ an.) ch Habe mir immer gewünfcht, den Mann 
mit dem vernichtenden Blicke zu ſehen, wie er jaß auf den 
Ruinen von Karthago — itzt wünjch’ ich es nicht mehr. 

(Es erfolgt ein langes Stillſchweigen.) 


Schweizer. Blisbub! 
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Moor. Und was führt Sie zu mir? 

Kofinsky. O Hauptmann! mein mehr als grauſames 
Schickſal — ich habe Schiffbruch gelitten auf der unge— 
ftümen See diefer Welt, die Hoffnungen meines Lebens 
hab’ ich müffen fehen in den Grund finfen, und blieb 
mir nicht übrig als die marternde Erinnerung ihres 
Berluftes, die mich wahnfinnig machen würde, wenn ich 
fie nicht durch anderwärtige Tätigkeit zu erſticken juchte. 

Moor. Schon wieder ein Kläger wider die Öott- 
beit! — Nur weiter. 

Bofinsky. Ich wurde Soldat. Das Unglüd ver- 
folgte mich auch da — ich machte eine Fahrt nach Oft- 
indien mit, mein Schiff fcheiterte an Klippen — nicht3 
al3 fehlgejchlagene Plane! Ich Höre endlich weit und 
breit erzählen von deinen Taten, Mordbrennereien, 
wie fie fie nannten, und bin hieher gereift dreißig Meilen 
weit, mit dem fejten Entfhluß, unter div zu dienen, 
wenn du meine Dienjte annehmen willit — Ich bitte 
dich, wirdiger Hauptmann, jchlage mir's nicht ab! 

Schweizer (mit einem Sprung). Heifa! Heifa! So iſt ja 
unjer Roller zehnhundertfach vergütet! Ein ganzer Mord— 
bruder für unfere Bande! 

Moor. Wie it dein Name? 

Rofinsky. Koſinsky. 

Moor. Wie, Koſinsky, weißt du auch, daß du ein 
leichtfinniger Knabe bift und über den großen Schritt 
deines Lebens weggaufeljt wie ein unbejonnenes Mädchen? 
— Hier wirft du nicht Bälle werfen oder Kegelfugeln 
fchieben, wie du div einbildeft. 

Kofinsky. Ich weiß, was du jagen willft — Ich 
bin vierundzwanzig Jahr alt, aber ich habe Degen blinfen 
gejehen und Kugeln um mich furren gehört. 

Moor. So, junger Herr? — Und haft du dein Fechten 
nur darum gelernt, arme Neifende um einen Reichstaler 


ax 


„ 


5 


» 


0 


» 
[1 


in Be 


a A ee 


au 


2 


o 


2 


a 


Dritter Alt. 2. Szene 93 


niederzuftogen oder Weiber hinterrücks in den Bauch zur 
ſtechen? Geh, geh! du bift deiner Amme entlaufen, weil 
fie die mit der Rute gedroht Hat. 

Schweizer, Was zum Henker, Hauptmann! mas 
denkſt du? willſt du diefen Herkules fortſchicken? Sieht 
er nicht gerade fo drein, als wollt’ er den Marjchall von 
Sachſen mit einem Nührlöffel über den Ganges jagen? 

voor. Weil dir deine Lappereien mißglücken, kommſt 
du und willit ein Schelm, ein Meuchelmörder werden? 
— Mord, Knabe, veritehit du das Wort auch? du 
magjt ruhig jchlafen gegangen fein, wenn du Mohn— 
köpfe abgejchlagen haft, aber einen Mord auf der Seele 
zu tragen — 

Koſinsky. Jeden Mord, den du mich begehen heißt, 
will ich verantworten. 

Moor. Was? biſt du jo klug? Willft du dich an— 
maßen, einen Mann mit Schmeicheleien zu fangen? Wo— 
ber weißt du, daß ich nicht böfe Träume habe oder auf 
dent Todbett nicht werde bla werden? wie viel Haft du 
ſchon getan, wobei du an Verantwortung gedacht Hajt? 

Bofinsky. Wahrlich! noch jehr wenig, aber gewiß dieje 
Reiſe zu dir. | 

Moor. Hat div dein Hofmeifter die Gefchichte des 
Robins in die Hände gejpielt — man follte dergleichen 
unvorſichtige Kanaillen auf die Galeere fchmieden —, die 
deine kindiſche Bhantafie erhigte und dich mit der tollen 
Sucht zum großen Dann anjtedte? Kitelt dich nad) 
Kamen und Ehre? Willft dur Unsterblichkeit mit Mord— 
brennereien erfaufen? Merk' dir's, ehrgeiziger Jüngling! 
Für Moröbrenner grünet fein Lorbeer! Auf Banditen- 
fiege ijt fein Triumph geſetzt — aber Fluch, Gefahr, 
Tod, Schande — ſiehſt du auch das Hochgericht dort 
auf dem Hügel? 

Spiegelberg (unwillig auf und ab gehend). Ci wie dumm! 
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wie abjcheulich, wie unverzeihlich dumm! das iſt Die 
Manier nicht! Ich hab's anderd gemacht. 

Bofinsky. Was foll der fürchten, der den Tod nicht 
fürchtet? 

Moor. Brav! Unvergleichlih! Du Haft dich wader 
in den Schulen gehalten, du haft deinen Seneca meijter- 
lich auswendig gelernt. — Aber lieber Freund, mit der— 
gleichen Sentenzen wirft du die leidende Natur nicht 
beſchwätzen, damit wirſt du die Pfeile des Schmerzens 
nimmermehr jtumpf machen. — Bejinne dich recht, mein 
Sohn! (Er nimmt feine Hand.) Denk', ich rate dir als ein 
Bater — lern’ exit die Tiefe des Abgrunds fennen, eh’ 
du hineinfpringft! Wenn du noch in der Welt eine einzige 
Freude zu erhafchen weist — es könnten Augenblide 
fommen, wo du — aufwachjt — und dann — möcht” es 
zu jpät fein. Du trittjt hier gleichjam aus dem Sreife 
der Menjchheit — entweder mußt dur ein höherer Menjch 
fein, oder du bift ein Teufel — Noch einmal, mein Sohn! 
wenn div noch ein Funken von Hoffnung irgend anders— 
wo glimmt, jo verlag dieſen ſchröcklichen Bund, den nur 
Berzweiflung eingeht, wenn ihn nicht eine höhere Weis- 
heit gejtiftet hat — Wan fann jich täufchen — glaube 
mir, man Tann daS fir Stärke des Geijtes halten, was 
doch am Ende Berzweiflung ift — Glaube mir, mir! 
und mach’ dich eilig hinweg. 

Koſinsky. Nein! ich fliehe igt nicht mehr. Wenn 
dich meine Bitten nicht vühren, jo höre die Gejchichte 
meines Unglüds. — Du wirst mir dann felbjt den Dolch 
in die Hände zwingen, du wirft — lagert euch hier auf 
dem Boden und hört mir aufmerkfam zu! 

Moor, ch will fie hören. 

Kofinsky. Wiſſet aljo, ich bin ein böhmifcher Edel- 
mann und wurde durch den frühen Tod meines Baters 
Herr eines anfehnlichen Nittergut3. Die Gegend war 
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paradieſiſch — denn fie enthielt einen Engel — ein 
Mädchen, geſchmückt mit allen Neizen der blühenden 
Jugend und keuſch wie das Licht des Himmels. Doch, 
wen jag’ ich das? Es jchallt an euren Ohren vorüber — 
ihr habt niemals geliebt, jeid niemals geliebt worden — 

Schweizer. Sachte, jachtel unfer Hauptmann wird 
feuterrot. 

Moor. Hör’ auf! ich will’3 ein andermal hören — 
morgen, nächjtens, oder — wenn ich Blut gejehen habe. 

Kofinsky. Blut, Blut — höre nur weiter! Blut, 
fag’ ich dir, wird deine ganze Geele füllen. Sie war 
bürgerlicher Geburt, eine Deutjche — aber ihr Anblick 
ſchmelzte die Vorurteile des Adels hinweg. Mit der 
Ihüchternjten Bejcheidenheit nahm fie den Trauring von 
meiner Hand, und übermorgen follte ich meine Amalia 
vor den Altar führen. 

Moor (ſteht ſchnell auf). 

Koſtnsky. Mitten im Traum der auf mich warten— 
den Seligfeit, unter den Zurüſtungen zur Vermählung — 
werd’ ich durch einen Expreſſen nach Hof zitiert. Ich 
ftellte mid. Man zeigte miv Briefe, die ich gefchrieben 
haben fjollte, voll verräterifchen Inhalts. Ich errötete 
über der Bosheit — man nahm mir den Degen ab, warf 
mich ind Gefängnis, alle meine Sinnen waren hinmeg. 

Schweizer. Und unterdeffen — nur weiter! ich vieche 
den Braten jchon. 

Kofinsky. Hier lag ich einen Monat lang und wußte 
nicht, wie mir geſchah. Mir bangte für meine Amalia, 
die meines Schickſals wegen jede Minute einen Tod 
würde zu leiden haben. Endlich erjchien der erſte Mi— 
nifter des Hofes, wünſchte mir zur Entdedung meiner 
Unſchuld Glück mit zuderfühen Worten, lieft mir den 
Brief der Freiheit vor, gibt mir meinen Degen wieder. 
Itzt im Triumphe nach) meinem Schloß, in die Arme 
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meiner Amalia zu fliegen, — fie war verjchwunden. In 
der Mitternacht jei fie weggebracht worden, wüßte nie- 
mand, wohin? und ſeit dem mit feinem Aug’ mehr ges 
ſehen. Hui! ſchoß mir's auf wie der Blig, ich flieg’ 
nach der Stadt, fondiere am Hof — alle Augen wurzelten 
auf mir, niemand wollte Bejcheid geben — endlich ent— 
dee’ ich fie durch ein verborgenes Gitter im Palaſt — 
fie warf mir ein Billetchen zu. 

Schweizer. Hab’ ich’S nicht gejagt? 

Kofiusky. Hölle, Tod und Teufel! da ſtand's! man 
hatte ihr die Wahl gelaffen, ob fie mich lieber fterben 
fehen oder die Mätreffe des Fiürjten werden wollte. Im 
Kampf zwijchen Ehre und Liebe entjchied ſie für das 
zweite, und (lachend) ich war gerettet. 

BSchweizer. Was tatjt du da? 

Rofinsky. Da ftand ich, wie von taufend Donnern 
getroffen! — Blut! war mein erjter Gedanke, Blut! mein 
legter. Schaum auf dem Munde, venn’ ich nach) Haus, 
wähle mir einen dreifpigigen Degen, und damit in aller 
Furie in des Minifterd Haus, denn nur er — er nur 
war der höllifche Kuppler gewejen. Man muß mich von 
der Gafje bemerkt Haben, denn wie ich hinauftrete, waren 
alle Zimmer verjchloffen. Sch juche, ich frage; er jei 
zum Fürften gefahren, war die Antwort. Ich mache 
mic) geradenwegs dahin, man wollte nicht von ihm 
willen. Ich gehe zurück, jprenge die Türen ein, find’ 
ihn, wollte eben — aber da fpringen fünf bis ſechs Be— 
diente aus dem Hinterhalt und entwinden mir den Degen. 

Schweizer (ftampft auf den Boden). Und er Friegt nichts, 
und du ziehjt leer ab? 

Kofinsky. Ich ward ergriffen, angeklagt, peinlich 
prozejjiert, infam — merkt's euch! — aus befonderer 
Gnade infam aus den Grenzen gejagt; meine Güter 
fielen al3 Prüſent dem Minister zu, meine Amalia bleibt 
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in den Klauen des Tigers, verjeufzt und vertrauert ihr 
Leben, während daß meine Rache fajten und ſich unter 
das och des Dejpotismus Frümmen muß. 

Schweizer (aufftehend, feinen Degen wegend). Da gibt’ was 
anzuzünden, Hauptmann! 

Moor (der bisher in heftigen Bewegungen hin und her gegangen, 
ſpringt raſch auf, zu den Räubern). Ich muß ſie ſehen — auf! 
rafft zuſammen — du bleibſt, Koſinsky — packt eilig zu— 
ſammen! 

Die Räuber, Wohin? was? 

Moor. Wohin? wer fragt wohin? (Heftig zu Schweizern.) 
Berräter, du willft mich zurüdhalten? Aber bei der 
Hoffnung des Himmels! — 

Schweizer, Berräter ich? — geh in die Hölle, ich 
folge dir! 

Moor (jänt ihm um den Hals). Bruderherz! du folgft 
mir — fie weint, fie vertrauert ihr Leben. Auf! Hurtig! 
alle! nach Franken! in acht Tagen müſſen wir dort 
fein. (Sie gehen ab.) 


Vierter Aft 
1. Szene 


Ländliche Gegend um das Mooriſche Schloß. 
Räuber Moor, Kojindfy in der Ferne. 


Moor, Geh voran und melde mich. Du weißt doch 
noch alles, was du jprechen mußt? 

Kofinsky. Ihr jeid der Graf von Brand, kommt 
aus Medlenburg, ich Euer Neutfnecht — forgt nicht, 
ich will meine Rolle jchon fpielen, lebt wohl! (16.) 

Moor, Sei mir gegrüßt, VBaterlandgerdel (Er küßt 
die Erde) Baterlandshimmel! Vaterlandsfonne! — und 
Fluren und Hügel und Ströme und Wälder! — alle, 

Schillers Werfe. II. 
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alle mir Herzlich gegrüßt! — wie fo köſtlich wehet die 
Luft von meinen Heimatgebirgen! wie jtrömt balfamijche 
Wonne aus euch dem armen Flüchtling entgegen! — 
Elyfium! dichterifche Welt! Halt ein, Moor! dein Fuß 
wandelt in einem heiligen Tempel! 

(&r kommt näher) Sieh da, auch die ee 
im Schloßhof — auch das Gartentürchen! — und dieje 
Efe am Zaun, wo du fo oft den Fanger belauſchteſt 
und neckteſt — und dort unten dad Wiejental, wo du 
der Held Alexander deine Macedonier ind Treffen bei 
Arbela führteft, und nebendran der grafigte Hügel, von 
welchem du den perfifchen Satrapen niederwarfjt — und 
deine fiegende Fahne flatterte hoch! (Heiter) Die golöne 
Maienjahre der Knabenzeit leben wieder auf in der 
Seele des Elenden — da warjt du fo glücklich, warſt 
fo ganz, jo mwolfenlog heiter — und nun — da liegen 
die Trümmer deiner Entwürfe! Hier jollteft du wandeln 
dereinst, ein großer, ftattlicher, gepriejener Mann — bier 
dein Sinabenleben in Amalia blühenden Kindern zum 
zweitenmal leben — hier! hier der Abgott deines Volks 
— aber der böſe Feind ſchmollte darzu! (Er fährt auf.) War— 
um bin ich hiehergefommen? daß mir’ ginge wie dem 
Gefangenen, den der Elivrende Eifenring aus Träumen 
der Freiheit aufjagt — nein, ich gehe in mein Elend zu— 
rück! — der Gefangene hatte das Licht vergefjen, aber 
der Traum der Freiheit fuhr über ihn wie ein Blit in 
die Nacht, der fie finfterer zurückläßt — Lebt wohl, ihr 
Baterlandstäler! einjt jaht ihr den Knaben Karl, und 
der Knabe Karl war ein glücklicher Knabe — itt jaht 
ihr den Mann, und er war in Verzweiflung. (Er dreht fig 
ſchnell nach dem äußerſten Ende der Gegend, allwo er plötzlich ftille fteht 
und nad dem Schloß mit Wehmut Herüberbriet.) Sie nicht jehen, 
nicht einen Blick? — und nur eine Mauer gewejen zwi— 
ſchen mir und Amalia — Nein! fehen muß ich fie — 
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muß ich ihn — es foll mich zermalmen! (Ex kehrt um.) 
Vater! Bater! dein Sohn naht — weg mit div, ſchwarzes 
tauchendes Blut! weg, hohler graffer zudender Todes- 
blick! Nur diefe Stunde laß mir frei — Amalia! Vater! 
dein Karl naht! (Er geht ſchnell auf das Schloß zu.) — Quäle 
mich, wenn der Tag erwacht, laß nicht ab von mir, wenn 
die Nacht kommt — quäle mich in Schrödlichen Träumen! 
nur vergifte mir diefe einzige Wolluft nicht! (Ex ſteht an 
der Pforte.) Wie wird mir? was it das, Moor? Sei ein 
Mann! — — Todesſchauer — — Schredenahndung — — 
(Er geht hinein.) 


2. Szene 
Galerie im Schloß. 
Ränder Moor, Amalia treten auf. 

Amalia. Und getrauten Sie jich wohl, fein Bildnis 
unter dieſen Gemälden zu erkennen? 

Moor. O ganz gewiß. Sein Bild war immer lebendig 
in mir. (An den Gemälden herumgehend.) Diejer iſt's nicht. 

Amalia. Erraten! — Er war der Stammpvater des 
gräflichen Haufes und erhielt den Adel vom Barbarofja, 
dem er wider die Seeräuber diente. 

Moor (immer an den Gemälden). Diefer iſt's auch nicht — 
auch der nicht — auch) nicht jener dort — er ift nicht 
unter ihnen. 

Amalia. Wie, jehen Sie doch beſſer! ich dachte, Sie 
fennten ihn — 

Moor. Sch Fenne meinen Vater nicht beffer! Ihm 
fehlt der fanftmütige Zug um den Mund, der ihn aus 
Tauſenden Fenntlich machte — er iſt's nicht. 

Analin. Sch erſtaune. Wie? Achtzehn yahre nicht 
mehr gejehn, und noch — 

Moor ((önell, mit einer fliegenden Nöte). Diejer iſt's! (Er 
fteht wie vom Blit gerührt.) 
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Amalia. Ein vortrefflicher Mann! 

Moor (in feinen Anblick verfunten). Vater, Vater! vergib 
mir! — Ja, ein vortreffliher Mann! — (Er wiiät ſich die 
Augen) in göttlicher Mann! 

Amalia. Sie jcheinen viel Anteil an ihm zu nehmen. 

Moor, Oh ein vortreffliher Mann — umd er jollte 
dahin fein? 

Amalia. Dahin! wie unfere beiten Freuden dahin= 
gehn — (Sanft feine Hand ergreifend.) Graf, es reift feine 
Geligfeit unter dem Monde. 

Moor. Sehr wahr, jehr wahr — und jollten Sie 
ſchon diefe traurige Erfahrung gemacht Haben? Sie fünnen 
nicht zwanzig Jahr alt fein. 

Amalia. Und habe ſie gemacht. Alles lebt, um traurig 
wieder zu jterben. Wir interefjieren und nur darum, 
wir gewinnen nur darum, daß wir wieder mit Schmerzen 
verlieren. 

Moor. Sie verloren ſchon etwas? 

Amalia. Nichts. Alles. Nichts — wollen wir weiter 
gehen, Herr Graf? 

Moor. Sp eilig? wes ift dies Bild rechter Hand 
dort? mich deucht, es ift eine unglückliche Phyfiognomie. 

Amalia. Dies Bild linfer Hand ijt der Sohn des 
Grafen, der wirkliche Herr — kommen Sie, fommen Sie! 

Moor. Aber dies Bild rechter Hand? 

Amalia. Sie wollen nicht in den Garten gehn? 

Moor. Aber dies Bild rechter Hand? — du weinft, 
Amalia? 

Antalin (inet ab). 

Räuber Moor. 

Sie liebt mich, fie liebt mich! — ihr ganzes Weſen 
fing an, fich zu empören, verräterifch rollten die Tränen 
von ihren Wangen. Sie liebt mich! — Elender, daß ver- 
dientejft Du um ſie! Steh’ ich nicht bier wie ein Ge— 
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tichteter vor dem tödlichen Blod? ft das der Sofa, wo 
ich an ihrem Halfe in Wonne ſchwamm? Sind das die 
väterlichen Säle? (Ergriffen vom Anblick feines Vaters.) Dit, 
du — Feuerflammen aus deinem Auge — Fluch, Fluch, 
Berwerfung! — wo bin ih? Nacht vor meinen Augen 
— Schrednifje Gottes — Ich, ich hab’ ihn getötet! (Er 


rennt davon.) 
Franz v. Moor in tiefen Gedanken. 


Weg mit diefem Bild! weg, feige Memme! mas 
zagit du, und vor wem? ift mir's nicht die wenige 
Stunden, die der Graf in diefen Mauren wandelt, als 
Ichlich’ immer ein Spion der Hölle meinen Ferfen nach — 
Ich jollt’ ihn fennen! Es ift jo was Großes und Oft— 
gejehenes in jeinem wilden fonnverbrannten Gejicht, das 
mich beben macht — auch Amalia ift nicht gleichgültig 
gegen ihn! Läßt fie nicht jo freche Blicke auf ihm her: 
umfveuzen, mit denen fie doch gegen alle Welt ſonſt jo 
geizig tut? — Sah ich’3 nicht, wie fie ein paar diebifche 
Tränen in den Wein fallen ließ, den er Hinter meinem 
Rücken jo haftig in ſich ftürzte, als wenn er daS Glas 
mit hineinziehen wollte? Ya, das jah ich, durch den 
Spiegel jah ich's mit diefen meinen Augen. Hola, Franz! 
fiehe dich vor! dahinter ſteckt irgend ein verderben- 
ſchwangeres Ungeheuer! 

(Er fteht forfhend dem Porträt Karls gegenüber.) 

Sein langer Gänſehals — feine ſchwarzen feuerwer— 
fenden Augen, hm! hm! — fein finjteres üiberhangendes, 
buſchigtes Augenbraun. (Plötzlich zuſammenfahrend.) — Schaden- 
frohe Hölle! jagſt du mir dieſe Ahndung ein? Es iſt Karl! 
ja! itzt werden mir alle Züge wieder lebendig — Er iſt's! 
truß feiner Larve! — Er iſt's — Tod und Berdammnis! 
(Auf und ab mit heftigen Schritten.) Hab’ ich darum meine Nächte 
verpraßt — darum Felfen hinweggeräumt und Abgründe 
eben gemacht — bin ich darum gegen alle Inſtinkte der 
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Menſchheit vebellifch worden, daß mir zulett diefer un— 
jtete Yandftreicher durch meine Fünftlichjten Wirbel tölple 
— Sachte! nur fachtel — Es iſt nur noch Spielarbeit 
übrig — Bin ich doch ohnehin ſchon bis an die Ohren 
in Todjüinden gematet, daß es Unfinn wäre, zurückzu— 
ſchwimmen, wenn das Ufer ſchon jo weit hinten liegt — 
ans Umfehren ift doch nicht mehr zu gedenken — Friſch! 
Alſo vorwärts wie ein Mann — (Er jet) — Er ver- 
fammle jich zu dem Geift jeines Vaters und komme, der 
Toten jpott’ ich. — Daniel, he, Daniel! — Was gilt’s, 
den haben fie auch ſchon gegen mich aufgemwiegelt? Er 
fieht jo geheimnisvoll. 
Daniel kommt. 

Daniel. Was Steht zu Befehl, mein Gebieter? 

ram. Nichts. ort, fülle diejen Becher Wein, aber 
hurtig! (Baniet a6.) Wart’, Alter! dich will ich fangen, ins 
Auge will ich dich faſſen, jo jtarr, daß dein getroffenes Ge— 
wifjen durch die Larve erblafjen joll! — Er joll jterben! — 
Der ijt ein Stümper, der fein Werf nur auf die Hälfte 
bringt und dann weg geht und mühig zugafft, wie es 
weiter damit werden wird. 

Daniel mit Wein. 

Franz. Stell’ ihn hieher! Sieh mir feit ind Auge! 
Wie deine Knie fchlottern! Wie dur zitterjt! Gefteh, Alter! 
Was haft du getan? 

Daniel, Nichts, gnädiger Herr, jo wahr Gott lebt 
und meine arme Seele! 

Sram, Trink diefen Wein aus! — Was? Du zauderit? 
— Heraus, Schnell! Was Haft dur in den Wein geworfen? 

Daniel, Hilf Gott! Was? Ich — in den Wein? 

Sram. Gift haft du in den Wein geworfen! Bift du 
nicht bleich wie Schnee? Geſteh, gejteh! Wer hat's dir 
gegeben? Nicht wahr, dev Graf, der Graf hat dir's ge- 
geben? 
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Daniel. Der Graf? Jeſus Maria! der Graf Hat 
mir nichts gegeben. 

Franz (greift ihn Hart an). Ich will dich würgen, da du 
blau wirft, eisgrauer Lügner du! Nichts? Und was ftafet 
ihr denn jo beifammen? Er und du und Amalia? Und 
was flüftertet ihr immer zufammen? Heraus damit! 
Was für Geheimnifje, was für Geheimniffe hat er dir 
anvertraut? 

Daniel, Das weiß der allwifjende Gott. Er Hat mir 
feine Geheimnifje anvertraut. 

Franz. Willft du es leugnen? Was für Kabalen 
habt ihr angezettelt, mich aus dem Weg zu räumen? 
Nicht wahr? Mich im Schlaf zu erdrofjeln? Mir beim 
Bartjcheren die Gurgel abzufchneiden? Mich im Wein oder 
im Schofolade zu vergiften? Heraus, heraus! — oder 
mir in der Suppe den ewigen Schlaf zu geben? Heraus 
damit! ich weiß alles. 

Daniel. So helfe mir Gott, wenn ich in Not bin, 
wie ich Euch itzt nicht$ anders jage als die reine lautere 
Wahrheit! 

Franz. Diesmal will ich dir verzeihen. Aber gelt, 
er jteefte dir gewiß Geld in deinen Beutel? Er drücdte 
dir die Hand ftärfer, als der Brauch ift? jo ungefähr, 
wie man fie feinen alten Befannten zu drücken pflegt? 

Daniel. Niemals, mein Gebieter. 

ram. Er ſagte dir, zum Exempel, daß er dich etwa 
ſchon kenne? — daß du ihn fat fennen jolltejt ? dat dir 
einmal die Dede von den Augen fallen wiirde — dag — 
was? Davon follt’ er div niemald gejagt haben? 

Daniel. Nicht das mindefte, 

Franz. Daß gewiſſe Umftände ihn abhielten — daß 
man oft Masken nehmen müfje, um feinen Feinden zu— 
zukönnen — daß er fich rächen wolle, aufs grimmigjte 
rächen wolle? 
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Daniel. Nicht einen Laut von diefem allem. 

Franz. Was? Gar nichts? Beſinne dich recht. — 
Daß er den alten Herrn jehr genau — bejonders genau 
gekannt — daß er ihn liebe — ungemein liebe — wie 
ein Sohn liebe — 


Daniel. Etwas dergleichen erinnere ich mich von ihm - 


gehört zu haben. 

Franz (ine. Er fagte, er jei mein Bruder? 

Daniel (betroffen. Was, mein Gebieter? — Nein, das 
fagte er nicht. Aber wie ihn das Fräulein in der Önlerie 
herumführte, ich pußte eben den Staub von den Rahmen 
der Gemälde ab, ftand er bei dem Porträt des jeligen 
Heren plößglich till, wie vom Donner gerührt. Das 
gnädige Fräulein deutete drauf hin und jagte: ein vor- 
treffliher Mann! Ya, ein vortrefflicher Mann! gab er 
zur Antwort, indem er fich die Augen wijchte. 

rang. Höre, Daniel! Du weißt, ich bin immer ein 
gütiger Herr gegen dich geweſen, ich Hab’ dir Nahrung 
und Kleider gegeben und dein jchwaches Alter in allen 
Gejchäften gejchonet — 

Daniel. Dafür lohn' Euch der liebe Herrgott! und 
ich hab’ Euch immer redlich gedienet. 

Franz. Das wollt’ ich eben jagen. Du haft mir in 
deinem Leben noch Feine Widerrede gegeben, denn du 
weißt gar zu wohl, daß du mir Gehorſam ſchuldig bijt 
in allem, was ich dich heiße. 

Daniel, In allem von ganzem Herzen, wenn es nicht 
wider Gott und mein Gewiſſen gebt. 

rang. Poſſen, Poſſen! Schämſt du dich nicht? Ein 
alter Mann; und an das Weihnacht-Märchen zu glauben! 
Geh, Daniel! das war ein dummer Gedanke. Ich bin 
ja Herr. Mich werden Gott und Gewiſſen jtrafen, wenn 
es ja einen Gott und ein Gewiſſen gibt. 

Daniel (ſchlägt die Hände zufammen). Barmherziger Himmel! 
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Franz. Bei deinem Gehorfam! Verſtehſt du das 
Wort auch? Bei deinem Gehorfam befehl’ ich dir, morgen 
darf der Graf nimmer unter den Lebendigen wandeln. 

Daniel. Hilf, heiligev Gott! Weswegen? 

Zranz. Bei deinem blinden Gehorfam! — und an 
dich werd’ ich mich halten. 

Daniel. An mich? Hilf, felige Mutter Gottes! An 
mich? Was hab’ ich alter Mann denn Böjes getan? 

Franz. Hier iſt nicht lang’ Bejinnszeit, dein Schiejal 
jteht in meiner Hand. Willſt du dein Leben im tiefiten 
meiner Türme vollends ausſchmachten, wo der Hunger 
dich zwingen wird, deine eigene Knochen abzunagen, 
und der brennende Durjt, dein eigenes Waſſer wieder zu 
faufen? — Oder willft du lieber dein Brot efjen in 
Frieden, und Ruhe haben in deinem Alter? 

Daniel. Was, Herr? Fried’ und Ruhe im Alter, und 
ein Totjehläger? 

Franz. Antwort auf meine Frage! 

Daniel, Meine grauen Haare, meine grauen Haare! 

Franz. Sa oder nein! 

Daniel. Nein! — Gott erbarme fich meiner! 

Franz (im Begriff zu gehen). Gut, du ſollſt's nötig haben. 
(Daniel Hält ihn auf und fällt vor ihm nieder.) 

Daniel. Erbarmen, Herr! Erbarmen! 

Franz. Ja oder nein! 

Daniel, Gnädiger Herr, ich bin heute einumdfiebenzig 
Jahr alt, und hab’ Bater und Mutter geehret, und nie= 
mand meines Wiffens um des Hellers Wert im Leben 
vervorteilt, und hab’ an meinem Glauben gehalten treu 
und vedlich, und Hab’ in Eurem Haufe gedienet vierumd- 
vierzig Jahr, und erwarte it ein ruhig feliges Ende, 
ach) Herr, Herr! (umfaßt feine Knie Heftig) und Ihr wollt mir 
den lebten Troſt rauben im Sterben, daß der Wurm 
des Gewiſſens mich um mein letztes Gebet bringe, daß 
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ich ein Gretel vor Gott und Menfchen jchlafen gehen 
ſoll? Nein, nein, mein liebjter bejter, liebjter gnädiger 
Herr, das wollt Ihr nicht, das könnt Ihr nicht wollen 
von einem einundjiebenzigjährigen Manne. 

Franz. Ya oder nein! was foll das Geplapper? 

Daniel. Ich will Euch von nun an noch eifriger 
dienen, will meine dürren Sehnen in Eurem Dienjt wie 
ein Taglöhner abarbeiten, will früher aufjtehen, will 
jpäter mich niederlegen — ach und will Euch einjchliegen 
in mein Abend- und Morgengebet, und Gott wird das 
Gebet eines alten Mannes nicht wegwerfen. 

Franz. Gehorſam iſt befjer denn Opfer. Hajt du 
je gehört, daß ich der Henfer zierte, wenn er ein Urteil 
vollſtrecken jollte? 

Daniel. Ach ja wohl! aber eine Unfchuld erwürgen — 
einen — 

Sram. Bin ich div etwa Rechenschaft ſchuldig? darf 
da8 Beil den Henker fragen, warum dahin und nicht 
dorthin? — aber fieh, wie langmütig ich bin — ich biete 
dir eine Belohnung für daS, was du mir huldigteft. 

Daniel. Aber ich hoffte, ein Chrifte bleiben zu dörfen, 
da ich Euch huldigte. 

Franz. Keine Widerrede! fiehe, ich gebe dir einen 
ganzen Tag noch Bedenfzeit! Überlege es nochmals. Glück 
und Unglück — hörſt dur, verjtehft du? das höchſte Glück 
und das äußerte Unglück! Ich will Wunder tun im 
Peinigen. 

Daniel (nad einigem Nachdenken). Ich wil’3 tun, morgen 
will ich’S tun. GAb.) 

Franz. 

Die Verſuchung ift ſtark, und der war wohl nicht 
zum Märtyrer feines Glaubens geboren — Wohl be- 
fomm’3 dann, Herr Graf! Allem Anjehen nach werden 
Sie morgen Abend Ihr Henkermahl halten! — Es kommt 
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alles nur darauf an, wie man davon denkt, und der ift 
ein Narr, der wider feine Vorteile denkt. Den Bater, 
der vielleicht eine Bouteile Wein weiter getrunken Hat, 
kommt der Kiel an — und draus wird ein Menjch, und 
der Menſch war gewiß; daS letzte, woran bei der ganzen 
Herkilesarbeit gedacht wird. Nun kommt mich eben auch 
der Kitzel an — und dran frepiert ein Menſch, und ge- 
wiß iſt hier mehr Verftand und Abfichten, als dort bei 
feinem Entjtehen war — Hüngt nicht das Dafein der 
meijten Menjchen mehrenteil3 an der Hite eines Julius— 
mittags, oder am anziehenden Anblid eines Betttuchs, 
oder an der wagrechten Lage einer ſchlafenden Küchen— 
grazie, oder an einem ausgelöfchten Licht? — Sit die 
Geburt des Menſchen das Werk einer viehijchen Anwand— 
lung, eines Ungefährs, wer jollte wegen der Verneinung 
feiner Geburt fich einfommen lafjen, an ein bedeuten- 
des Etwas zu denken? Verflucht ſei die Torheit unferer 
Ammen und Wärterinnen, die unfere Bhantafie mit ſchröck— 
lichen Märchen verderben und gräßliche Bilder von Straf- 
gerichten in unſer weiches Gehirnmark drüden, daß uns 
willfürliche Schauder die Glieder des Mannes noch in 
froftige Angft rütteln, unfere kühnſte Entjchloffenheit 
jperren, unjere erwachende Vernunft an Ketten aber- 
gläubifcher FinjterniS legen — Mord! wie eine ganze 
Hölle von Furien um dad Wort flattert — die Natur 
vergaß, einen Mann mehr zu machen — die Nabel- 
ſchnur ift nicht unterbunden worden — und die ganze 
Schattenfpielerei ift verfchwunden. Es war etwas und 
wird nicht — heißt es nicht ebenjo viel als: es war 
nicht3 und wird nicht3, und um nicht$ wird Fein Wort 
mehr gemwechjelt — der Menjch entjtehet aus Moraſt, und 
watet eine Weile im Moraft, und macht Moraſt, und 
gärt wieder zufammen in Moraft, bis er zulegt an den 
Schuhſohlen ſeines Urenkels unflätig anklebt. Das ijt 
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das Ende vom Lied — der moraftige Zirkel der menfch- 
lichen Beitimmung, und jomit — glüdliche Reife, Herr 
Bruder! Der milzjüichtige podagrifche Moraliſt von einem 
Gewiffen mag runzligte Weiber aus Bordellen jagen und 
alte Wucherer auf dem Todegbett foltern — bei mir wird 
er nimmermehr Audienz befommen. (Ex gebt ab.) 


3. Szene 
Andres Zimmer im Schloß. 


Räuber Moor von der einen Seite, Daniel von der andern. 


Moor (Haftig). Wo iſt dad Fräulein? 

Daniel, Gnädiger Herr! Erlaubt einem armen Mann, 
Euch um etwas zu bitten. 

Moor. Es ijt dir gewährt, was millft du? 

Daniel. Nicht viel und alles, jo wenig und doch jo 
viel — laßt mich Eure Hand küſſen! 

Moor. Das jollit dur nicht, guter Alter! (umarmt ihn.) 
Den ich Vater nennen möchte. 

Daniel. Cure Hand, Eure Hand! ich bitt' Euch. 

Moor. Du follft nicht. 

Daniel, Ich muß! (Er greift fie, betrachtet fie ſchnell und 
fällt vor ihm nieder.) Liebjter, befter Karl! 

Moor (erſchrickt, faßt fi, fremd). Freund, was ſagſt du? 
Sch verjtehe dich nicht. 

Daniel. Ja, leugnet es nur, verftellt Euch! Schön, 
ſchön! Ihr feid immer mein befter Eöftlicher Junker — 
Lieber. Gott! daß ich alter Mann noch die Freude — 
dummer Tölpel ich, dab ich Euch nicht gleich — ei du 
bimmlifcher Bater! So feid Ihr ja wiedergefommen, 
und der alte Herr ift unterm Boden, und da jeid Ihr 
ja wieder — was fiir ein blinder Eſel ich doch war (fie 
vor den Kopf fhlagend), Da ich Euch nicht im erjten Hui — 
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ei du mein! Wer hätte ſich das träumen laffen! — um 
was ich mit Tränen betete — Jeſus Chriftus! Da fteht 
er ja leibhaftig wieder in der alten Stube! 

Moor, Was ijt das fir eine Sprache? Seid Ihr 
vom bigigen Fieber aufgejprungen, oder wollt Ihr eine 
Komödienrolle an mir probieren? 

Daniel, Ei pfui doch, pfui doch! Das ift nicht fein, 
einen alten Snecht jo zum beiten haben — Dieje Narbe! 
He, wißt Ihr noch? — Großer Gott! Was Ihr mir da 
für eine Angjt einjagtet — ich hab’ Euch immer fo lieb 
gehabt, und was hr mir da für Herzeleid hättet an— 
richten Fönnen — Ihr jaht mir im Schoß — wißt Ihr 
noch? — Dort in der runden Stube — gelt, Bogel? Das 
habt Ihr freilich vergefjen — auch den Kuckuck, den Ihr 
fo gern hörtet — denkt doch! der Kuckuck ift zerfchlagen, 
in Grund3boden gejchlagen — die alte Sufel Hat ihn 
vermwettert, wie fie die Stube fegte — ja freilich, und da 
ſaßt Ihr mir im Schoß und rieft: Hotto! und ich lief 
fort, Euch den Hottogaul zu holen — Jeſus Gott! warum 
mußt’ ich alter Eſel auch fortlaufen? — und wie mir’ 
fiedighei über den Nüden lief — wie ich das Zeter- 
gejchrei höre draußen im Ohren, jpring’ herein, und da 
lief das helle Blut, und laget am Boden, und hattet — 
heilige Mutter Gottes! War mir’ nicht, als wenn 
mir's eißfalt übern Naden ſpritzte — aber jo gehts, 
wenn man nicht alle Augen auf die Kinder hat. Großer 
Gott, wenn’3 ins Aug’ gegangen wäre — war's darzu 
noch die rechte Hand. Mein Lebenstag, fagt’ ich, ſoll 
mir fein Rind mehr ein Mefjer oder eine Schere oder 
fo was Spitiges, jagt’ ich, in die Hände Friegen, jagt’ 
ih — war zum Glück noch Hew und Frau verreijet 
— ja, ja, da3 joll mir mein Tag des Lebens eine 
Warnung fein, jagt’ ich — Jemini, Jemini! ich hätte 
vom Dienjt kommen Eönnen, ich hätte — Gott der Herr 
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verzeih's Euch, gottlojed Kind — aber gottlob! es heilte 
glüclich, bis auf die wüſte Narbe. 
Moor (der die ganze Zeit über in ein tiefes Nachdenken verſunken 
war). Ich begreife fein Wort von allem, was du ſagſt. 
Daniel. Sa, gelt, gelt? das war noch eine Zeit? 


Wie manches Zucderbrot, oder Bisfuit, oder Mafrone 


ich) Euch Hab’ zugefchoben, hab’ Euch immer am gerniten 
gehabt, und wißt Ihr noch, was Ihr mir drunten jagtet 
im Stall, wie ich Euch auf de alten Herrn jeinen 
Schweißfuchſen jegte und Euch auf der großen Wieſe 
ließ herumjagen? Daniel! jagtet Yhr, laß mich nur 
einen großen Mann werden, Daniel, jo jollit du mein 
Bermalter jein und mit mir in der Kutſche fahren — ja, 
fagt’ ic) und lachte, wenn Gott Leben und Gejundheit 
fchenft und Ihr Euch eines alten Mannes nicht jchämen 
werdet, jagt’ ich, jo will ich Euch bitten, mir das Häus— 
chen drumten im Dorf zu räumen, das jchon eine gute 
Weil leer fteht, und da wollt’ ich mir ein Eimer zwanzig 
Wein einlegen und wirtjchaften in meinen alten Tagen. 
— a lacht nur, lacht nur! ©elt, junger Herr, daS habt 
hr rein ausgeſchwitzt? — den alten Mann will man 
nicht Fennen, da tut man jo fremd, jo fürnehm — o, 
Ihr feid doch mein goldiger Junker — freilich halt ein 
bißchen locker geweſen — nimmt mir's nicht übel! — 
Wie's eben das junge Fleiſch meiftens ift — am Ende 
kann noch alles gut werden. 

Moor (fat ihm um den Hate). Ja! Daniel, ich will’s 
nicht mehr verhehlen! Ich bin dein Karl, dein verlorner 
Karl! Was macht meine Amalia? 

Daniel (fangt an, zu weinen). Da ich alter Sünder noch 
die Freude Haben joll — und der Herr felig weinete 
umfonft! — Abe, abe, weißer Schädel! mürbe Knochen, 
fahret in die Grube mit Freuden! Mein Herr und Meijter 
lebt, ihn haben meine Augen gejehen! 
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Moor. Und will halten, was er verfprochen hat, — 
nimm das, ehrlicher Graufopf, für den Schweißfuchien 
im Stall (sringt ihm einen ſchweren Beutel auf); nicht vergefjen 
hab’ ich den alten Mann. 

Daniel. Wie, was treibt hr? Zuviel! Ihr habt 
Euch vergriffen. 

Moor. Nicht vergriffen, Daniel! (Daniel will nieder: 
fallen.) Steh auf, jage mir, was macht meine Amalia ? 

Daniel. Gottes Lohn! Gottes Lohn! Ei, Herr Jerem! 
— Eure Amalia, oh, die wird's nicht überleben, die wird 
fterben vor Freude! 

Moor (Heftig. Sie vergaß mich nicht? 

Daniel. Vergeſſen? Wie ſchwätzt Ihr wieder? Euch 
vergefjen? — da hättet Ihr follen dabei jein, hättet's 
jollen mit anjehen, wie jte fich gebärdete, als die Zei— 
tung fam, hr mwärt gejtorben, die der gnädige Herr 
ausſtreuen lieg — 

Moor. Was fagjt du? mein Bruder — 

Daniel. Ya, Euer Bruder, der gnädige Herr, Euer 
Bruder — ich will Euch ein andernal mehr davon er- 
zählen, wenn’s Zeit dazu ift — und wie jauber fie ihm 
abfappte, wenn er ihr alle Tage, die Gott ſchickt, jeinen 
Antrag machte und fie zur gnädigen Frau machen wollte. 
O, ih muß hin, muß hin, ihr jagen, ihr die Botſchaft 
bringen. (Wil fort.) 

Kloor. Halt, Halt! fie darf's nicht wifjen, darf's nie— 
mand wifjen, auch mein Bruder nicht — 

Daniel. Euer Bruder? Nein, beileibe nicht, er darf's 
nicht wiffen! Er gar nicht! — Wenn er nicht ſchon mehr 
weißt, als er wifjen darf — Oh, ich jage Euch, es gibt 
garftige Menschen, garjtige Brüder, garjtige Herren — 
aber ich möcht’ um alles Gold meine Herrn willen fein 
garftiger Knecht fein — der gnädige Herr hielt Euch tot. 

Moor. Hum! was brummft du da? 
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Daniel (teifer). Und wenn man fveilich jo ungebeten 
auferfteht — Euer Bruder war des Herrn jelig einziger 
Erbe — 

Moor. Alter! — Was murmelft du da zwijchen den 
Zähnen, als wenn irgend ein Ungeheuer von Geheimnis 
auf deiner Zunge fehwebte, das nicht heraus wollte und 
doch heraus follte? Nede deutlicher! 

Daniel. Aber ich will lieber meine alte Knochen 
abnagen vor Hunger, lieber vor Durjt mein eigenes 
Waffer jaufen, als Wohlleben die Fülle verdienen mit 
einem Totſchlag. Echnell ab.) 

Moor auffahrend aus einer jehrödlichen Paufe. 

Betrogen, betrogen! da fährt es über meine Seele 
wie der Blig! — Spitzbübiſche Künſte! Himmel 
und Hölle! Nicht du, Vater! Spitzbübiſche Künſte! 
Mörder, Räuber durch ſpitzbübiſche Künſte! Ange— 
ſchwärzt von ihm! verfäljcht, unterdrückt meine Briefe — 
voll Liebe fein Herz — oh ich Ungeheiter von einem 
Toren — voll Liebe fein Vaterherz — Es hätte mich 
einen Fußfall gefoftet — es hätte mich eine Träne ge- 
Eoftet — oh ich blöder, blöder, blöder Tor! (Wider die 
Wand vennend.) Ich Hätte glücklich fein Fünnen — o Bü— 
berei, Bübereil das Glück meines Lebens bübiſch, bü— 
bijch Hinwegbetrogen. (Er läuft wütend auf und nieder.) Mör— 
der, Räuber durch ſpitzbübiſche Künſte! — Er grollte nicht 
einmal! Nicht ein Gedanke von Fluch in feinem Herzen 
— Oh Böfewicht! unbegreiflicher, jchleichender, abſcheu— 
licher Böjewicht! 

Koſinsky Fommt. 

Kofinsky. Nun, Hauptmann, wo ſteckſt du? Was 
iſt's? du willft noch länger hier bleiben, mer? ich. 

Moor. Auf! Sattle die Pferde! Wir müfjen vor 
Sonnenuntergang noch über den Grenzen jein! 

Koſinsky. Du ſpaßeſt. 
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Moor (befehlend). Hurtig, hurtig! Zaudre nicht lang’, 
laß alles da! und daß Fein Aug’ dich gewahr wird. 


Koſinsky ab.) 
Moor. 


Sch fliehe aus diefen Mauren. Der geringfte Ver— 
zug könnte mich wütig machen, und er ift meines Vaters 
Sohn — Bruder, Bruder! du Haft mich zum Elendejten 
auf Erden gemacht, ich habe dich niemals beleidigt, es 
war nicht brüderlich gehandelt — Ernte die Früchte 
deiner Untat in Ruhe, meine Gegenwart foll dir den 
Genuß nicht länger vergällen — aber gewiß, es war 
nicht brüderlich gehandelt. Finfternis verlöfche fie auf 
ewig, und der Tod rühre fie nicht auf! 

Rofinsky. 

Koſinsky. Die Pferde ſtehn gefattelt, Ihr könnt 
aufſitzen, wenn Ihr wollt. 

Moor. Preſſer, Preſſer! Warum ſo eilig? Soll ich 
ſie nicht mehr ſehn? 

Koſinsky. Ich zäume gleich wieder ab, wenn Ihr's 
haben wollt; Ihr hießt mich ja über Hals und Kopf eilen. 

Moor. Noch einmal! ein Lebewohl noch! ich muß 
den Gifttrank diefer Seligfeit vollends ausfchlürfen, und 
dann — halt, Koſinsky! Zehn Minuten noch — Hinten 
am Schloßhof — und wir jprengen davon! 


4. Szene 


Sm Garten. 
Amalia. 

Du weinft, Amalia? — und das ſprach er mit 
einer Stimme! mit einer Stimme — mir war's, als ob 
die Zeit ſich verjüngete — die genofjenen Lenze der 
Siebe dämmerten auf mit der Stimme! Die Nachtigall 
ihlug wie damals — die Blumen hauchten wie damals 

Schillers Werke. II. 8 
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— und ich lag wonneberaufcht an feinem Hal — Ha! 
falſches, treulojeg Herz! wie du deinen Meineid be- 
fchönigen willft! Nein, nein, weg aus meiner Seele, du 
Frevelbild! — ich Hab’ meinen Eid nicht gebrochen, du 
Einziger! Weg aus meiner Seele, ihr verräterijchen 
gottlofen Wiünjche! im Herzen, wo Karl Herrfcht, darf 
fein Exdenjohn niften. — Aber warıım, meine Seele, jo 
immer, jo wider Willen nach diefem Fremdling? Hängt 
er fich nicht fo hart an das Bild meines Cinzigen? it er 
nicht der ewige Begleiter meines Einzigen? Du mweinft, 
Amalia? — Ha, ich will ihn fliehen! — fliehen! — 
Nimmer fehen fol mein Aug’ diefen Fremdling! 
Räuber Moor öffnet die Gartentüre. 

Amalia (fährt zuſammen). Horch! hoch! Rauſchte die 
Türe nicht? (Sie wird Karin gewahr und fpringt auf.) Er? — wo— 
hin? — was? — da hat mich’3 angemwurzelt, daß ich nicht 
fliehen kann — verlag mich nicht, Gott im Himmel! — 
Nein, du jollft mir meinen Karl nicht entreigen! Meine 
Seele hat nicht Raum für zwei Gottheiten, und ich bin 
ein jterbliche8 Mädchen! (Sie nimmt Karls Bild Heraus.) Du, 
mein Karl, jei mein Genius wider diejfen Yremdling, 
den Liebeftörer! dich, dich anjehen, unverwandt — und 
weg alle gottlofen Blicke nach diefem. (Sie figt ftumm — das 
Auge ftarr auf das Bild geheftet.) 

Moor. Sie da, gnädiges Fräulein? — und traurig? 
— und eine Träne auf diefem Gemälde? (Amalia gibt ihm 
feine Antwort.) — Und wer ift der Glückliche, um den ſich 
das Aug’ eines Engels verfilbert? darf auch ich dieſen 
Berherrlichten — (Er will das Gemälde betrachten.) 

Amalia, Nein, ja, nein! 

Moor (zurückfahrend). Hal — und verdient er dieſe 
Bergötterung? verdient er? — 

Amalia. Wenn Sie ihn gekannt hätten! 

Moser. Sch wird’ ihn beneidet Haben. 
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Amalia. Angebetet, wollen Sie jagen. 

Moor, Hal 

Amalia. Ob, Sie hätten ihn fo lieb gehabt — «8 
war jo viel, jo viel in feinem Angeficht — in feinen 
Augen — im Ton feiner Stimme, dad Ihnen fo gleich 
fommt — das ich jo liebe — 

Moor (ſieht zur Exde). 

Amalia. Hier, wo Sie ftehen, ftand er taufendmal 
— und neben ihm die, die neben ihm Himmel und 
Erde vergaß — hier durchirrte fein Aug’ die um ihn 
prangende Natur — jie ſchien den großen belohnenden 
Blick zu empfinden und fich unter dem Wohlgefallen 
ihres Meiſterbilds zu verſchönern — hier hielt ev mit 
himmlifcher Mufik die Nachtigallen gefangen — hier an 
diefem Busch pflüdte er Roſen, und pflüdte die Roſen 
für mich — hier, hier lag er an meinem Halfe, brannte 
fein Mund auf dem meinen, und die Blumen ftarben 
gern unter der Liebenden Fußtritt — 

Moor. Er iſt nicht mehr ? 

Amalia. Er jegelt auf ungeftümen Meeren — 
Amalia Liebe jegelt mit ihm — er wandelt durch uns 
gebahnte jandigte Wüſten — Amalias Liebe macht den 
brennenden Sand unter ihm grünen und die wilden Ge- 
fträuche blühen — der Mittag jengt jein entblößtes Haupt, 
nordiſcher Schnee ſchrumpft jeine Sohlen zufammen, ftür- 
mijcher Hagel regnet um feine Schläfe, und Amalias Liebe 
wiegt ihn in Stürmen ein — Meere und Berge und 
Horizonte zwijchen den Liebenden — aber die Seelen ver- 
jeßen fich au dem ftaubigten Kerker und treffen ſich im 
Paradieje der Liebe — Sie jcheinen traurig, Herr Graf? 

Moor. Die Worte der Liebe machen auch meine 
Liebe lebendig. 

Amalia (stahl. Was? Sie lieben eine andre? — Weh 
mir, was hab’ ich gejagt? 
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Moor. Sie glaubte mich tot, und blieb treu dem 
Zotgeglaubten — fie hörte wieder, ich lebe, und opferte 
mir die Krone einer Heiligen auf. Sie weiß mich in 
Wüſten irren und im Elend herumfchwärmen, und ihre 
Liebe fliegt duch Wüften und Elend mir nach. Auch 
heißt fie Amalia, wie Sie, gnädiges Fräulein. 

Amalia. Wie beneid’ ich Ihre Amalia! 

Moor. Oh fie iſt ein unglüdliches Mädchen; ihre 
Liebe ift für einen, der verloren ift, und wird — ewig 
niemals belohnt. 

Amalia. Nein, ſie wird im Himmel belohnt. Sagt 
man nicht, es gebe eine bejjere Welt, wo die Traurigen 
fich freuten und die Liebenden fich wieder erfennen? 

Atoor, Ja, eine Welt, mo die Schleier hinwegfallen 
und die Liebe fich fchrödlich wiederfindet — Ewigkeit 
heißt ihr Name — meine Amalia ift ein unglückliches 
Mädchen. 

Amalia. Unglücklich, und Sie lieben? 

Moor, Unglüdlich, weil fie mich liebt! wie, wenn 
ich ein Totjchläger wäre? wie, mein Fräulein, wenn 
Ihr Geliebten Ihnen für jeden Auf einen Mord auf- 
zählen könnte? wehe meiner Amalia! Sie ift ein unglück— 
liche Mädchen. 

Amalia (froh aufhüpfend). Ha! wie bin ich ein glückliches 
Mädchen! Mein Einziger ift Nachftrahl der Gottheit, 
und die Gottheit ift Huld und Erbarmen! Nicht eine 
Fliege fonnt’ ex leiden fehen — Seine Seele ift jo fern 
von einem blutigen Gedanken, als fern der Mittag von 
der Mitternacht ift. 

Moor (ehrt fih ſchnell ab in ein Gebüſch, blickt ſtarr in Sie 
Gegend). 

Amalia (fingt und fpielt auf ber Laute). 

Willſt dich, Hektor, ewig mir entreißen, 
Wo de Aegeiden mordend Eifen 
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Dem Batroflus jchrödlich Opfer bringt? 
Ber wird Fünftig deinen Kleinen lehren 
Speere werfen und die Götter ehren, 


“ Wenn hinunter dich der Kanthus jchlingt? 
itlonr (nimmt die Laute ftillfchweigend und fpielt). 
5 Teures Weib, geh, hol’ die Todeslanze! — 


Laß — mich fort — zum wilden Kriegestanze — 
(Er wirft die Laute weg und flieht davon.) 


5. Szene 


Nahgelegener Wald. Nacht. Ein alter verfallener Turm 
in der Mitte, 


Die Räuberbande gelagert auf der Erde. 
Die Räuber (fingen). 
Rareffieren, jaufen, balgen 
Heißt bei un nur Beit zerjtreum, 
Morgen bangen wir am Galgen, 
10 Drum laßt uns heut’ Iuftig fein. 


Spiegelberg. 
Ein freie Leben führen wir, 

Ein Leben voller Wonne. 

Der Wald ift unſer Nachtquartier, 

Bei Sturm und Wind hantieren wir, 
15 Der Mond ift unfre Sonne, 

Merkurius ift unfer Mann, 

Der's Praftizieren trefflich Fann. 


Razmann. 
Heut' laden wir bei Pfaffen uns ein 
Bei maſten Pächtern morgen; 
20 Was drüber iſt, da laſſen wir fein 
Den lieben Herrgott ſorgen. 
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Schweizer. 
Und haben wir im Traubenſaft 
Die Gurgel ausgebadet, 
So machen wir uns Mut und Kraft 
Und mit dem Schwarzen Brüderſchaft, 
Der in der Hölle bratet. 
Spiegelberg. 
Das Wehgeheul geſchlagner Väter, 
Der bangen Mütter Klaggezeter, 
Das Winſeln der verlaßnen Braut 
Iſt Schmaus für unſre Trommelhaut! 
Ha! wenn ſie unter dem Beile ſo zucken, 
Ausbrüllen wie Kälber, umfallen wie Mucken, 
Das kitzelt unſern Augenſtern, 
Das ſchmeichelt unſern Ohren gern. 
Ale. 
Wenn unſer Stündlein kommen nun, 
(Der Henker ſoll es holen!) 
So haben wir halt unſern Lohn 
Und ſchmieren unſre Sohlen, 
Ein Schlückchen auf den Weg vom heißen Traubenſohn, 
Und Hurra rax dar! geht's, als flögen wir davon. 
Schweizer. Es wird Nacht, und der Hauptmann noch 
nicht dal 
Bazmanı. Und verſprach doch, Schlag acht Uhr 
wieder bei ung einzutveffen. 
Schweizer, Wenn ihm Leides gejchehen wäre — 
Kameraden! wir zünden an und morden den Säugling. 
Spiegelberg (nimmt Razmann beiſeite). Auf ein Wort, 
Razınann. 
Schwarz (zu Grimm). Wollen wirnicht Spionen ausſtellen? 
Grimm Laß du ihn! Er wird einen Fang tun, 
dag wir uns ſchämen müfjen. 
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Schweizer, Da brennft du dich, beim Henker! Er 
ging nicht von und wie einer, der einen Schelmenftreich 
im Schild führt. Haft du vergefjen, was er gejagt hat, 
als ev un über die Heide führte? — „Wer nur eine Rube 
vom Ader jtiehlt, daß ich's erfahre, läßt feinen Kopf Hier, 
jo wahr ih Moor beige.” — Wir dürfen nicht rauben. 

Razmann (leife zu Spiegelberg). Wo will daS hinaus — 
rede deutjcher. 

Spiegelberg. Pit! Pit! — Ich weiß nicht, was du 
oder ich für Begriffe von Freiheit Haben, daß wir an 
einem Karın ziehen wie Stiere und dabei wunderviel 
von Independenz deflamieren — Es gefällt mir nicht. 

Schweizer (gu Grimm). Was wohl diefer Windkopf hier 
an der Kunkel hat? 

Razmann (leife zu Spiegelderg). Du ſprichſt vom Haupt- 
mann? — 

Spiegelberg. Pit doch! Pit! — Er Hat jo jeine 
Ohren unter und herumlaufen — Hauptmann, fagit 
du? wer hat ihn zum Hauptmann über uns gejeßt, oder 
bat er nicht diefen Titel ufurpiert, der von Rechts wegen 
mein it? — Wie? legen wir darum unfer Leben auf 
Würfel — baden darum alle Milzjuchten des Schickſals aus, 
daß wir am End noch von Glück jagen, die Leibeigenen 
eines Sklaven zu fein? — Leibeigenen, da wir Fürjten 
fein Eönnten? — Bei Gott! Razmann — das hat mir 
niemals gefallen. 

Schweizer (gu den andern). Ja — du bift mir der rechte 
Held, Fröſche mit Steinen breit zu ſchmeißen — Schon 
der Klang feiner Naſe, wenn er fich ſchneuzte, Fönnte 
dich durch ein Nadelöhr jagen — 

Spiegelberg (zu Razmann). Ja — Und Jahre ſchon 
dicht’ ich darauf: ES joll anders werden. Razmann — 
wenn du bift, wofür ich dich immer hielt — NRazmann! 
Man vermißt ihn, gibt ihn halb verloren — Razmann, 
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mich deucht, feine Schwarze Stunde jchlägt — wie? Nicht 
einmal xöter wirft du, da dir die Glocke zur Freiheit 
läutet? Haft nicht einmal fo viel Mut, einen kühnen 
Wink zu verjtehen? 

Razmann. Ha, Satan!ıworein verſtrickſt du meine Seele? 

Spiegelberg. Hat's gefangen? — Gut! fo folge. Ich 
hab’ mir's gemerkt, wo er hinſchlich — Komm! Zwei 
Piitolen fehlen jelten, und dann — fo find wir die erſte, 
die den Säugling erdrofjeln. (Er will ihn fortreißen.) 

Schweizer (sieht wütend fein Meſſer). Ha, Beitiel Eben 
recht erinnerft du mich an die böhmischen Wälder! — 
Warſt du nicht die Memme, die anhub zu ſchnadern, ald 
fie riefen: Der Feind kommt? Ich hab’ damals bei 
meiner Seele geflucht — Fahr Hin, Meuchelmörder! (Er 
fticht ihn tot.) 

Räuber (in Bewegung). Mordjo! Mordjo! — — Schweizer 
— Spiegelberg — Reißt fie auseinander — 

Schweizer (wirft das Meffer über ihn). Da! — Und jo 
frepier” dr — Ruhig, Kameraden — Laßt euch den 
Bettel nicht unterbrechen — Die Beſtie iſt dem Haupt- 
mann immer giftig geweſen und bat feine Narbe auf 
ihrer ganzen Haut — Ha! über den Kader — Bon hinten 
her will er Männer zu ſchanden jchmeigen? Männer von 
Hinten her! — Iſt uns darum der helle Schweih über Die 
Backen gelaufen, daß wir aus der Welt jchleichen wie Hund3= 
fötter? Bejtie du! Haben wir und darum unter Feuer 
und Rauch gebettet, da wir zulett wie Ratten verreden ? 

Grimm. Aber zum Teufel — Kamerad — was hattet 


ihr mit einander? — Der Hauptmann wird rajend werden. 


Schweizer. Dafür la mich jorgen — Und du, Heil» 
loſer (su Razmann), du warſt fein Freund du! — Bad dich 
aus meinen Augen — der Schufterle hat's auch jo ge— 
macht, aber dafiir hängt er itzt auch in der Schweiz, wie’3 
ihm mein Hauptmann prophezeit hat — (Man fießt.) 
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Schwarz (aufſpringend). Horch! ein Piſtolſchuß! Wan 
ſchießt wieder.) Noch einer! Hollal Der Hauptmann! 

Grimm. Nur Geduld! Er muß zum drittenmal 
ſchießen. (Man Hört noch einen Schuß.) 

Schwarz. Er iſt's! — Iſt's — Salvier' dich, Schweizer 
— laßt uns ihm antworten. Gie ſchießen.) 


Moor, Koſinsky treten auf. 


Schweizer (inen entgegen). Sei willkommen, mein Haupt— 
mann — Ich bin ein bifchen vorlaut geweſen, jeit du 
weg bijt. (Cr führt ihn an die Zeige.) Sei du Richter zwifchen 
mir und diefem — von hinten hat er dich ermorden wollen. 

Bäuber (mit Beftürzung). Wa? Den Hauptmann? 

Moor (in den Anblick verfunten, bricht Heftig aus). O un— 
begreiflicher Finger der rahefundigen Nemeſis! — War’s 
nicht diejfer, der mir dad Sivenenlied trillerte? — Weihe 
dies Mefjer der dunklen Bergelterin! — das haft du nicht 
getan, Schweizer. 

Schweizer. Bei Gott! ich hab's wahrlich getan, und 
es iſt beim Teufel nicht das Schlechtite, was ich in meinem 
Leben getan habe. (Geht unwillig ab.) 

Moor (nachdenkend). Ich verſtehe — Lenfer im Himmel 
— ich verjtehe — die Zweige fallen vom Stamme — 
und mein Herbit iſt kommen — Schafft mir diefen aus 
den Augen! (Spiegelbergs Leiche wird hinweg getragen.) 

Grimm. Gib die Parole, Hauptmann — und deine 
Befehle auf morgen. 

Moor. Der jterbende Herkules fei heut’ Parole. 
Bald — bald ift alles erfüllet — Gebt mir meine Laute — 
Ich Habe mich feldjt verloren, feit ich dort war — Meine 
Laute, jag’ ich — ich muß mich zurück Iullen in meine 
Kraft — verlaßt mich. 

Räuber. Es iſt Mitternacht, Hauptmann. 

Moor. Doc) waren's nur die Tränen im Schauſpiel— 
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haus — den Nömergefang muß ich hören, daß mein 
Ichlafender Genius wieder aufwacht — Meine Laute her 
— Mitternacht, jagt ihr? 

Schwarz. Wohl bald vorüber. Wie Blei liegt der 
Schlaf in und. Seit drei Tagen fein Auge zu. 

Moor. Sinkt denn der balſamiſche Schlaf auch auf 
die Augen der Schelmen? Warum fliehet er mi? Ich 
bin nie ein Feiger gemwejen, oder ein fchlechter Kerl — 
Legt euch ſchlafen — Morgen am Tag gehen wir weiter. 


Bänber. Gute Nacht, Hauptmann. (Sie lagern fi auf 10 


der Erde und jchlafen ein.) 
Tiefe Stille. 
Moor nimmt die Laute und fpielt. 
Brutuß. 
Sei willfommen, friedliches Gefilde, 
Yimm den letzten aller Römer auf! 
Bon Philippi, wo die Mordjchlacht brüllte, 
Schleicht mein gramgebeugter Lauf. 
Caſſius, wo bift du? — Rom verloren! 
Hingewürgt mein brüderliches Heer, 
Meine Zuflucht zu des Todes Toren! 
Keine Welt für Brutus mehr. 
Cäſar. 
Wer, mit Schritten eines Niebeſiegten, 
Wandert dort vom Felſenhang? — 
Ha! wenn meine Augen mir nicht lügten, 
Das iſt eines Römers Gang. — 
Tiberſohn — von wannen deine Reiſe? 
Dauert noch die Siebenhügelſtadt? 
Oft geweinet hab' ich um die Waiſe, 
Daß ſie nimmer einen Cäſar hat. 
Brutus. 
Hal du mit der dreiundzwanzigfachen Wunde! 
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Wer rief, Toter, dich ans Licht? 

Schaudre rückwärts, zu des Orkus Schlunde, 

Stolzer Weiner! — Triumphiere nicht! 

Auf Philippi eifernem Altare 

Naucht der Freiheit lettes Opferblut; 

Nom verröchelt über Brutus’ Bahre, 

Brutus geht zu Minos — Kreuch in deine Flut! 
Cäſar. 

O ein Todesſtoß von Brutus' Schwerte! 

Auch du — Brutus — du? 

Sohn — es war dein Bater — Sohn — die Erde 

Wär’ gefallen dir als Erbe zu! 

Geh — du bijt der größte Römer worden, 

Da in Vaters Bruft dein Eiſen drang. 

Geh — und heul’ es bis zu jenen Pforten: 

Brutus ift der größte Römer worden, 

Da in Vaters Bruft fein Eijen drang, 

Geh — du weißt’ nun, was an Lethes Strande 

Mich noch bannte — 

Schwarzer Schiffer, ſtoß vom Lande!‘ 
Brutuß. 

Bater, Halt! — Im ganzen Sonnenreiche 

Hab’ ich einen nur gekannt, 

Der dem großen Cäjar gleiche; 

Diejen einen haft du Sohn genannt. 

Nur ein Cäſar mochte Nom verderben, 

Nur nicht Brutus mochte Cäfar jtehn. 

Brutus will Tyrannengut nicht erben: 

Wo ein Brutus lebt, muß Cäſar fterben; 

Geh du linkswärts, laß mich rechtswärts gehn. 

(Er legt die Laute Hin, geht tiefdenfend auf und nieder.) 
Wer mir Bürge wäre? — — Es iſt alles jo finjter — 


verworrene Labyrinthe — fein Ausgang — fein leitendes 
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Geftirn — wenn's aus wäre mit diefem leten Ddem- 
zug — Aus, wie ein jchales Marionettenipiel — Aber 
wofür der heiße Hunger nad) Glüdfeligfeit? Wofür 
das Ideal einer unerreichten Vollfommenheit? Das 
Hinausſchieben unvollendeter Plane? — wenn der 
armjelige Drud diejes arınjeligen Dings (die Piitole vors 
Geſicht Haltend) den Weiſen dem Toren — den zeigen dem 
Zapfern — den Edlen dem Schelmen gleich macht? — 
63 ift doch eine jo göttliche Harmonie in der jeelenlofen 
Natur, warum jollte diefer Mißklang in der vernünftigen 
fein? — Wein, Nein! es ift etwas mehr, denn ich bin noch 
nicht glücklich geweſen. 

Glaubt ihr, ich werde zittern? Geiſter meiner Er— 
würgten! ich werde nicht zittern. — Euer banges Sterbe— 
gewinſel — euer ſchwarzgewürgtes Geſicht — eure fürchter— 
lich klaffenden Wunden ſind ja nur Glieder einer unzer— 
brechlichen Kette des Schickſals und hängen zuletzt an 
meinen Feierabenden, an den Launen meiner Ammen und 
Hofmeiſter, am Temperament meines Vaters, am Blut 
meiner Mutter — (Bon Schauer geſchüttelt. Warum bat mein 
Perillus einen Ochjen aus mir gemacht, daß die Menjch- 
heit in meinem glühenden Bauche bratet? 

(Er ſetzt die Piftole an) Zeit und Ewigkeit — gefettet 
an einander durch ein einzig Moment! — Graufer Schlüffel, 
der das Gefängnis des Lebens hinter mir jchließt und vor 
mir aufriegelt die Behaufung der ewigen Nacht — jage 
mir — o jage mir — wohin — wohin wirft dur mich 
führen? — Zremdes, nie umjegeltes Land! — Siehe, die 
Menfchheit erichlappt unter dieſem Bilde, die Spann- 
kraft des Endlichen läßt nach, und die Phantajei, der 
mutwillige Affe dev Sinne, gaukelt unjerer Leichtglaubig- 
feit jeltfjame Schatten vor. — Nein! nein! Ein Mann 
muß nicht ſtraucheln — Sei wie du wilt, namenlojes 
Jenſeits — bleibt mir num diefes mein Selbit getreu — 
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Sei wie du wilt, wenn ich nur mich jelbjt mit hin- 
übernehme — Außendinge find nur der Anjtrich des 
Manns — Ich bin mein Himmel und meine Hölle. 

ern du mir irgend einen eingeäfcherten Weltkreis 
allein ließejt, den du aus deinen Augen verbannt haft, 
wo die einjame Nacht und die ewige Wüſte meine Aus— 
fichten find? — Ich wiirde dann die ſchweigende Ode 
mit meinen Phantafien bevölfern und hätte die Ewig— 
feit zur Muße, daS verworrene Bild des allgemeinen 
Elends zur zergliedern. — Oder willjt dur mich durch immer 
neue Geburten und immer neue Schaupläße des Elend3 
von Stufe zu Stufe — zur Vernichtung — führen? 
Kann ich nicht die Lebensfäden, die mir jenſeits gewoben 
find, fo leicht zerreißen wie diefen? — Du kannſt mich 
zu nichts machen — Diefe Freiheit kannſt du mir nicht 
nehmen. (Er lädt die Piftole. Plöglich Hält er inn.) Und fol ich 
für Zucht eines qualvollen Lebens fterben? — Soll ich 
dem Elend den Sieg über mich einräumen? — Wein! 
ich will’3 dulden. (Er wirft die Piftole weg) Die Qual er- 
lahme an meinem Stolz! Ich will's vollenden. (Es wird 
immer finftrer.) 

Hermann, der dur) den Wald Fommt. 

Hoch! Horch! graufig Heulet der Kauz — zwölf ſchlägt's 
drüben im Dorf — wohl, wohl — das Bubenſtück ſchläft 
— in diejer Wilde fein Lauſcher. (ritt an den Turm und 
pocht. Komm herauf, Jammermann, Turmbewohner! — 
Deine Mahlzeit ijt bereitet. 

Moor (ſaachte zurüctvetend). Was ſoll daS bedeuten? 

Gine Stimme (aus dem Turm). Wer pocht da? He? Bilt 
du's, Hermann, mein Nabe? 

Hermann. Bin's, Hermann, dein Rabe. Steig herauf 
ans Gitter und if. (Euten ſchreien.) Fürchterlich trillern 
deine Schlaffameraden, Alter — dir ſchmeckt? 

Die Ftimme. Hungerte mich fehr. Habe Dank, Raben- 
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ſender, fürs Brot in der Wüſte! — Und wie geht's 
meinem lieben Kind, Hermann? 

Hermann, Stile — Horch — Geräufch wie von 
Schnarchenden! hörſt du nicht? 

Stimme. Wie? hörſt du etwas? 

Hermann. Den Orkan heulen in den Riten des 
Turm — Eine Nachtmufif, davon einem die Zähn' 
Elappern und die Nägel blau werden — Horch, noch ein- 
mal — Immer iſt mir, als hört’ ich ein Schnarchen. — 
Du haſt Gejellfchaft, Alter — Hu hu hu! 

Stimme. Siehſt du etwas? 

Hermann, Leb' wohl — leb' wohl — Graufig ijt dieje 
Stätte — Steig herunter ind Zoch — droben dein Helfer, 
dein Rächer — verfluchter Sohn! — (Will fliehen.) 

Moor (mit Entfegen hervortretend). Steh! 

Hermann (chreiend). Oh mir! 

Moor, Steh, ſag' ich! 

Hermann. Weh! Weh! Weh! Nun ift alles ver- 
raten! 

Moor, Steh! Rede! Wer bift du? Was haft du bier 
zu tun? Rede! 

Hermann, Crbarmen, o Erbarmen, gejtrenger Herr 
— Nur ein Wort höret an, eh’ Ihr mich umbringt. 

Moor (indem er den Degen zieht). Was werd’ ich hören ? 

Hermann, Wohl habt Ihr mir's beim Leben ver- 
boten — Ich konnt' nicht anders — durft’ nicht anders — 
im Himmel ein Gott — Euer leiblicher Vater dort — 
mich jammerte jein — Stecht mich nieder. 

Moor, Hier ſteckt ein Geheimnis — heraus! Sprich! 
Ich will alles wiſſen. 

Die Htimmte (aus dem Turm). Weh! Wehl Biſt du's, 
Hermann, der da redet? Mit wen redft dur, Hermann? 

Moor, Drumten noch jemand — Was geht hier vor? 
(Läuft dem Turme zu.) Iſt's ein Gefangener, den die Menſchen 
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abjehüttelten — Ich will feine Ketten Löfen. — Stimme! 
noch einmal! wo ift die Türe? 

Hermann. O habt Barmherzigkeit, Herr — dringt 
nicht weiter, Herr — geht aus Erbarmen vorüber! Ger— 
rennt ihm den Weg.) 

Moor, Vierfach gejchloffen! Weg da — Es muß 
heraus — bt zum erftenmal fomm mir zu Hilfe, 
Dieberei! 

(Er nimmt Bredinftrumente und öffnet das Gittertor. Aus dem Grunde 
steigt ein Alter, ausgentergelt wie ein Gerippe.) 

Der Alte, Exrbarmen einem Elenden! Erbarmen! 

Moor (pringt erſchrocken zurüc). Das iſt meines Bater3 
Stimme! 

D. a. Moor. Habe Dank, o Gott! Erſchienen iſt 
die Stunde der Erlöfung. 

Moor. Geiſt de alten Moor! Was hat dich beum- 
ruhigt in deinem Grab? Haft du eine Sünde in jene 
Welt gejchleppt, die div den Eingang in die Pforten des 
Paradiejes verrammelt? Ich will Meſſen leſen laſſen, 
den irrenden Geiſt in ſeine Heimat zu ſenden. Haſt du 
das Gold der Witwen und Waiſen unter die Erde ver— 
graben, das dich zu dieſer mitternächtlichen Stunde heulend 
herumtreibt? Ich will den unterirdiſchen Schatz aus den 
Klauen des Zauberdrachen reißen, und wenn er tauſend 
rote Flammen auf mich ſpeit und ſeine ſpitzen Zähne 
gegen meinen Degen bleckt — oder kommſt du, auf 
meine Fragen die Rätſel der Ewigkeit zu entfalten? 
Rede, rede! ich bin der Mann der bleichen Furcht nicht. 

D. a. Moor. Ich bin fein Geiſt. Taſte mich an, ich 
lebe, oh ein elendes erbärmliches Leben! 

Moor. Was? Du bift nicht begraben worden? 

D. a. Moor. ch bin begraben worden — das heißt, 
ein toter Hund liegt in meiner Väter Gruft; und ich — 
drei volle Monde ſchmacht' ich ſchon in dieſem finjtern unter- 


128 Die Räuber 


* 


irdiſchen Gewölbe, von keinem Strahle beſchienen, von 
keinem warmen Lüftchen angeweht, wo wilde Raben 
krächzen und mitternächtliche Uhus heulen. 

Moor. Himmel und Erde! wer Hat das getan? 

D. n. Moor, Berfluch’ ihn nicht! — das hat mein 
Sohn Franz getan. 

Moor. Franz? Franz? Dh ewiges Chaos! 

D. n. Moor, Wenn du ein Menſch bift und ein 
menschliches Herz Haft, Erlöſer, den ich nicht kenne, o 
fo höre den Sammer eines Baterd, den ihm jeine Söhne 
bereitet haben — drei Mionden jchon Hab’ ich’3 tauben 
Felſenwänden zugemwinfelt, aber ein hohler Widerhall äffte 
meine lagen nur nah. Darum, wenn du ein Menjch 
bift und ein menfchliches Herz haft — 

Moor, Dieje Auffoderung könnte die wilden Be— 
jtien aus ihren Löchern hervorrufen ! 

D. a. Moor. Ich lag eben auf dem Siechbett, hatte 
kaum angefangen, aus einer fchweren Krankheit etwas 
Kräfte zu ſammeln, jo führte man einen Mann zu mir, 
der vorgab, mein Crjtgeborner ſei gefjtorben in der 
Schlacht, und mit fi brachte ein Schwert, gefärbt mit 
jeinem Blut, und jein lettes Lebewohl, und daß ihn 
mein Fluch gejagt hätte in Kampf und Tod und Ver- 
zweiflung. 

Moor (Heftig von ihm abgewandt). Es iſt offenbar! 

D.n. Moor, Höre weiter! ich ward unmächtig bei 
der Botjchaft. Man muß mich für tot gehalten haben, 
denn als ich wieder zu mir felber kam, lag ich ſchon in 
der Bahre, und ind Leichentuch gewickelt wie ein Toter. 
Ich Fraßte an dem Dedel der Bahre. Er ward auf- 
getan. Es war finjtere Nacht, mein Sohn Franz ftand 
vor mir. — Was? rief er mit entjeglicher Stimme, willft 
du dann ewig leben? — und gleich flog der Sargdedel 
wieder zu. Der Donner diefer Worte hatte mich meiner 
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Sinne beraubt; als ich wieder erwachte, fühlt’ ich den 
Sarg erhoben und fortgeführt in einem Wagen eine 
halbe Stunde lang. Endlich ward er geöffnet — ich 
ftand am Eingang dieſes Gemwölbes, mein Sohn vor 
mir, und der Mann, der mir das blutige Schwert 
von Karln gebracht hatte — zehnmal umfaßt’ ich feine 
Knie und bat und flehte, und umfahte fie und be— 
ſchwur — daS Flehen ſeines Vaters reichte nicht an 
jein Herz — Hinab mit dem Balg! donnerte es von 
feinem Munde, er hat genug gelebt, und hinab ward 
ich geſtoßen ohn’ Erbarmen, und mein Sohn Franz ſchloß 
hinter mir zu. 

Moor. Es ijt nicht möglich, nicht möglich! Ihr 
müßt Euch geivrt haben. 

D. a. Moor, ch kann mich geivrt Haben. Höre 
weiter, aber zürne doch nicht! So lag ich zwanzig 
Stunden, und fein Menfch gedachte meiner Not. Auch 
hat keines Menjchen Fußtritt je diefe Einöde betreten; 
denn die allgemeine Sage geht, daß die Gejpenfter meiner 
Bäter in diefen Ruinen rafjelnde Ketten jchleifen und in 
mitternächtlichen Stunden ihr Totentied raunen. Endlich 
hört’ ich die Tür wieder aufgehen, dieſer Mann brachte 
mir Brot und Wafjer und entdeckte mir, wie ich zum 
Tod des Hungers verurteilt gewejen, und wie er fein 
Leben in Gefahr jege, wenn es herausfäm’, daß er mic, 
jpeife. So ward ich kümmerlich erhalten dieje lange 
Zeit, aber der unaufhörliche Froſt — die faule Luft 
meine Unrats — der grenzenloje Summer — meine 
Kräfte wichen — mein Leib ſchwand; taufendmal bat 
ih Gott mit Tränen um den Tod, aber dad Map 
meiner Strafe muß noch nicht gefüllet fein — oder muß 
noch irgend eine Freude meiner warten, daß ich jo wunder— 
barlich erhalten bin. Aber ich leide gerecht — Mein 
Karl! mein Karl! — und er hatte noch Feine graue Dagys 

Schillers Werke. III, 
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Moor, Es ift genug. Aufl ihr Klötze, ihr Eis— 
Elumpen! hr trägen fühllofen Schläfer! Auf! will feiner 
erwachen ? (Er tut einen Piſtolſchuß über die jchlafenden Räuber.) 

Die Räuber (aufgejagt). He, holla! holla! was gibt's da? 

Moor. Hat euch die Gejchichte nicht aus dem 
Schlummer gerüttelt? der ewige Schlaf würde wach) 
worden fein! Schaut ber, fehaut her! die Gejeße der 
Welt find Würfelſpiel worden, daS Band der Natur iſt 
entziwei, die alte Zwietracht ift los, der Sohn hat jeinen 
Bater erſchlagen. 

Die Räuber. Was jagt der Hauptmann? 

Moor. Nein, nicht erichlagen! das Wort ijt Be- 
ſchönigung! — der Sohn hat den Vater taufendmal ge- 
rädert, gejpießt, gefoltert, gefchunden! die Worte find 
mir zu menschlich — worüber die Sünde rot wird, wor— 
über der Sannibale fehaudert, worauf feit Aeonen fein 
Teufel gefommen ift — Der Sohn hat feinen eigenen 
Vater — oh ſeht her, jeht her! er ift in Unmacht ge= 
funfen — in diefen Turm Hat der Sohn feinen Vater 
— Froſt — Blöße — Hunger — Durft — oh jeht 
doch, ſeht doch! — es ift mein eigner Vater, ich will's 
nur gejtehn. 

Die Räuber (fpringen herbei und umringen den Alten). Dein 
Vater? dein Vater? 

Schweizer (tritt ehrerbietig näher, fält vor ihm nieder). Water 
meines Hauptmanns! Ich küſſe dir die Füße! du Haft 
über meinen Dolch zu befehlen. 

Moor. Rache, Rache, Nache dir! grimmig beleidigter, 
entheiligter Greis! So zerreiß’ ich von nun an auf ewig 
das brüderliche Band. (Er zerreißt fein Meid von oben an bis 
unten.) So verfluch’ ich jeden Tropfen brüderlichen Blut 
im Antliß des offenen Himmels! Höre mich, Mond und 
Geftirne! Höre mich, mitternächtlicher Himmel, der du 
auf die Schandtat herumterblicteft! Höre mich, dreimal- 
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jchrödlicher Gott, der da oben über dem Monde waltet 
und rächt und verdammt über den Sternen umd feuer- 
flammt über der Nacht! Hier knie' ich — hier ſtreck' ich 
empor die drei Finger in die Schauer der Nacht — bier 
ſchwör' ich, und fo jpeie die Natur mich aus ihren Grenzen 
wie eine bösartige Bejtie aus, wenn ich diefen Schwur 
verlege, ſchwör' ich, das Licht des Tages nicht mehr 
zu grüßen, bis des PVatermörders Blut, vor diejen 
Steine verjchüttet, gegen die Sonne dampft. (Er fteht auf.) 

Die KRäuber. Es iſt ein Belialzftreich! Sag’ einer, 
wir jeien Schelmen! Nein bei allen Drachen! So bunt 
haben wir's nie gemacht! 

Moor. Ya! und bei allen jchrödlichen Seufzern 
derer, die jemals durch eure Dolche fturben, derer, die 
meine Flamme frag und mein fallender Turn zermalmte, 
— eh’ fol fein Gedanfe von Mord oder Raub Pla 
finden in eurer Bruft, bis euer aller Kleider von des 
Berruchten Blute fcharlachrot gezeichnet find — das hat 
euch wohl niemals geträumet, daß ihr der Arm höherer 
Majeſtäten jeid? der verworrene Knäul unſers Schie- 
ſals ift aufgelöft! Heute, heute hat eine unfichtbare Macht 
unjer Handwerk geadelt! Betet an vor dem, der euch 
died erhabene 203 geſprochen, der euch hieher geführt, 
der eich gewürdiget hat, die ſchröckliche Engel feines 
finftern Gerichtes zu fein! Entblößet eure Häupter! 
niet hin in den Staub und ftehet geheiliget auf! (Sie 
knien.) 

Schweizer. Gebeut, Hauptmann! was ſollen wir tun? 

Moor, Steh auf, Schweizer! Und rühre dieſe heilige 
Locken an! (Er führt ihn zu feinem Vater und gibt ihm eine Lore 
in die Sand.) Du weißt noch, wie du einsmals jenem 
böhmifchen Reuter den Kopf fpalteteft, da ev eben den 
Säbel über mich zuckte und ich atemlos und erjchöpft 
von der Arbeit in die Knie geſunken war? dazumal 
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verhieß ich dir eine Belohnung, die königlich wäre; ich 
fonnte diefe Schuld bisher niemals bezahlen — 

Schweizer, Das ſchwurſt du mir, es ift wahr, aber 
laß mich dich ewig meinen Schulöner nennen! 

Moor. Nein, itt will ich bezahlen. Schweizer, To 
it noch fein Sterblicher geehrt worden wie dul — Räche 
meinen Pater! (Schweizer ſteht auf.) 

Schweizer. Großer Hauptmann! Heut’ haft du mich 
zum erjtenmal ſtolz gemacht! — Gebeut, wo, wie, warn 
joll ich ihn jchlagen ? 

Moor. Die Minuten find gezählt, du mußt eilends 
gehn — lie dir die Würdigſten aus der Bande und 
führe fie gerade nach des Edelmanns Schloß! zerr’ ihn 
aus dem Bette, wenn er fchläft oder in den Armen der 
Wolluſt liegt, fchlepp’ ihn vom Mahle weg, wenn er be- 
joffen ift, veiß ihn vom Kruzifix, wenn er betend vor ihm 
auf den Knien liegt! Aber ich jage dir, ich ſchärf' es dir 
hart ein, liefr' ihn mir nicht tot! deſſen Fleiſch will ich 
in Stüden reißen und Hungrigen Geiern zur Speife 
geben, der ihm nur die Haut ritzt oder ein Haar kränkt! 
Ganz muß ich ihn Haben, und wenn du ihn ganz und 
lebendig bringt, jo ſollſt du eine Million zur Belohnung 
haben, ich will jie einem Könige mit Gefahr meines 
Lebens jtehlen, und dur jollft frei ausgehn wie die weite 
Luft — haft du mich verjtanden, jo eile davon! 

Schweizer, Genug, Hauptmann — Hier haft du meine 
Hand darauf: Entweder du ſiehſt zwei zurückkommen, oder 
gar feinen. Schweizers Würgengel, Eommt! (6 mit einem 
Gejhwader und Herman.) 

Moor. Ihr übrigen zerjtreut euch im Wald — 
Ich bleibe. 
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Yünfter Att 
1. Szene 
Ausficht von vielen Zimmern. Finftre Nacht. 
Daniel fommt mit einer Laterne und einem Reiſebündel. 


Lebe wohl, teures Mutterhaus — Hab’ jo mand) 
Guts und Lieb in div genofjen, da der Herr feliger noch 
lebete — es war da8 Obdach der Waijen und der 
Port der Verlaſſenen, und diefer Sohn Hat’3 gemacht 
zur Mördergrube — Lebe wohl, du guter Boden! wie 
oft hat der alte Daniel dich abgefegt — Lebe wohl, du 
lieber Ofen, der alte Daniel nimmt ſchweren Abjchied 
von dir — ed war dir alles jo vertraut worden — wird 
dir weh tun, alter Eliefer — Aber Gott bewahre mich 
in Gnaden vor dem Trug und Lift des Argen — Leer 
fam ich hieher — leer zieh’ ich wieder hin — aber meine 
Seele iſt gerettet. (Wie er gehen will, kömmt) 

Franz im Schlafrod Hereingejtürzt. 

Daniel. Gott jteh mir beil Mein Herr! Eöſcht die 
Laterne aus.) 

Franz. Verraten! Verraten! Geiſter ausgeſpien 
aus Gräbern — Losgerüttelt das Totenreich aus dem 
ewigen Schlaf brüllt wider mich: Mörder! Mörder! 
— wer regt ſich da? 

Daniel (ängſtlich. Hilf, Heilige Mutter Gottes! ſeid 
Ihr's, geitvenger Herre, der jo gräßlich durch die Ge— 
wölbe jchreit, daß alle Schläfer auffahren ? 

ray. Schläfer? Wer heißt euch ſchlafen? ort, 
zünde Licht an! (Daniel ab, es kommt ein andrer Bedienter.) Es 
ſoll niemand ſchlafen in dieſer Stunde. Hörſt du? Alles 
ſoll auf ſein — in Waffen — alle Gewehre geladen — 
Sahſt du ſie dort den Bogengang hinſchweben? 
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Bedienter. Wen, gnädiger Herr? 

Franz. Wen, Dummkopf, wen? So falt, jo leer 
fragt du, wen? Hat mich’3 doch angepadkt wie der 
Schwindel! wen, Eſelskopf! wen? Geifter und Teufel! 
wie mweit iſt's in der Nacht? 

Bedienter. Eben itt ruft der Nachtwächter Zwei an. 

Franz Was? will diefe Nacht währen bis an den 
jüngjten Tag? hörteſt du feinen Tumult in der Nähe? 
Kein Siegsgefchrei? Kein Geräufch galoppierender Pferde? 
Wo ift Kar — der Graf, will ich jagen? 

Bedienter. Ich weiß nicht, mein Gebieter. 

Franz. Du weißt’ nit? Du bit auch unter der 
Rotte? Ich will dir das Herz aus den Rippen ftampfen! Mit 
deinem verfluchten: Ich weiß nicht! Fort, hole den Pastor! 

Bedienter. Gnädiger Herr! 

Franz. Murrſt du? zögerjt du? (Exfter Bedienter eilend 
a6.) Wa3? auch Bettler wider mich verſchworen? Him- 
mel, Hölle! alles wider mich verjchiworen ? 

Daniel (kommt mit dem Lit). Mein Gebieter — 

Eranz. Mein! ich zittere nicht! Es war ledig ein 
Traum. Die Toten jtehen noch nicht auf — Wer jagt, daß 
ich zittere und bleich bin? Es ijt mix ja fo leicht, jo wohl. 

Daniel. Ihr ſeid totenbleih, Eure Stimme ift bang 
und lallet. 

Franz. Ich habe daS Fieber. Sage du nur, wenn 
der Paftor kommt, ich habe das Fieber. ch will morgen 
zur Ader laſſen, jage dem Paſtor. 

Daniel. Dh Ihr feid ernjtlich krank. 

Franz. ya freilich, freilich! das ift’3 alles. — Und 
Krankheit verjtöret daS Gehirn und brütet tolle und 
wunderliche Träume au — Träume bedeuten nichts — 
nicht wahr, Daniel? Träume fommen ja aus dem Bauch, 
und Träume bedeuten nichts — ich hatte foeben einen 
Iujtigen Traum. (Er finft unmächtig nieder.) 
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Daniel. Jeſus Chrijtus! was ift das? Georg! 
Konrad! Bastian! Martin! jo gebt doch nur eine Urkund 
von euch! (Nüttert in.) Maria, Magdalena und Joſeph! 
fo nimmt doch nur Vernunft an! So wird's heißen, ich 
hab’ ihn tot gemacht, Gott erbarme ſich meiner! 

Franz (verwirrt). Weg — weg! was vüttelft du mich 
jo, ſcheußliches Totengeripp? — Die Toten ftehen noch 
nicht auf — 

Daniel. O du ewige Güte! Er hat den Berjtand 
verloren. 

Franz (richtet fih matt auf. Wo bin ih? — du, Daniel? 
was hab’ ich gejagt? merfe nicht drauf! ich Hab’ eine 
Lüge gejagt, es jei was es wolle — komm! Hilf mir 
auf! — e3 ijt nur ein Anftog von Schwindel — weil 
ich — weil ich — nicht ausgefchlafen habe. 

Daniel. Wär’ nur der Johann da! ich will Hilfe 
rufen, ich will nach Arzten rufen. 

Franz. Bleib! jeß’ dich neben mich auf diefen Sofa 
— jo — du biſt ein gejcheiter Mann, ein guter Mann. 
Lat dir erzählen! 

Daniel, Itzt nicht, ein andermal! ich will Euch zu 
Bette bringen, Nuhe ift Euch bejjer. 

Franz. Nein, ich bitte dich, la dir erzählen und 
Inche mich derb aus! — Siehe, mir dauchte, ich hätte 
ein königlich Mahl gehalten, und mein Herz wär’ guter 
Dinge, und ich läge beraufcht im Raſen des Schloßgartens 
und plößlich — aber ich ſage dir, lache mich derb aus! — 

Daniel. Plötzlich? 

Zranz. Plößlich traf ein ungeheurer Donner mein 
ſchlummerndes Ohr; ich taumelte bebend auf, und fiehe, 
da war mir's, als ſäh' ich aufflammen den ganzen Hori— 
zont in feuriger Lohe, und Berge und Städte und Wäl- 
der wie Wachs im Ofen zerfchmolgen, und eine heulende 
Windsbraut fegte von Hinnen Meer, Himmel und Erde — 
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da erſcholl's wie aus ehernen Pofaunen: Erde, gib deine 
Toten; gib deine Toten, Meer! und das nadte Gefild 
begonn zu Freißen und aufzumerfen Schädel und Rippen 
und Kinnbacken und Beine, die ſich zufammenzogen in 
menschliche Leiber und daherftrömten unüberjehlich, ein 
lebendiger Sturm. Damals ſah ich aufwärts, und fiehe, 
ich jtand am Fuß des donnernden Sina, und über mir 
Gewimmel und unter mir, und oben auf der Höhe des 
Bergs auf drei rauchenden Stühlen drei Männer, vor 
deren Blick flohe die Kreatur — 

Daniel. Das iſt ja das leibhaft SKonterfei vom 
jüngjten Tage! 

rang. Nicht wahr, das iſt tolles Gezeuge? Da 
trat hervor einer, anzujehen wie die Sternennacht, der 
hatte in jeiner Hand eine eherne Wage, die hielt ex 
zwijchen Aufgang und Niedergang und ſprach: Tretet 
herzu, ihr Kinder von Adam — ich wäge die Gedanken 
in der Schale meines Zornes und die Werfe mit dem 
Gewicht meines Grimm! — 

Daniel. Gott erbarme fich meiner! 

Franz. Schneebleich jtunden alle, ängftlich Elopfte 
die Erwartung in jeglicher Brufl. Da war mir's, als 
hört’ ich meinen Namen zuerſt genannt aus den Wettern 
des Berges, und mein innerjtes Mark gefror in mir, 
und meine Zähne Flapperten laut. Schnell begonn die 
Wage zu Elingen, zu donnern der Fels, und die Stunden 
zogen vorüber, eine nach der andern an der links 
hangenden Schale, und eine nach der andern warf eine 
Todſünde hinein — 

Daniel. Oh Gott vergeb’ Euch! 

Eranz. Das tat er nicht! — die Schale wuchs zu 
einem Gebirge, aber die andre, voll vom Blut der Ver- 
jöhnung, hielt fie noch immer hoch in den Lüften — zu- 
legt fam ein alter Mann, ſchwer gebeuget von Gran, 
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angebifjen den Arın von wütendem Hunger, aller Augen 
wandten fich ſcheu vor dem Mann, ich kannte den Mann, 
er ſchnitt eine Lode von feinem filbernen Haupthaar, 
warf fie hinein in die Schale der Sünden, und fiehe, 
fie ſank, ſank plößlich zum Abgrund, und die Schale der 
Berjöhnung flatterte hoch auf! — Da hört’ ich eine 
Stimme jchallen aus dem Rauche des Feljen: Gnade, 
Gnade jedem Sünder der Erde und des Abgrumds! du 
allein bift verworfen! — (Ziefe Baufe) Nun, warum lachſt 
du nicht? 

Daniel. Kann ich lachen, wenn mir die Haut ſchau— 
dert? Träume fommen von Gott. 

Fran. Pfui doch, pfui doch! fage das nicht! Heiß 
mich einen Narren, einen aberwigigen, abgeſchmackten 
Narren! Tu daS, lieber Daniel, ich bitte dich drum, 
fpotte mich tüchtig aus! 

Daniel. Träume fommen von Gott. Ich will für 
Euch beten. 

Fran. Du lügjt, jag’ ih — geh den Augenblick, 
lauf, ſpring, ſieh, wo der Paſtor bleibt, Heiß ihn eilen, 
eilen; aber ich jage dir, du lügſt. 

Daniel (im Adgehn). Gott ſei Euch gnädig! 

Franz. 

Pöbelweisheit, Pöbelfurcht! — Es ift ja noch nicht 

ausgemacht, ob daS Vergangene nicht vergangen ift oder 


ein Auge findet über den Sternen — hum, hum! wer 
raunte mir das ein? Rächet denn droben über den 
Sternen einer? — Nein, nein! Ya, ja! Fürchterlich 


ziſchelt's um mich: Nichtet droben einer über den Sternen! 
Entgegen gehen dem Rächer über den Sternen diefe Nacht 
noch! Nein, jag’ ich — öd, einfam, taub iſt's droben 
über den Sternen — Wenn's aber doch etwas mehr 
wäre? Nein, nein, e8 it nicht! Sch befehle, es ift nicht! 
Wenn's aber doch wäre? Weh dir, wenn's nachgezählt 
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worden wäre! wenn’ dir vorgezählt wiirde diefe Nacht 
noch! — warum ſchaudert mir's jo durch die Knochen! — 
Sterben! warum packt mich das Wort jo? Rechen— 
ichaft geben dem Rächer droben über den Sternen — 
und wenn er gerecht ift, Waifen und Witwen, Unter: 
drückte, Geplagte heulen zu ihm auf, und wenn ex gerecht 
ift? — warum haben fie mir gelitten, warum haft du 
über fie triumphieret? — 
Paſtor Mojer tritt auf. 

Mofer, Ihr liegt mich holen, gnädiger Herr. Ich 
erftaune. Das erjtemal in meinem Leben! Habt Ihr im 
Sinn, über die Religion zu jpotten, oder fangt Ihr an, 
vor ihr zu zittern? 

ram. Spotten oder zittern, je nachdem du mir ant- 
worteft. — Höre, Moſer, ich will dir zeigen, daß du 
ein Narr bijt, oder die Welt fürn Narren halten willit, 
und du ſollſt mir antworten. Hörft du? Auf dein Leben 
jollft du mir antworten. 

ättofer. Ihr fodert einen Höheren vor Euren Richter: 
ftuhl. Der Höhere wird Euch dermaleind antworten. 

Franz. Itzt will ich's willen, itt, diefen Augen— 
blick, damit ich nicht die jchändliche Torheit begehe und 
im Drange der Not den Göten des Pöbels anrufe. 
Ich hab's dir oft mit Hohnlachen beim Burgunder zu— 
gejoffen! Es it fein Gott! — Itzt red’ ich im Ernite 
mit dir, ich jage dir: es ift feiner! Du ſollſt mich 
mit allen Waffen widerlegen, die du in deiner Gewalt 
haft, aber ich blafe fie weg mit dem Hauch meines 
Mundes. 

Mofer. Wenn du auch ebenſo leicht den Donner 
wegblajen könnteſt, der mit zehntaujendfachem BZentner- 
gewicht auf deine ſtolze Seele fallen wird! Diejer all- 
wiljende Gott, den du Tor und Böjewicht mitten aus 
jeiner Schöpfung zernichteft, braucht fich nicht durch den 
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Mund des Staubes zu rechtfertigen. Er ift ebenfo groß 
in deinen Tyranneien als irgend in einem Lächeln der 
fiegenden Tugend. 
Franz. Ungemein gut, Pfaffe! So gefällft du mir. 
Mofer. Ich jtehe bier in den Angelegenheiten eines 
größeren Herrn und rede mit einem, dev Wurm ift wie 
ich, dem ich nicht gefallen will. Freilich müßt’ ih Wunder 
tun können, wenn ich deiner halsftarrigen Bosheit das 
Gejtändnis abzwingen könnte — aber wenn deine Über- 
zeugung jo feit ift, warum ließeft du mich rufen? ſage 
mir doc), warum ließeſt du mich in der Mitternacht rufen? 
Franz. Weil ich Yangemeile hab’ und eben am Schach— 
brett feinen Gejchmad finde. Ich will mir einen Spaß 
machen, mich mit Pfaffen herumzubeigen. Mit dem 
leeren Schreden wirst du meinen Mut nicht entmannen. 
Ich weiß wohl, daß derjenige auf Ewigfeit hofft, der 
bier zu furz gekommen ift: aber er wird garjtig betrogen. 
Ich Hab’ immer gelefen, daß unjer Wefen nichts ift 
als Sprung des Geblüts, und mit dem letten Bluts- 
tropfen zerrinnt auch Geiſt und Gedanfe. Er macht alle 
Schwachheiten des Körper mit, wird er nicht auch auf: 
hören bei feiner Zerjtörung? nicht bei feiner Fäulung 
verdampfen? La einen Waffertropfen in deinem Gehirne 
verirren,, und dein Leben macht eine plößliche Pauſe, 
die zunächit an das Nichtfein grenzt, und ihre Fortdauer 
ift der Tod. Empfindung ift Schwingung einiger Saiten, 
und das zerichlagene Klavier tönet nicht mehr. Wenn 
ich meine fieben Schlöfjer fchleifen laſſe, wenn ich diefe 
Benus zerichlage, jo iſt's Symmetrie und Schönheit 
gewejen. Siehe da! daS ift eure unfterbliche Seele! 
Mofer. Das ift die Philofophie Eurer Verzweiflung. 
Aber Euer eigenes Herz, das bei diefen Beweiſen ängjt- 
lich bebend wider Eure Rippen Schlägt, ſtraft Euch Lügen. 
Dieje Spinnweben von Syſtemen zerreißt dad einzige 
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Wort: du mußt fterben! — Ich fodere Euch auf, da 
foll die Probe fein, wenn Ihr im Tode annoch feſte jteht, 
wenn Euch Eure Grundfäße auch da nicht im Stiche 
lafjen, jo ſollt Ihr gewonnen Haben; wenn Guch im 
Tode nur der mindeite Schauer anwandelt, weh Euch 
dann! Ihr habt Euch betrogen. 

Franz (erwirrt). Wenn mich im Tode ein Schauer 
anmwandelt? 

Moſer. Sch Habe wohl mehr folche Elende gejehn, 
die bis hieher der Wahrheit Niejfentrog boten; aber im 
Tode ſelbſt flattert die Täufchung dahin. Ich will an 
Eurem Bette ftehn, wenn hr jterbet — ich möchte jo 
gar gern einen Tyrannen jehen dahinfahren — ich will 
dabeijtehn und Euch ftarr ind Auge faſſen, wenn der 
Arzt Eure alte naſſe Hand ergreift und den verloren 
ſchleichenden Puls kaum mehr finden kann und auffchaut 
und mit jenem jchreelichen Achjelzuden zu Euch fpricht: 
Menſchliche Hilfe iſt umſonſt! Hütet Euch dann, o hütet 
Euch ja, dat Ihr da nicht ausfeht wie Richard und Nero. 

Franz. Nein, nein, nein! 

Moſer. Auch dieſes Nein wird dann zu einem heu— 
enden Ja — ein innerer Tribunal, den Ihr nimmer- 
mehr durch ffeptijche Grübeleien beftechen könnt, wird 
io erwachen und Gericht über Euch Halten. Aber es 
wird ein Erwachen fein wie des lebendig Begrabenen 
im Bauche des Kirchhofs; es wird ein Unwille fein wie 
des Selbjtmörders, wenn er den tödlichen Streich ſchon 
getan hat und bereut; es wird ein Blitz jein, der die 
Mitternacht Eures Lebens zumal überflammt; es wird 
ein Blid fein, und wenn Ihr da noch feite fteht, jo 
follt Ihr gewonnen haben! 

Franz (unruhig im Zimmer auf und ab gehend). Pfaffen- 
gewäjche, Pfaffengewäſche! 

Mofer, Itzt zum erjtenmal werden die Schwerter 
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einer Ewigkeit durch Eure Seele jchneiden, und igt zum 
erjtenmal zu jpät. — Der Gedanke Gott mwedt einen 
fürchterlichen Nachbar auf, fein Name heißt Nichter. 
Sehet, Moor, Ihr habt das Leben von Taufenden an der 
Spige Eures Fingers, und von diefen Taufenden habt 
Ihr neunhundertneunundneunzig elend gemacht. Euch 
fehlt zu einem Nero nur das römische Reich, und nur 
Peru zu einem Pizarıo. Nun glaubt Ihr wohl, Gott 
werde es zugeben, dab ein einziger Menfch in feiner 
Welt wie ein Wütrich Haufe und das Oberfte zu unterit 
fehre? Glaubt Ihr wohl, diefe neunhundertundneunund- 
neunzig jeien nur zum Verderben, nur zu Puppen Eures 
fatanifchen Spieles da? Oh glaubt das nicht! Er wird 
jede Minute, die Ihr ihnen getötet, jede Freude, die 
Ihr ihnen vergiftet, jede Bollfommenheit, die Ihr ihnen 
verjperret habt, von Euch fodern dereinft, und wenn 
Ihr darauf antwortet, Moor, jo jollt Ihr gewonnen 
haben. 

Franz. Nichts mehr, Fein Wort mehr! willft du, | 
daß ich deinen ſchwarzlebrigen Grillen zu Gebot fteh’? 

Mofer. Sehet zu, das Schickſal der Menfchen ftehet 
unter fich in fürchterlich ſchöͤnem Gleichgewicht. Die Wag- 
fchale dieſes Lebens jinfend wird hochjteigen in jenem, 
fteigend in diefem wird in jenem zu Boden fallen. Aber 
was hier zeitliche Leiden war, wird dort ewiger Triumph; 
wa3 hier endlicher Triumph war, wird dort ewige un— 
endliche Verzweiflung. 

Franz (wild auf ihn Iosgehend). Daß dich der Donner 
ftumm mache, Lügengeift du! Ich will dir die verfluchte 
Zunge aus dem Munde reihen! 

iMofer. Fühlt Ihr die Laft der Wahrheit jo früh? 
Ich habe ja noch nicht? von Beweifen gejagt. Laßt mic) 
nur erſt zu den Beweiſen — 

Franz. Schweig, geh in die Hölle mit deinen Be- 
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weiſen! zernichtet wird die Seele, ſag' ich dir, und ſollſt 
mir nicht darauf antworten! 

Mofer. Darum winfeln auch die Geifter des Ab- 
grund, aber der im Himmel jchüttelt das Haupt. Meint 
Ihr dem Arm des Vergelterd im öden Reich des Nichts 
zu entlaufen? und führet Ihr gen Himmel, fo ift er da! 
und bettetet Ihr Euch in der Hölle, jo it er wieder da! 
und fprächet Ihr zu der Nacht: verhülle mich! und zu 
der Finſternis: birg mich! fo muß die Zinfternis leuchten 
um Euch und um den Berdammten die Mitternacht tagen 
— aber Euer unſterblicher Geift fträubt fich unter dem 
Wort und fiegt über den blinden Gedanken. 

Franz. Ich will aber nicht unsterblich fein — fei eg, 
wer da will, ich will’3 nicht hindern. Ich will ihn 
zwingen, daß er mich zernichte, ich will ihn zur Wut 
reizen, daß er mich in der Wut zernichte. Sag’ mir, was ijt 
die größte Sünde, und die ihn am grimmigjten aufbringt? 

Moſer. Sch kenne nur zwo. Aber fie werden nicht von 
Menjchen begangen, auch ahnden fie Menjchen nicht. 

Franz. Dieſe zwo? — 

Rloſer (ehr bedeutend). Vatermord heißt die eine, 
Brudermord die andere — Was macht Euch auf ein— 
mal ſo bleich? 

Franz. Was, Alter? Stehſt du mit dem Himmel 
oder mit der Hölle im Bündnis? Wer hat dir das gejagt? 

Mofer. Wehe dem, der fie beide auf dem Herzen 
hat! Ihm wäre befjer, daß er nie geboren wäre! Aber 
jeid ruhig, Ihr Habt weder Vater noch Bruder mehr! 

Franz. Ha! — was, dur fennft feine drüber? Be— 
finne dich nochmals — Tod, Himmel, Ewigkeit, Ver— 
dammmis jchwebt auf dem Laut deine Munde — Feine 
einzige drüber? 

Moſer. Seine einzige drüber. 

Franz (fällt in einen Stuhl). Zernichtung! Zernichtung! 
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Moſer. Freut Euch, freut Euch doch! preift Euch doch 
glücklich! — Bei allen Euren Greueln jeid Ihr noch ein 
Heiliger gegen den PVatermörder. Der Fluch, der Euch 
trifft, ijt gegen den, der auf diejen lauert, ein Gejang 
der Liebe — die Vergeltung — 

Franz (aufgefprungen). Geh in tauſend Grüfte, du Eule! 
wer hieß dich hieher kommen? geh, jag’ ich, oder ich ſtoß' 
dich durch und duch! 

Mofer. Kann das Pfaffengewäſche jo einen Philo- 
ſophen in Harniſch jagen? Blaft es doch weg mit dem 
Hauch Eures Mundes! (Geht ab.) 

Franz (wirft ſich in feinem Sefjel herum in ſchröcklichen Bewegungen. 


Ziefe Pauje). 
Ein Bedienter eilig. 


Bedienter. Amalia iſt entjprungen, der Graf ift plüß- 
lich verſchwunden. 

Daniel kommt ängſtlich. 

Daniel. Gnädiger Herr, jagt ein Trupp feuriger 
Reuter die Steig herab, ſchreien Mordjo, Mordjo — das 
ganze Dorf in Alarm. 

Franz. Geh, laß alle Glocken zuſammenläuten, alles 
ſoll in die Kirche — auf die Knie fallen alles — beten 
für mich — alle Gefangne ſollen los ſein und ledig, ich 
will den Armen alles doppelt und dreifach wiedergeben, 
ich will — ſo geh doch — ſo ruf doch den Beichtvater, 
daß er mir meine Sünden hinwegſegne — biſt du noch 
nicht fort? (Das Getümmel wird hörbarer.) 

Daniel, Gott verzeih mir meine jchwere Sünde! Wie 
joll ich daS wieder reimen? Ihr habt ja immer daß liebe 
Gebet iiber alle Häuſer hinausgeworfen, Habt mir jo 
manche Poftill’ und Bibelbuch an den Kopf gejagt, wenn 
Ihr mich ob dem Beten ertapptet — 

Franz. Nichts mehr davon — Sterben! fiehft du? 
Sterben? — 63 wird zu |pät. (Man hört Schweizern toben.) 
Bete doch! Bete! 
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Daniel. Ich ſagt's Euch immer — Ihr verachtet das 
liebe Gebet jo — aber gebt Acht, gebt Acht! wenn die 
Kot an Mann geht, wenn Euch das Waſſer an die Seele 
geht, Ihr werdet alle Schäße der Welt um ein hriftliches 
Seufzerlein geben — Seht Ihr's? Ihr verjchimpftet mich! 
Da habt Ihr's nun! Seht Ihr's? 

Franz (umarmt ihn ungeftüm). Verzeih, lieber, golöner 
Perlendaniel, verzeih — ich will dich Eleiden von Fuß 
auf — jo bet’ doch — ich will dich zum Hochzeiter machen 
— ih will — fo bet’ doch — ich beſchwöre did — auf 
den Knien beſchwör' ich dich — Ins T—IS Namen! fo 
bet’ doch! (Zumult auf den Straßen. Geſchrei — Gepolter —) 

Schweizer (auf der Safe). Stürmt! Schlagt tot! Brecht 
ein! Ich ſehe Licht! dort muß er fein. 

Franz (aufden Knien). Höre mich beten, Gott im Himmel! 
— 68 iſt das erfte Mal — joll auch gewiß nimmer ge- 
ſchehen — Erhöre mich, Gott im Himmel. 

Daniel, Mein doch! Was treibt Ihr? Das ift ja 
gottlos gebetet. 

Volk (auf der Gaffe). Diebe! Mörder! wer lärmt fo 
gräßlich in diefer Mitternachtsftunde! 

Schweizer (immer auf der Gafje). Schlag fie zurück, Kamerad 
— der Teufel iſt's und will euren Herrn holen — wo 
ift der Schwarz mit feinen Haufen? — Poſtier' dich ums 
Schloß, Grimm — Lauf Sturm wider die Ringmaner! 

Grimm. Holt ihr Feuerbrände — wir hinauf oder 
er herunter — Sch will Feuer in jeine Säle fchmeißen. 

Franz (betet). Ich bin Fein gemeiner Mörder gewefen, 
mein Herrgott — hab’ mich nie mit Kleinigkeiten ab— 
gegeben, mein Herrgott — 

Daniel, Gott fei ung gnädig. Auch feine Gebete 


werden zu Sünden. Es fliegen Steine und Fenerbrände, Die 
Scheiben fallen. Das Schloß brennt.) 


Franz. Ich kann nicht beten — hier, hier! (Auf Bruft 
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und Stivn ſchlagend.) Alles jo öd — fo verdorret. (Steht auf.) 
Nein, ich will auch nicht beten — diejen Sieg foll der Him- 
mel nicht haben, diefen Spott mix nicht antun die Hölle — 

Daniel. Jeſus Maria! helft — rettet — das ganze 
Schloß jteht in Flammen! 

Franz. Hier, nimm diefen Degen. Hurtig. Jag' mir 
ihn hinterrücks inden Bauch, dat nicht diefe Buben kommen 
und treiben ihren Spott aus mir. (Das Feuer nimmt überhand.) 

Daniel. Bewahre! Beivahre! Ich mag niemand zu früh 
in den Himmel fördern, viel weniger zu früh — (Er entrinnt.) 

Franz (ihm graß nachſtierend, nad) einer Paufe). In die Hölle, 
wollteit du jagen? — Wirklich! ich wittere jo etwas — 
Sind das ihre hellen Triller? Hör’ ich euch zifchen, ihr 
Nattern des Abgrunds? — Sie dringen herauf — Be- 
lagern die Türe — warum zag’ ich jo vor dieſer 
bohrenden Spitze? — die Türe kracht — ſtürzt — unent- 
rinnbar — Ha! jo erbarm’ du dich meiner! (Er reißt feine 
goldene Hutſchnur ab und erdrofjelt fich.) 

Schweizer mit feinen Leuten, 

Schweizer. Moröfanaille, wo biſt du? — Saht ihr, 
wie jie flohen? — Hat er jo wenig Freunde? — Wohin 
hat fich die Beſtie verfiochen ? 

Grimm (ſtößt am die Seide). Kalt! was liegt bier im 
Weg? Zündet hieher — 

Schwarz. Er hat daS Prävenire gejpielt. Steckt eure 
Schwerter ein, hier liegt er wie eine abe verredt. 

Schweizer. Tot! was? tot? ohne mich tot — Erlogen, 
ſag' ich — Gebt Acht, wie hurtig er auf die Beine jpringt! 
(NRüttelt ipn.) Heh du! ES gibt einen Vater zu ermorden. 

Grimm. Gib dir feine Müh. Er ift maußtot. 

Schweizer (tritt von im weg). Ja! Er freut fich nicht — 
Er ift maustot — gehet zurück und jaget meinem Haupt— 
mann: Er ift maustot — mich fieht er nicht wieder. Echießt 
fi) vor die Stirn.) 

Schillers Werke. II 10 
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2. Szene 
Der Schauplag wie in der legten Szene des vorigen Akts. 


Der alte Moor auf einem Stein figend. Räuber Moor gegenüber. 
Räuber Hin und her im Wald. 


3. Moor. Er kommt noch nieht? (Schlägt mit dem Dolch 
auf einen Stein, daß es Funken gibt.) 

D. a. Moor. Berzeihung jei jeine Strafe — meine 
Rache verdoppelte Liebe. 

R. Moor. Nein, bei meiner grimmigen Seele. Das 
foll nicht jein. Ich wil’3 nicht haben. Die große Schand- 
tat joll er mit jih in die Ewigfeit hinüber jchleppen! — 
wofür hab’ ich ihn dann umgebracht? 

D. a. Moor (in Tränen ausbrechend). D mein Kind. 

RB. Moor. Was? — du weinjt um ihn — an diejem 
Zurme? 

D. a. Moor, Erbarmung! o Erbarmung! (Seitig die 
Hände ringend.) Itzt — itzt wird mein Kind gerichtet! 

R. Moor (eriäroden. Welches? 

D. a. Moor. Ha! Was ijt das für eine Frage? 

RB. Moor. Nichts. Nichts. 

D. n. Moor. Bijt du kommen, Hohngelächter anzu— 
ftimmen über meinem Sammer? 

BR. Moor. Verrätriſches Gewiſſen! — Merket nicht 
auf meine Rede. 

D. n. Moor. Ja, ich hab’ einen Sohn gequält, und 
ein Sohn mußte mich wieder quälen, das ift Gottes 
Finger — o mein Karl! mein Karl! wenn du um mich 
ſchwebſt im Gewand des Friedens. Vergib mir. O ver- 
gib mir! 

R. Moor (ſchnelh. Er vergibt Euch. Betroffen) Wenn 
er's wert ift, Euer Sohn zu heißen — Er muß Euch 
vergeben. 
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D. n. Moor. Ha! Er war zu herrlich für mich — 
Aber ich will ihm entgegen mit meinen Tränen, meinen 
ſchlafloſen Nächten, meinen quälenden Träumen, feine 
Knie will ich umfaſſen — rufen — laut xufen: ch hab’ 
gejündigt im Himmel und vor dir. ch bin nicht wert, 
daß du mich Vater nennit. 

R. Moor (jehr gerührt). Cr war Euch lieb, Euer andrer 
Sohn? 

D. a. Moor. Du weißt eg, o Himmel. Warum ließ 
ich mich Doch durch die Nänfe eines böſen Sohnes be- 
tören? Ein gepriefener Vater ging ich einher unter den 
Bätern der Menjchen. Schön um mich blühten meine 
Kinder voll Hoffnung. Aber — o der unglücfeligen 
Stunde! — der böſe Geift fuhr in das Herz meines 
zweiten; ich traute der Schlange — verloren meine Kinder 
beide. (Berhüut ſich das Geficht.) 

KR. Moor (geht weit von ihm weg). Cwig verloren. 

D. a. Moor. Oh ich fühl’ es tief, was mir Amalia 
fagte, der Geijt der Rache jprach aus ihrem Munde: Ver— 
gebens außftreden deine jterbenden Hände wirft du nach 
einem Sohn, vergeben wähnen zu umfafjen die warme 
Hand deines Karls, dernimmermehr andeinem Bette fteht — 

R. Moor (reift ihm die Hand mit abgewandtem Geficht). 

D. a. Moor. Wärft du meines Karls Hand! — Aber 
er liegt fern im engen Haufe, jchläft jchon den eifernen 
Schlaf, höret nimmer die Stimme meined Jammers — 
weh mir! Sterben in den Armen eines Fremdlings — 
Kein Sohn mehr — Kein Sohn mehr, der mir die Augen 
zudrücden könnte — 

R. Moor (in der Heftigften Bewegung). Sylt muß es fein 
— ißt — Verlaßt mich (su den Räubern). Und doch — kann 
ich ihm denn feinen Karl wieder jchenfen? — Ich Fann 
ihm feinen Karl doch nicht mehr jchenfen — Nein! ich 
will's nicht tum. 
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D. n. Moor. Wie, Freund? was haft du ge 
murmelt ? 

B. Moor, Dein Sohn — Ya, alter Mann — (tammelnd) 
dein Sohn — iſt — ewig verloren. 

D. a. Moor. Ewig? 


R. Moor (in der fürchterlichſten Beklemmung gen Himmel fehend). 


D nur diesmal — la meine Seele nicht matt werden — 
nur diesmal halte mich aufrecht. 

D. a. Moor. Ewig, fagjt du? 

R. Moor. Frage nichts weiter. Ewig, jagt’ ich. 

D. a. Moor. Fremdling! Fremdling! Warım zogjt 
du mich aus dem Turme? 

2. Moor. Und wie? — Wenn ich jetst feinen Segen 
weghaſchte — haſchte wie ein Dieb und mich davon 
ichlich” mit der göttlichen Beute — Baterjegen, jagt man, 
geht niemals verloren. 

D. an. Moor. Auch mein Franz verloren? — 

R. Moor (türzt vor ihm nieder). Ich zerbrach die Riegel 
deines Turms — Gib mir deinen Segen. 

D. a. Moor (mit Schmerz). Daß du den Sohn vertilgen 
mußtejt, Netter des Vaters! — Siehe, die Gottheit er= 
müdet nicht im Erbarmen, und wir armfeligen Würmer 
gehen fchlafen mit unſerm Groll. (Legt feine Hand auf des 
Näubers Haupt.) Sei jo glücklich, als du dich erbarmeft. 

R. Moor (weihmütig aufftehend). O — wo ijt meine 
Mannheit? Meine Sehnen werden fchlapp, der Dolch 
finft aus meinen Händen. 

D. a. Moor, Wie Eöftlich iſt's, wenn Brüder ein- 
trächtig beifammen wohnen, wie der Tau, der vom Hermon 
fällt auf die Berge Zion — Lern’ diefe Wolluft verdienen, 
junger Mann, und die Engel des Himmels werden fich 
fonnen in deiner Glorie. Deine Weisheit fei die Weig- 
heit der grauen Haare, aber dein Herz — dein Herz fei 
da8 Herz der unfchuldigen Kindheit. 
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R. Moor. O einen Vorſchmack diefer Wolluft. Küſſe 
mich, göttlicher Greis! 

D. a. Moor (tüßt ihn). Denk', es fei Vaterskuß, jo will 
ich denken, ich Füfje meinen Sohn — du fannft auch weinen? 

R. Moor. Ich dacht’, es fei Vaterskuß! — Weh 
mir, wenn fie ihn jeßt brächten! 


Schweizer Gefährten treten auf im ftummen Trauerzug mit gejenkten 
Häuptern und verhüllten Geſichtern. 


R. Moor. Himmel! Eritt ſcheu zurück und ſucht fi au 
verbergen. Sie ziehen an ihm vorüber. Er fieht weg von ihnen. Tiefe 
Pauſe. Sie halten.) 


Grimm (mit gefenktem Ton). Mein Hauptmann! (Räuber 
Moor antwortet nicht und tritt weiter zurück.) 


Schwarz. Teurer Hauptmann! (Näuber Moor weicht 
weiter zurüd.) 


Grimm Wir find unschuldig, mein Hauptmann! 

RM. Moor (ohne nach ihnen Hinzufgaun). Wer feid ihr? 

Grimm. Du blieft und nicht an. Deine Getveuen. 

RK. Moor, Weh euch, wenn ihr mir getreu wart! 

Grimm. Das leiste Lebewohl von deinem Knecht 
Schweizer — er fehrt nie wieder, dein Knecht Schweizer. 

BR. Moor (aufſpringend). So habt ihr ihn nicht ge- 
funden? 

Schwarz. Tot gefunden. 

R. Moor (froh emporbüpfens). Habe Dank, Lenker der 
Dinge — Umarmet mich, meine Kinder — Erbarmen 
fei von nun an die Lofung — Nun wär’ auch daS über- 
ftanden — Alles überſtanden. 

Neue Räuber Amalia. 

Räuber. Heifa, heifa! Ein Fang, ein juperber Fang! 

Amalia (mit fliegenden Haaren). Die Toten, jchreien fie, 
feien erjtanden auf feine Stimme — mein Oheim 
Yebendig — in diefem Wald — wo ijt er? Karl! 
Oheim! — Ha! (Stürzt auf den Alten zu.) 

D. m. Moor. Amalia! meine Tochter! Amalia! 
(Hält fie in feinen Armen gepreßt.) 
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R. Moor (zurückſpringend). Wer bringt dies Bild vor 
meine Augen? 

Amalia (entipringt dem Alten und fpringt auf den Räuber zu 
und umfehlingt ihn entzüdt). Ich hab’ ihn, o ihr Sterne! Ich 
hab’ ihn! — 

R. Moor (fi losreißend, zu den Räubern). Brecht auf, 
ihr! Der Erzfeind hat mich verraten! 

Amalia. Bräutigam, Bräutigam, du raſeſt! Ha! 
Bor Entzüfung! Warum bin ich auch jo fühllos, mitten 
im Wonnemwirbel fo falt? 

D. a. Moor (ich aufraffend). Bräutigam? Tochter! 
Tochter! Ein Bräutigam? 

Amalia. Ewig jein! Emig, ewig, ewig mein! — 
Oh ihr Mächte des Himmels! Entlaftet mich dieſer töd- 
lien Wolluſt, daß ich nicht unter der Bürde vergehe! 

K. Moor, Reißt fie von meinem Halje! Tötet fie! 
Tötet ihn! mich! euch! alles! Die ganze Welt geh’ zu 
Grunde! (Er will davon.) 

Amalia. Wohin? was? Liebe — Ewigfeit! Wonn’ — 
Unendlichkeit! und du fliehit ? 

R. Moor, Weg, weg! — Unglüdfeligite der Bräute! 
Schau’ jelbit, frage ſelbſt, höre! — Unglückſeligſter der 
Bäter! La mich immer ewig davon rennen! 

Amalia. Haltet mich! Um Gottes willen, haltet mich! 
— Es wird mir jo Nacht vor den Augen — Er flieht! 

R. Moor. Zu fpät! Bergebens! Dein Fluch, Bater 
— frage mich nicht mehr! — ich bin, ich habe — dein 
Fluch — dein vermeinter Fluch! Wer hat mich herge- 
lot? (Mit gezogenem Degen auf die Räuber Iosgehend.) Wer von 
euch hat mich hieher gelockt, ihr Kreaturen des Abgrund? 
So vergeh dann, Amalia! — Stirb, Vater! Stirb durch 
mich zum drittenmal! — Diefe deine Netter find Räuber 


und Mörder! Dein Karl ift ihr Hauptmann. (Der atte 
Moor gibt feinen Geift auf.) 
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Amalia (fteht ftumm und ftarr wie eine Bildſäule. Die ganze 
Bande in fürdterlicher Paufe). 


BR. Moor (wider eine Eiche vennend). Die Seelen derer, 
die ich erörofjelte im Taumel der Liebe — derer, die ich 
zerjchmetterte im heiligen Schlaf, derer — Hahaha! Hört 
ihr den Pulverturm Enallen über der Kreißenden Stühlen? 
Seht ihr die Flammen fchlagen an den Wiegen der Säug- 
linge? das ift Brautfadel, das ift Hochzeitmuſik — oh 
er vergißt nicht, er weiß zu knüpfen — darum von mir 
die Wonne der Liebe! darum mir zur Folter die Liebe! 
das ijt Vergeltung! 

Amalia. Es ift wahr, Herrjcher im Himmel! Es 
ift wahr! — Was hab’ ich getan, ich unjchuldiges Lamm? 
Ich hab’ dieſen geliebt! 

®. Moor. Das ift mehr, als ein Mann erduldet. 
Hab’ ich doch den Tod aus mehr denn taujend Röhren 
auf mich zupfeifen gehört und bin ihm feinen Fußbreit 
gewichen, ſoll ich itt erjt lernen beben wie ein Weib? 
beben vor einem Weib? — Nein, ein Weib erjchüttert 
meine Mannheit nicht — Blut, Blut! Es ift nur ein An— 
ſtoß vom Weibe — Blut muß ich jaufen, es wird vorüber- 
gehen. (Er will davon flichn.) 

Amalia (fällt ihm in die Arme). Mörder! Teufel! ch 
kann dich Engel nicht laſſen. 

R. Moor (ſchleudert fie von fih). Fort, falfche Schlange, 
du willft einen Rajenden höhnen, aber ich poche dem 
Tyrannen Verhängnis — was, du weineſt? D ihr Iojen 
bo8haften Gejtirne! Sie tut, al$ ob fie weine, als ob 
um mich eine Seele weine. (Amalia fällt ihm um den Hals.) 
Ha, was ift daS? Gie fpeit mich nicht an, jtößt mich 
nicht von ſich — Amalia! Haft du vergeffen? Weit du 
auch, wen du umarmejt, Amalia? 

Amalia. Einziger, Unzertrennlicher! 

R. Moor (aufblügend). Sie vergibt mir, fie liebt mich! 
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Kein bin ich) wie der Äther des Himmels, fie liebt mich! 
— Weinenden Dank dir, Exrbarmer im Himmel! (Er fäut 
auf die Knie und weinet heftig.) Der Friede meiner Seele iſt 
wiedergefommen, die Dual hat ausgetobt, die Hölle ift 
nicht mehr — ©ieh, o fieh, die Kinder des Lichts weinen 
am Hal3 der weinenden Teufel — (Aufftehend, zu den Räubern). 
So weinet doch auch! weinet, weinet, ihr jeid ja jo 
glücklich — O Amalia! Amalia! Amalia! (Er Hängt an iprem 
Mund, fie bleiben in ftunmer Umarmung.) 

Ein Rünber (grimmig Hervortretend). Halt ein, Ver— 
räter! — Gleich la diefen Arm fahren — oder ich will 
dir ein Wort jagen, dat dir die Ohren gellen und deine 
Zähne vor Entſetzen Elappern! (Streit das Schwert zwiſchen beide.) 

Ein alter Räuber. Den? an die böhmischen Wälder! 
Hörft du, zagft Du? — an die böhmischen Wälder folljt 
du denken! Treulofer, wo find deine Schwüre? Vergißt 
man Wunden jo bald? Da wir Glüd, Ehre und Leben 
in die Schanze fchlugen für dih? Da wir dir ftanden wie 
Mauren, auffingen wie Schilder die Hiebe, die deinem 
Leben galten, — hubſt du da nicht deine Hand zum 
eifernen Eid auf, ſchwureſt, und nie zu verlajjen, 


wie wir dich nicht verlaffen Haben? — Ehrlofer! Treu= 


vergefjener! Und du willft abfallen, wenn eine Metze 
greint? 

Ein dritter Räuber. Pfui, über den Meineid! Der 
Geift des geopferten Roller, den du zum Zeugen 
aus dem Totenreich zwangejt, wird erröten iiber deine 
Feigheit und gewaffnet aus feinem Grabe fteigen, dich 
zu zlichtigen. 

Die Räuber (durcheinander, reißen ihre Kleider auf). Schau’ 
ber, ſchau'! Kennt dur diefe Narben? du bift unfer! Mit 
unferem Herzblut haben wir dich zum Leibeigenen an- 
gefauft, unjer bift du, und wenn der Erzengel Michael 
mit dem Moloch ind Handgemeng kommen folltel — 
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Marie mit und, Opfer um Opfer! Amalia für 
die Bande! 

®. Moor (äßt ihre Hand fahren. Es iſt aus! — Ich 
wollte umkehren und zu meinem Bater gehn, aber der 
im Himmel ſprach, es foll nicht fein. (art) Blöder Tor 
ich, warum wollt’ ich e8 auch? Kann denn ein großer 
Sünder noch umkehren? Ein großer Sünder kann 
nimmermehr umkehren, das hätt’ ich Yängft wiſſen 
fünnen — Sei ruhig, ich bitte dich, jei ruhig! ſo iſt's 
ja auch recht — Ich habe nicht gewollt, da er mich 
juchte; itzt, da ich ihn fuche, will er nit; was ift 
billiger? — Rolle doch deine Augen nicht jo — Er be- 
darf ja meiner nicht. Hat ev nicht Gefchöpfe die Fülle? 
Einen kann er fo leicht miſſen; diefer eine bin nun ich. 
— Kommt, Kameraden! 

Antalin (veißt ihn zurüd). Halt, Halt! Einen Stoß! 
einen Todesitog! Neu verlaffen! Zeuch dein Schwert 
und erbarme dich! 

%. Moor, Das Erbarmen ift in die Büren ge— 
fahren — ich töte dich nicht! 

Amalia (feine Knie umfafiend). Oh um Gottes willen, um 
aller Erbarmungen willen! Ich will ja nicht Liebe mehr, 
weiß ja wohl, daß droben unfere Sterne feindlich von 
einander fliehen — Tod iſt meine Bitte nur. — PVer- 
lafjen, verlaffen! Nimm e3 ganz in feiner entjeßlichen 
Fülle, verlaffen! Ich kann's nicht überdulden. Du ſiehſt 
ja, daS fann fein Weib überdulden. Tod ift meine Bitte 
nur! Sieh, meine Hand zittert! Ich habe das Herz nicht, 
zu ftoßen. Mir bangt vor der blienden Schneide — 
dir iſt's ja jo leicht, jo leicht, bift ja Meifter im Morden, 
zeuch dein Schwert, und ich bin glücklich! 

2. Moor. Willſt du allein glücklich fein? Fort, 
ich töte Fein Weib! 

Amalia. Ha, Würger! du kannſt nır die Glücklichen 
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töten, die Lebensſatten gehjt du vorüber. Eriecht zu den 
Räubern) So erbarmet euch meiner, ihr Schüler des 
Henkers! — Es ift ein fo blutdürftiges Mitleid in euren 
Blicken, das dem Elenden Troft ift — euer Meifter ift 
ein eitler feigherziger Prahler. 

R. Moor. Weib, was jagjt du? (Die Räuber wenden ſich ab.) 

Amalia. Kein Freund? auch unter diefen nicht ein 
Freund? (Sie fteht auf) Nun denn, jo lehre mich Dido 
fterben! (Sie will gehen, ein Räuber zielt.) 

R. Moor. Halt! Wag’ es — Moors Geliebte ſoll 
nur durch Moor fterben! (Er ermordet fie.) 

Die Räuber. Hauptmann, Hauptmann! Was madjt 
du, biſt du wahnfinnig worden? 

R. Moor (auf den Leichnam mit ftarrem Bil). Sie iſt ge= 
troffen! Dies Zucken noch, und dann wird’ vorbei jein — 
Nun, jeht doch! Habt ihr noch was zu fodern? hr 
opfertet mir ein Leben auf, ein Leben, dag jchon nicht 
mehr euer war, ein Leben voll Abjcheulichkeit und 
Schande — ich hab’ euch einen Engel gejchlachtet. Wie, 
feht doch recht her! Seid ihr nunmehr zufrieden? 

Grimm. Du haft deine Schuld mit Wucher bezahlt. 
Du Haft getan, was fein Mann würde für feine Ehre 
tun. Komm it weiter! 

®. Moor. Sagſt du das? Nicht wahr, da Leben 
einer Heiligen um das Leben der Schelmen, es ift un— 
gleicher Tauſch? — D ich jage euch, wenn jeder unter 
euch aufs Blutgerüfte ging’ und ſich ein Stück Fleiſch 
nach) dem andern mit glühender Zange abzwiden ließ', 
daß die Marter eilf Sommertäge dauerte, es wiege dieje 
Tränen nicht auf. (Mit bitterem Gelägter.) Die Narben, die 
böhmijchen Wälder! Ya, ja! Das mufte freilich bezahlt 
werden. 

Schwarz. Sei ruhig, Hauptmann! Komm mit ung, 
der Anblick iſt nicht für did. Führe uns weiter. 
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B. Moor, Halt — noch ein Wort, eh’ wir weiter 
gehn — Merket auf, ihr jchadenfrohe Schergen meines 
barbariſchen Wints — Ich höre von diefem Nun an 
auf, eurer Hauptmann zu fein — Mit Scham und Grauen 
leg’ ich hier dieſen blutigen Stab nieder, worunter zu 
freveln ihr euch berechtiget wähntet und mit Werfen der 
Finſternis dies himmlische Licht zu beſudeln — Gebet 
hin zur Rechten und Linken — Wir wollen ewig nie- 
mal gemeine Sache machen. 

Räuber. Ha, Mutlofer! Wo find deine hHochfliegende 
Plane? Sind's Seifenblajen geweſen, die beim Todes- 
röcheln eines Weibes zerplagen? 

K. Moor. D über mich Narren, der ich wähnete, 
die Welt durch Greuel zu verjchönern und die Gejege 
durch Gefetlofigkeit aufrecht zu halten. Ich nannte es 
Rache und Recht — Ich mahte mich an, o Vorficht, die 
Scharten deines Schwerts auszumeßen und deine Partei- 
lichkeiten gut zu machen — aber — O eitle Kinderei — 
da steh’ ih am Rand eines entjeßlichen Lebens und er- 
fahre nun mit Yähnklappern und Heulen, daß zwei 
Menjhen wie ich den ganzen Bau der jitt- 
lien Welt zu Grund richten würden. Gnade — 
Gnade dem Knaben, der dir vorgreifen wollte — dein 
eigen allein ijt die Rache. Du bedarfjt nicht de8 Men— 
ſchen Hand. Freilich jteht’3 nun in meiner Macht nicht 
mehr, die Vergangenheit einzuholen — fehon bleibt ver— 
dorben, was verdorben iſt — was ich gejtürzt habe, ſteht 
ewig niemal3 mehr auf — Aber noch blieb mir etwas 
übrig, womit ich die beleidigte Geſetze verjühnen und 
die mißhandelte Ordnung wiederum heilen kann. Sie 
bedarf eine Opferd — Eines Opfers, das ihre unver: 
letzbare Majejtät vor der ganzen Menfchheit entfaltet — 
diefes Opfer bin ich jelbjt. Ich felbjt muß fir fie des 
Todes sterben. 
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Räuber. Nimmt ihm den Degen weg — er will ſich 
umbringen. 

R. Moor. Toren ihr! Zu emwiger Blindheit ver- 
dammt! Meinet ihr wohl gar: eine Todfünde werde dus 
Hquivalent gegen Todfünden fein? meinet ihr, die Har- 
monie der Welt werde durch diefen gottlojen Mißlaut 
geminnen ? (Wirft ihnen feine Waffen verächtlich vor die Füße.) Er 
foll mich lebendig haben. Ich geh’, mich jelbjt in die 
Hände der Juſtiz zu überliefern. 

Räuber. Legt ihn an Ketten! Er iit rafend worden. 

R. Moor. Nicht, als ob ich zweifelte, fie werde 
mich zeitig genug finden, wenn die obere Mächte es jo 
wollen. Aber fie möchte mich im Schlaf überrumpeln, oder 
auf der Flucht ereilen, oder mit Zwang und Schwert 
umarmen; und dann wäre mir auch das einige Verdienft 
entwifcht, daß ich mit Willen für fie geftorben bin. Was 
fol ich, gleich einem Diebe, ein Leben länger verheim- 
lichen, daS mir Schon lang’ im Rat der himmliſchen Wächter 
genoinmen iſt? 

Büuber. Laßt ihn hinfahren. Es iſt die Groß— 
mannſucht. Er will jein Leben an eitle Bewunderung 
ſetzen. 

R. Moor. Man könnte mich darum bewundern. 
(Nah einigem Nachfinnen.) Ich erinnere mich, einen armen 
Schelm gejprochen zu haben, alS ich herüberfam, der im 
Taglohn arbeitet und eilf lebendige Kinder hat — Man 
hat taufend Louisdore geboten, wer den großen Räuber 


lebendig liefert — dem Mann kann geholfen werden. (Er 
geht ab.) 
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Die 
Verſchwörung des Fiesco zu Genua 


Ein republikaniſches Trauerjpiel 


Nam id faeinus inprimis ego memorabile 
existimo sceleris atque periculi novitate. 
Sallujt vom Eatilina. 





Perjonen des Gtüds 


. Andrea$ Doria, Doge von Genua. Ehrmürdiger 


Greis von SO Fahren. Spuren von Feuer. Ein Haupt- 
zug: Gewicht und ftrenge befehlende Kürze. 


. Sianettino Doria, Neffe des vorigen. VBrätendent. 


Dann von 26 Jahren. Rauh und anftößig in Sprache, 
Gang und Manieren. Bäuriſch-ſtolz. Die Bildung 
zerrijjen. 

(Beide Doria tragen Scharlad).) 


. Htesco, Grafvon Lavagna. Haupt der Verſchwörung. 


Sunger ſchlanker blühendjchöner Mann von 3 Jahren 
— ſtolz mit Anjtand — freundlich mit Majeſtät — 
höfiſch-geſchmeidig und ebenfo tüdijch. 

(Alle Nobili gehen ſchwarz. Die Tradt ift durchaus altteutjch.) 


. Berrina, verſchworner NRepublifaner. Mann von 


60 Fahren. Schwer, ernit und difter. Tiefe Züge. 


. Bourgognino, Verſchworner. Yüngling von 20 Jah— 


ren. Edel und angenehm. Stolz, raſch und natürlic). 


. Calcagno, Verſchworner. Hagrer Wollüftling. 30 Fahre. 


Bildung gefällig und unternehmend. 


. Saccd, Verſchworner. Mann von 45 Jahren. Ge- 


wöhnlich Menſch. 


. 2omellino, Gianettinos Vertrauter. Ein ausgetrock— 


neter Hofmann. 


Zenturione, 
10. 
. Ajjerato, 
12. 


Zibo, | Mißvergnügte. 


Romano, Maler. Frei, einfach und ſtolz. 


13. Muley Haſſan, Mohr von Tunis. Ein Eonftizierter 
Mohrenkopf. Die Phyſiognomie eine originelle Mifchung 
von Spitbüberei und Laune. 

14. Teutſcher der herzoglichen Leibwache. Ehrliche 
Einfalt. Handfefte Tapferkeit. 

15. 16. 17. Drei aufrührerifhe Bürger. 

18. Leonore, Fiescos Gemahlin. Dame von 18 Jahren. 
Blaß und ſchmächtig. Fein und empfindfam. Sehr an- 
stehend, aber weniger blendend. Im Geficht ſchwär— 
merifche Melancholie. Schwarze Kleidung. 

19. Julia, Gräfin Witwe Imperiali, Dorias Schme- 
ter. Dame’ von 25 Jahren. Groß und voll. Stolze 
Kokette. Schönheit verdorben durch Bizarrerie. Blen- 
dend und nicht gefallend. Im Geficht ein böſer mofanter 
Charakter. Schwarze Kleidung. 

20. Berta, Berrinad Tochter. Unfchuldiges Mädchen. 

21. 22. Rofa, Arabella, Leonorend Tammermädden. 

Mehrere Nobili. Bürger Teutfhe Soldaten. 
Bediente. Diebe, 


Der Schauplag Genua. — Die Zeit 1547. 
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20 


Erjter Aufzug 
Saal bei Fiesco. 


Man hört in der Ferne eine Tanzmufit und den Tumult eine Balls. 


1. Auftritt 
Leonore maßfiert. Roſa, Arabella fliehen zerftört auf die Bühne. 


Leonore (reift die Maste ab). Nicht? mehr. Kein Wort 
mehr. Es ift am Tag. (Sie wirft ſich in einen Seel.) Das 
wirft mich nieder. 

Arabella. Gnädige Frau — 

Teonore (aufſtehend). Vor meinen Augen! eine ſtadt— 
kundige Kokette! im Angeſicht des ganzen Adels von 
Genua! (Wehmütig.) Roſa! Bella! und vor meinen weinen 
den Augen. 

Koſa. Nehmen Sie die Sache für das, was fie wirk— 
li war — eine Öalanterie — 

Zeonore. Galanterie? — und das emfige Wechjel- 
ſpiel ihrer Augen? Das ängftliche Lauren auf ihre Spuren? 
Der lange verweilende Kuß auf ihren entblößten Arm, 
daß noch die Spur jeiner Zähne im flammroten Fleck 
zurücblieb? Ha! und die jtarre tiefe Betäubung, worein 
er, gleich dem gemalten Entzüden, verjunfen jaß, 
als wär um ihn her die Welt meggeblajen und er 
allein mit diejer Julia im ewigen Leeren? Ga— 
lanterie? — gutes Ding, daß noch nie geliebt hat, ftreite 
mir nicht über Galanterie und Liebe. 

Bofa. Defto bejjer, Madonna. Einen Gemahl ver= 
lieren heißt zehen Cicisbeo Profit machen. 

Schiller Werke. II, al 
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Leonore. Verlieren ? — ein Kleiner ausfeßender Puls 
der Empfindung, und Fiedco verloren? Geh, giftige 
Schwäßerin — fomm mir nie wieder vor die Augen! — 
eine unjchuldige Neckerei — vielleicht eine Galanterie? 
Iſt e8 nicht fo, meine empfindende Bella? 

Arabella. D ja! ganz zuverläjfig jo! 

Leonore (in Tieffinn verjunfen).. Daß ie darum in feinem 
Herzen ih wüßte? — daß hinter jedem jeiner Ge— 
danken ihr Name im Hinterhalt läge? — ihn anſpräche 
in jeder Fußtapfe der Natur? — Was iſt das? Wo 
gerat’ ich Hin? Daß ihm die ſchöne majeftätifche Welt 
nichts wäre al& der prächtige Demant, worauf nur ihr 
Bild — nur ihr Bild gejtochen ift? — daß er fie 
liebte? — Julien! O deinen Arm her — Halte mich, 
Bella! 

(Panfe. Die Mufik läßt fih von neuem hören.) 

Leonsre (aufgefahren). Hoch! War das nicht die Stimme 
Fiescos, die aus dem Lärme hervordrang? Kann er 
lachen, wenn jeine Leonore im einfamen weinet? Nicht 
doch, mein Kind! ES war Gianettino Doriad bäurifche 
Stimme. 

Arabella. Sie war’, Signora. Aber fommen Cie 
in ein andere Zimmer. 

Lconore, Du entfärbft dich. Bella! du Lügft — Ich 
leje in euven Augen — in den Gefichtern der Genuefer 
ein Etwas — ein Etwas. (Sic verhüntend.) O gewiß! diefe 
Genuefer wiſſen mehr, als für das Ohr einer Gattin 
taugt. 

Koſa. O der alles vergrößernden Eiferfucht! 

Leonore (chwermütig ſchwärmend). Da er noch Fiesco 
war — dahertrat im Bomeranzenhain, wo wir Mädchen 
luſtwandeln gingen, ein blühender Apoll, verſchmolzen 
in den männlich-fchönen Antinous. Stolz und herrlich 
trat ev daher, nicht anders als wenn das durchlauch— 
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tige Genua auf feinen jungen Schultern fich wieget; 
unjre Augen jehlichen diebiſch ihm nach und zuckten zu— 
rück, wie auf dem Kirchenraub ergriffen, wenn fein 
wetterleuchtender Bli fie traf. Ach Bella! Wie ver- 
ſchlangen wir feine Blicke! Wie parteiifch zählte fie der 
ängftliche Neid der Nachbarin zu! Sie fielen unter uns 
wie der Goldapfel des Zanks, zärtliche Augen brannten 
wilder, janfte Bufen pochten ftürmifcher, Eiferfucht hatte 
unjre Eintracht zerriſſen. 

Arabella. Ich befinne mich. Das ganze weibliche 
Genua Fam in Aufruhr um diefe fchöne Eroberung. 

Leonore (begeiftert). Und nun mein ihn zu nennen! 
Berwegenes entjeglihes Glück! Mein Genuas größten 
Mann! (mit Anmut) dev vollendet fprang aus dem Meihel 
der unerſchöpflichen Künftlerin, alle Größen ſeines Ge— 
ſchlechts im lieblichjten Schmelze verband — Höret, 
Mädchen! Kann ich’3 nun doch nicht mehr verjchweigen! 
— Höret, Mädchen, ich vertraue euch etwas, (geheimnisvon) 
einen Gedanken — als ich am Altar ftand neben Fiesco 
— jeine Hand in meine Hand gelegt — hatt’ ich den Ge— 
danfen, den zu denfen dem Weibe verboten iſt: — 
diejer Fiesco, deſſen Hand itt in der deinigen liegt — 
dein Fiesco — aber jtill! daß fein Mann uns belaufche, 
wie hoch wir und mit dem Abfall feiner Fürtrefflichkeit 
brüften — diejer dein Fiesco — Weh euch! Wenn das 
Gefühl euch nicht Höher wirft! — wird — und Genua 
von jeinen Tyrannen erlöfen! 

Arabella (erftaunt). Und diefe Borjtellung fam einem 
Frauenzimmer am Brauttag? 

Zeonore. Erſtaune, Bella! Der Braut in der Wonne 
des Brauttags! (Seöhafter) Ich bin ein Weib — aber ich 
fühle den Adel meines Bluts, kann es nicht dulden, daß 
diefed Haus Doria über unſre Ahnen hinauswachjen 
will. Jener fanftmütige Andreas — es ijt eine Wolluft, 
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ihm gut zu fein — mag immer Herzog von Genua 
heißen, aber Gianettino ijt jein Neffe — jein Erbe — 
und Öianettino hat ein freches hochmütiges Herz. Genua 
zittert vor ihm, und Fiesco, (in Wehmut Hinabgefallen) Fiesco 
— weinet um mich — liebt feine Schweiter. 

Arabella. Arme, unglükliche Frau — 

Leonore. Gehet itt und jehet diefen Halbgott der 
Genueſer im ſchamloſen Kreis der Schwelger und Buhl— 
dirnen figen, ihre Ohren mit unartigem Wite kitzeln, 
ihnen Märchen von verwinjchten Prinzeffinnen erzählen 
— — das ift Fiese! — Ah Mädchen! nicht Genua 
allein verlor feinen Helden — auch ich meinen Gemahl! 

Bofa. Reden Sie leifer. Man kömmt durch die 
Galerie. 

Leonore (zuſammenſchreckend). Fiesco kommt. Flieht! 
Flieht! Mein Anblick könnte ihm einen trüben Augen— 
blick machen. (Sie entſpringt in ein Seitenzimmer. Die Mädchen 
ihr nach.) 


2. Auftritt 


Gianettino Doria, maskiert im grünen Mantel. Ein Mohr. Beide 
im Geſpräch. 

Ginnettine. Du haft mich veritanden. 

Mohr, Wohl. 

Ginnettinn, Die weiße Maske. 

Mohr. Wohl. 

Ginnetting. Ich ſage — die weiße Maske! 

Mohr. Wohl! Wohl! Wohl! 

Ginnettins. Hört du? Du kannſt fie nur (auf feine 
Bruft deutend) hieher verfehlen. 

Mohr. Seid unbefümmert. 

Gianettino. Und einen tüchtigen Stoß! 

Mohr. Er joll zufrieden fein. 
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Ginneitine (hämiih). Daß der arme Graf nicht 
lang’ leide. 

Mohr. Um Bergebung — Wie fchwer möchte ohn- 
gefähr fein Kopf ind Gewicht fallen? 

Ginnettins. Hundert Zechinen ſchwer. 

Alohr (Hläft durch die Finger). Puh! Kederleicht. 

Ginnettine. Was brummft du da? 

Mohr. Ich ſag' — es iſt eine leichte Arbeit. 

Ginnettino. Das iſt deine Sorge. Diejer Menſch ift 
ein Magnet. Alle unrubigen Köpfe fliegen gegen feine 
Pole. Höre, Kerl! Faſſe ihn ja vecht. 

Mohr. Aber, Herr — ich muß flugs auf die Tat 
nach) Venedig. 

Ginnettinn. So nimm deinen Dank voraus. (Wirft 
im einen Wechſel zu.) In höchſtens drei Tagen muß er kalt 
fein. (Ab.) 

Mohr (indem er den Wechſel vom Boden nimmt). Das nenn’ 
ich Kredit! Der Herr traut meiner Saunerparole ohne 
Handichrift. (Ab.) 


3. Auftritt 
Calcagno, hinter ihm Sacco. Beide in ſchwarzen Mänteln. 


Calcagno. Ich werde gemwahr, daß du alle meine 
Schritte belauerſt. 

Zacco. Und ich beobachte, daß dur mir alle verbirgt. 
Höre, Calcagno, feit einigen Wochen arbeitet etwas auf 
deinem Gefichte, das nicht geradezu juft dem Baterland 
gilt — Ich dächte, Bruder, wir beide fünnten ſchon ©e- 
heimnis gegen Geheimnis taufchen, und am Ende hätte 
feiner beim Schleichhandel verloren — Wirſt du auf- 
richtig fein? 

Calcagno. So jehr, daß, wenn deine Ohren nicht 
Luft haben, in meine Bruft Hinunterzufteigen, mein Herz 
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dir halbwegs auf meiner Zunge entgegen kommen joll — 
Ich Liebe die Gräfin Fiesco. 

Bacco (tritt verwundernd zurüd). Wenigſtens daS hätt’ 
ich nicht entziffert, Hätte ich alle Möglichkeiten Revue 
paffieren lafjen — Deine Wahl fpannt meinen Wi auf 
die Folter, aber es ift um ihn gefchehen, wenn jie glückt. 

Calcagno. Man jagt, fie jei ein Beijpiel der ftrengften 
Tugend. 

Sacco. Man lügt. Sie ift daS ganze Buch über den 
abgefchmadten Text. Eins von beiden, Galcagno, gib 
dein Gemwerb oder dein Herz auf — 

Calcagno. Der Graf iſt ihr ungetreu. Eiferſucht ift 
die abgefeimtefte Kupplerin. Ein Anſchlag gegen die 
Doria muß den Grafen in Atem Halten und mir im 
Palafte zu Schaffen geben. Während er nun den Wolf 
aus der Hürde feucht, joll der Diarder in jeinen Hühner- 
ftall fallen. 

Bacco. Unverbefjerlich, Bruder. Habe Dank. Auch 
mich haft du plößlich des NRotwerdens überhoben. Was 
ich mich zu denfen gejchämt habe, kann ich it laut vor 
div jagen. Ich bin ein Bettler, wenn die itige Ver— 
fafjung nicht übern Haufen fällt. 

Calcagno. Sind deine Schulden jo groß? 

Sacco. So ungeheuer, daß mein Lebensfaden, acht 
fach genommen, am erſten Zehenteil abjchnellen muß. Eine 
Staatöveränderung ſoll mir Luft machen, Hoff’ ich. Wenn 
fie mir auch nicht zum Bezahlen Hilft, fol fie doch 
meinen Öläubigern da8 $odern entleiden. 

Calcagno. Ich verjtehe — und am Ende, wenn 
Genua bei der Gelegenheit frei wird, läßt ich Sacco 
Vater des Baterlands taufen. Wärme mir einer daß 
verdrojchene Märchen von Nedlichkeit auf, wenn der 
Bankerott eined Taugenicht3 und die Brunſt eines Wol- 
lüſtlings das Glück eines Staats entjcheiden. Bei Gott, 
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Sacco! Ich bewundre in ung beiden die feine Spekulation 
des Himmels, der das Herz des Körpers durch die Eiter- 
beulen der Gliedmaßen rettet — Weiß PVerrina um 
deinen Anjchlag? 

Sacco. Soweit der Patriot darum wiſſen darf. 
Genua, weißt du jelbit, ift die Spindel, um welche fich 
alle jeine Gedanken mit einer eifernen Treue drehen. 
An dem Fiesco hängt itt fein Falkenaug'. Auch dich 
hofft er halbwegs zu einem kühnen Komplott. 

Calcagno. Er hat eine trefflihe Naje. Komm, laß 
uns ihn auffuchen und feinen Zreiheitsfinn mit dem 
unjrigen ſchüren. (Gehen ab.) 


4. Auftritt 


Julia erhitt. Fiesco, der einen weißen Mantel trägt, eilt ihr nach. 


Julia. Lakaien! Läufer! 

Fiesco. Gräfin, wohin? Was beſchließen Sie! 

Julia. Nichts, im mindeſten nichts. Gediente.) Mein 
Wagen ſoll vorfahren. 

Fiesco. Sie erlauben — er ſoll nicht. Hier iſt eine 
Beleidigung. 

Julia. Pah! doch wohl das nicht — Weg! Sie 
zerren mir ja die Garnierung in Stücken — Beleidigung? 
Wer ift hier, der beleidigen kann? So gehen Sie doch. 

Ziesco (auf einem Knie). Nicht, bis Sie mir den Ver— 
wegenen jagen. 

Julia (fteht ſtill mit angeftemmten Armen). Ah, ſchön! Schön! 
Sehenswürdig! Rufte doch jemand die Gräfin von Lavagna 
zu dieſem reizenden Schaufpiell — Wie, Graf? Wo 
bleibt der Gemahl? Dieſe Stellung taugte ausnehmend 
in das Schlafgemac Ihrer Frau, wenn fie im Kalender 
Ihrer Liebkofungen blättert und einen Bruch in der 
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Rechnung findet. Stehen Sie doc auf. Gehen Sie zu 
Damen, wo Sie wohlfeiler marften. So jtehen Sie doch 
auf. Oder wollen Sie die Impertinenzen Ihrer Frau 
mit Ihren Galanterien abbüßen? 

Fiesco (ipringt auf). Impertinenzen? Ihnen? 

Julia. Aufzubrechen — den Seſſel zurückzuſtoßen — 
der Tafel den Rücken zu kehren — der Tafel, Graf! an 
der ich ſitze. 

Fiesco. Es iſt nicht zu entſchuldigen. 

Julia. Und mehr iſt es nicht? — Über die Fratze! 
und ift es denn meine Schuld, (fi belächelnd) daß der 
Graf feine Augen hat? 

Zieseo. Das Berbrechen Ihrer Schönheit, Madonna, 
daß er fie nicht überall hat. 

Aulin. Keine Delifateffje, Graf, wo die Ehre das 
Wort führt. Ich fodre Genugtuung. Finde ich fie bei 
Ihnen? oder hinter den Donnern des Herzogs? 

Fiesco. In den Armen der Liebe, die Ihnen den 
Mißtritt der Eiferjucht abbittet. 

Aulin. Eiferfucht? Eiferfuht? Was will denn das 
Köpfchen? (Bor einem Spiegel geftifulierend.) Ob ſie wohl 
eine befjere Fürjprache für ihren Geſchmack zu erwarten 
bat, als wenn ich ihn für den meinigen erkläre? (Stoß.) 
Doria und Fiesco? — ob fich die Gräfin von Lavagna 
nicht geehrt fühlen muß, wenn die Nichte des Herzog 
ihre Wahl beneidenswürdig findet? (Freundlich, indem fie dem 
Grafen ihre Hand zum Küffen reicht. Ich jee den Fall, Graf, 
daß ich fie jo fände. 

Fiesco (lebhaft). Grauſamſte! und mich dennoch zu 
quälen! — Ich wei es, göttliche Yulia, dat ich nur 
Ehrfurcht gegen Sie fühlen folltee Meine Vernunft 
heißt mich daS Knie des Untertand vor dem Blut Doria 
beugen, aber mein Herz betet die ſchöne Julia an. Eine 
Berbrecherin ift meine Liebe, aber eine Heldin zugleich, 
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die Fühn genug ijt, die Ringmauer des Rangs durch— 
zubvechen und gegen die verzehrende Sonne der Majeftät 
anzufliegen. 

Julia. Eine große, große gräfliche Lüge, die auf 
Stelzen heranhinft — Seine Zunge vergöttert mich, fein 
Herz hüpft unter dem Schattenri einer andern. 

Fiesco. Dder befjer, Signora, es fchlägt unmillig 
dagegen und will ihn hinwegdrüden. (Indem er die Silhouette 
Leonorend, die an einem bimmelblauen Band hängt, herabnimmt und 
fie der Julia überliefert.) Stellen Sie Ihr Bild an diefen 
Altar auf, jo können Sie diefen Gößen zertören. 

Julia (teckt das Bild Haftig zu fi, vergnügt). Ein großes 
Opfer, bei meiner Ehre, dad meinen Dank verdient. 
(Sie Hängt ihm die ihrige um.) So, Sklave! trage die Farbe 
deines Herrn. (Sie geht ab.) 

Fiesta (mit Feuer). Julia liebt mich! Julia! Ich be- 
neide feinen Gott. (Frohlockend im Saat) Dieſe Nacht jei 
eine Feſtnacht der Götter, die Freude joll ihr Meifter- 
ſtück machen. Holla! Hola! (Menge Bediente) Der Boden 
meiner Zimmer lecke cypriichen Nektar, Muſik lärme die 
Mitternacht aus ihrem bleiernen Schlummer auf, taujend 
brennende Lampen jpotten die Morgenjonne hinweg — 
Allgemein ſei die Luft, der backhantifche Tanz ftampfe 


das Totenreich in polternde Trümmer! (Er eilt ab. Raufhendes 
Allegro, unter welchem der Mittelhfang aufgezogen wird und einen 
großen illuminierten Saal eröffnet, worin viele Masken tanzeır. Zur 
Seite Schenk- und Spieltiihe, von Gäften bejett.) 


5. Auftritt 
Gianettino Halb betrunfen. Lomellin. BZibo. Zenturione. 


Berrina. Sacco Ealcagno Alle masfiert. Mehrere Damen 
und Nobili. 


Gianettino (lärmend). Bravo! Bravo! Diefe Weine 
glitjchen herrlich, unjve Tänzerinnen jpringen à merveille. 


170 Die Verſchwörung des Fiesco zu Genua 


Geh’ einer von euch, ſtreu' es in Genua aus, ich jei heitern 
Humors, man könne fich gütlich tun — Bei meiner Ge— 
burt! Sie werden den Tag rot im Kalender zeichnen und 
drunter jchreiben: Heute war Prinz Doria luſtig. 

Gäſte (fegen die Oläfer an). Die Republik! (Zrompetentoß.) 

Ginnetting (wirft das Glas mit Macht auf die Erde). Hier liegen 
die Scherben. (Drei ſchwarze Masken fahren auf, verfammeln fid 
um Gianettino.) 

Lomellin (führt den Prinzen vor). Gn"diger Herr, Sie 
jagten mir neulich von einem Frauenzimmer, das Ihnen 
in der Lorenzofirche begegnete? 

Gianettino. Das Hab’ ich auch, Burſche, und muß 
ihre Befanntjchaft haben. 

Zomellin. Die fann ich Euer Gnaden verjchaffen. 

Ginnettino (aid). Kannſt du? Kannſt du? Lomellin, 
du haft dich neulich zur Profuratorwürde gemeldet. Du 
ſollſt jie erhalten. 

Lomellin. Gnädiger Prinz, es ift die zweite im Staat, 
mehr denn jechzig Edelleute bewerben fich darum, alle reicher 
und angejehener als Euer Gnaden untertäniger Diener. 

Gianettino (ſchnaubt ihn trogig an). Donner und Dorian! 
Du jollft Profurator werden. (Die drei Masten kommen vor- 
mwärts.) Adel in Genua? Laßt fie all ihre Ahnen und 
Wappen zumal in die Wagfchale ſchmeißen, was braucht 
es mehr als ein Haar aus dem weißen Bart meines 
Onkels, Genuas ganze Adelfchaft in alle Lüfte zu jchnellen? 
Ich will, du follft Profurator fein, das ift jo viel als 
alle Stimmen der Signoria. 

Lomellin (eifer). Das Mädchen ift die einzige Tochter 
eines gewiſſen Verrina. 

Gianettins. Das Mädchen iſt hübſch, und trutz allen 
Teufeln! muß ich ſie brauchen. 

Lomellin. Gnädiger Herr! das einzige Kind des ftarr- 
köpfigſten Republikaners! 
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Gianettine. Geh in die Hölle mit deinem Republi— 
faner! Der Zorn eines Vaſallen und meine Leidenjchaft! 
Das heißt, der Leuchtturm muß einftürzen, wenn Buben 
mit Mufcheln darnach werfen. (Die drei ſchwarzen Masten 
treten mit großen Bewegungen näher.) Hat darum Herzog An⸗ 
dreas ſeine Narben geholt in den Schlachten dieſer Lumpen— 
republikaner, daß ſein Neffe die Gunſt ihrer Kinder und 
Bräute erbetteln ſoll? Donner und Doria! Dieſen Geluſt 
müſſen ſie niederſchlucken, oder ich will über den Gebeinen 
meines Oheims einen Galgen aufpflanzen, an dem ihre 
genueſiſche Freiheit ſich zu Tod zappeln ſoll. (Die drei 
Masten treten zurück.) 

Lomellin. Das Mädchen ijt eben itzt allein. Ihr 
Bater ift hier und eine von den drei Masken. 

Gianettino. Erwünſcht, Zomellin. Gleich bringe mich 
zu ihr. 

Lomellin. Aber Sie werden eine Buhlerin juchen 
und eine Empfindlerin finden. 

Ginnettins. Gemalt iſt die beſte Beredfamfeit. Führe 
mich aljobald Hin; den republikaniſchen Hund will ich 
fehen, der am Bären Doria hinaufjpringt. Giesco begegnet 
ihm an der Türe) Wo ijt die Gräfin? 


6. Auftritt 
Borige Fiesco. 


Fiesco. Ich Habe fie in den Wagen gehoben. (Er 
faßt Gianettinos Hand und hält fie gegen feine Bruft.) Prinz, ich 
bin ißt doppelt in Ihren Banden. Gianettino herrſcht 
über meinen Kopf und Genua; über mein Herz Ihre 
liebenswürdige Schmweiter. 

Lomellin. Fiesco ift ganz Epikureer worden. Die 
große Welt hat viel an Ihnen verloren. 

Ziesen. Aber Fiesco nichts an der großen Welt. 
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Leben heißt träumen; weije fein, Zomellin, heißt an- 
genehm träumen. Kann man das bejfer unter den 
Donnern des Throns, wo die Räder der Regierung ewig 
ins gellende Ohr krachen, als am Bufen eines ſchmachten— 
den Weibs? Gianettino Doria mag über Genua herrichen. 
Fiesco wird lieben. 

Gianettino. Brich auf, Lomellin. Es wird Mitter- 
nacht. Die Zeit rückt heran. Lavagna, wir danken für 
deine Bewirtung. ch war zufrieden. 

Fiesco. Das ijt alles, was ich wünjchen kann, Prinz. 

Ginnettins. Alfo gute Nacht. Morgen ift Spiel bei 
Doria, und Fiesco ift eingeladen. Komm, Profurator. 

Fiesco. Muſik! Lichter! 

Gianettino (trotzig dur) die drei Masten). Platz dem Namen 
des Herzogs! 

Eine von den drei Masken (murmelt unwilig). In be 
Hölle! Niemal in Genua! 

Gäſte (in Bewegung). Der Prinz bricht auf. Gute Nacht, 
Lavagna! (Zaumeln Hinaus.) 


7. Auftritt 
Die drei ſchwarze Masten. Fiesco. 
(Paufe.) 

Eiesco. Ich werde hier Gäſte gewahr, die die Freuden 
meines Feſtes nicht teilen. 

Masken (murmeln verdrüßlich durcheinander). Nicht einer. 

Fiesta (werbindtih). Sollte mein guter Wille einen Ge- 
nuejer mihvergnügt weglaffen? Hurtig, Lakaien! man 
joll den Ball erneuern und die großen Pokale füllen. 
Ich wollte nicht, daß jemand hier Langeweile hätte. Darf 
ich Ihre Augen mit Feuerwerken ergögen? Wollen Sie 
die Künſte meines Harlekins hören? Vielleicht finden 
Sie beimeinem Frauenzimmer Zerftreuung? Oder wollen 
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wir und zum Pharao jegen und die Zeit mit Spielen 
betrügen? 

Eine Maske. Wir find gewohnt, fie mit Taten zu 
bezahlen! 

&ieseo. Eine männliche Antwort, und — das ift 
Verrina! 

Verrina (nimmt die Maste ab). Fiesco findet feine Freunde 
geihmwinder in ihren Masken, als fie ihn in der jeinigen. 

Fiesco. Ich verjtehe das nicht. Aber was foll der 
Trauerflor an deinem Arm? Sollte Berrina jemand be— 
graben haben und Fiesco nicht darum wiljen? 

Verrina. Trauerpoſt taugt nicht für Fiescos luſtige 
Feſte. 

Fiesco. Doc, wenn ein Freund ihn auffodert. (Drückt 
feine Hand mit Wärme.) Freund meiner Seele! Wer ift uns 
beiden gejtorben ? 

Verrina. Beiden! Beiden! O allzuwahr! — Aber 
nicht alle Söhne trauern um ihre Mutter. 

Fiesco. Deine Mutter ijt lange vermodert. 

Verrina (dedentend). Ich befinne mich, dat Fiesco mich 
Bruder nannte, weil ich der Sohn feines Baterlands war. 

Fiesco (ſcherzͤhaft). Ah! ift es das? Alfo auf einen 
Spaß war e3 abgezielt? Trauerfleider um Genua! und 
es iſt wahr, Genua liegt wirklich in legten Bügen. Der 
Gedanke ift einzig und neu. Unfer Vetter füngt an, ein 
witiger Kopf zu werden. 

Calcagno. Er hat es ernithaft gejagt, Fiesco. 

Fiesco. Freilich! Freilich! Das war's eben. So troden 
weg und jo weinerlih. Der Spaß verliert alles, wenn 
der Spahmacher jelber lacht. Mit einer wahren Leichen 
bittersmiene! Hätt’ ich's je gedacht, da der finftre Verrina 
in feinen alten Tagen noch ein jo luſtiger Bogel würde! 

Sacco. Derrina, fomm. Er ift nimmermehr unfer. 

Ziesen. Aber luftig weg, Landsmann. Lak uns aus 
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fehen wie liftige Erben, die heulend Hinter der Bahre 
gehen und defto lauter in Schnupftuch lachen. Doc 
dürften wir dafür eine harte Stiefmutter Friegen. Sei's 
drum, wir lafjen te feifen, und ſchmauſen. 

Berrinn (Heftig bewegt). Himmel und Erde! und tun 
nichts? — Wo bift du Hingefommen, Fiesco? Wo fol 
ic) den großen Tyrannenhajjer erfragen ? Ich weiß eine 
Zeit, wo du beim Anbli einer Krone Gichter befommen 
hätteft. — Geſunkener Sohn der Republik! du wirjt’s 
verantworten, daß ich Feinen Heller um meine Unjterb- 
lichfeit gebe, wenn die Zeit auch Geijter abnüten Fann. 

Fiesco. Du bift der ewige Grillenfänger. Mag er 
Genua in die Taſche jteefen und einem Kaper von Tunis 
verjchachern, was kümmert's uns? Wir trinken Cyprier 
und küſſen ſchöne Mädchen. 

Herring Glickt ihn ernft an). Iſt daS deine wahre ernit- 
liche Meinung? 

Fiesco. Warum nicht, Freund? Iſt es denn eine 
Bolluft, der Fuß des trägen vielbeinigten Tier Repu— 
blik zu jein? Dank' es dem, der ihm Flügel gibt und 
die Füße ihrer Ämter entjett. Gianettino Doria wird 
Herzog. Staatsgeſchäfte werden ung feine grauen Haare 
mehr machen. 

Verrina. Fiesco? — Iſt das deine wahre ernitliche 
Meinung? 

Fiesco. Andreas erklärt feinen Neffen zum Sohn 
und Erben feiner Güter, wer wird der Tor jein, ihm das 
Erbe feiner Macht abzuftreiten? 

Verrina (mit äußerſtem Unmut). So fommt, Genuefer. (Er 
verläßt den Fiesco ſchnell. Die andern folgen.) 

Fiesta, Berrina! — Berrina! — Diefer Republikaner 
ilt hart wie Stahl! — 
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8. Auftritt 
Viesco Eine unbefannte Maske, 


Maske, Haben Sie eine Minute übrig, Lavagna? 

Fiesco (zuvorkommend). Für Sie eine Stunde! 

Maske, So haben Sie die Gnade, einen Gang mit 
mir vor die Stadt zu tun. 

Fiesco. Es iſt funfzig Minuten auf Mitternacht. 

Maske. Sie haben die Gnade, Graf. 

Fiesco. Ich werde anfpannen lafjen. 

Maske. Das ijt nicht nötig. Ich ſchicke ein Pferd 
voraus. Mehr braucht e8 nicht, denn ich hoffe, e3 foll 
nur einer zurückkommen. 

Fiesco (betreten. Und? 

Maske, Man wird Ihnen auf eine gewiffe Träne 
eine blutige Antwort abfodern. 

Fiesco. Dieje Träne? 

Maske, Einer gewiſſen Gräfin von Lavagna. Ich 
fenne dieje Dame ſehr gut und will wiffen, womit fie 
verdient hat, das Opfer einer Närrin zu werden? 

Fieseo. Itzt verftehe ich Sie. Darf ich den Namen 
diejes jeltfamen Ausfoderers wiſſen? 

Maske. Es ijt der nämliche, der das Fräulein von 
Zibo einjt anbetete und vor dem Bräutigam Fiesco 
zurücktrat. 

Fiesco. Scipio Bourgognino! 

Bourgognino (nimmt die Maske ab). Und der itzt da iſt, 
ſeine Ehre zu löſen, die einem Nebenbuhler wich, der 
klein genug denkt, die Sanftmut zu quälen. 

Fiesco (umarmt ihn mit Feuer). Edler junger Mann. Ge— 
dankt ſei's dem Leiden meiner Gemahlin, das mir eine 
jo werte Befanntfchaft macht. Ich fühle die Schönheit 
Ihres Unwillens, aber ich ſchlage mich nicht. 
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Bourgogning (einen Schritt zurüd). Der Graf von Lavagna 
wäre zu feig, fich gegen die Erftlinge meine Schwerts 
zu wagen? 

Fiesco. Bourgognino! gegen die ganze Macht Frank— 
reich, aber nicht gegen Sie! Ich ehre diejes liebe Feuer 
für einen lieberen Gegenstand. Einen Lorbeer verdiente 
der Wille, aber die Tat wäre Findifch. 

Bourgognino (erregt). Kindiſch, Graf? Das Frauen- 
zimmer kann über Mißhandlung nur weinen — Wofür 
it der Mann da? 

Fiesco. Ungemein gut gejagt, aber ich ſchlage mich nicht. 

Bourgognino (dreht ihm den Rücken, will gehn). Ich werde 
Sie verachten. 

Fiesco (lebhaft). Bei Gott, Yüngling! das wirft du nie, 
und wenn die Tugend im Preis fallen follte. Gaßt ihn 
bedächtlich bei der Hand.) Haben Ste jemals etwas gegen mic) 
gefühlt, das man — wie joll ich jagen? — Ehrfurcht 
nennt? 

Bourgognins. Wär ich einem Mann gemichen, den 
ich nicht für den erſten der Menſchen erklärte? 

&iesen. Alfo, mein Zreund. Einen Mann, der einst 
meine Ehrfurcht verdiente, würde ich — etwa langjam 
verachten lernen. Ich dächte doch, das Gewebe eines 
Meijters jollte Eiinjtlicher fein, als dem flüchtigen An— 
fänger fo geradezu in die Augen zu jpringen — Gehen 
Sie heim, Bourgognino, und nehmen Sie fich Zeit, zu 
überlegen, warım Fiesco jo und nicht anders handelt. 
(Bourgognino geht ſtillſchweigend ab.) Fahr hin, edler Süngling! 
Wenn diefe Zlammen ind Vaterland jchlagen, mögen 
die Doria feite jtehen. 
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9. Auftritt 


Biesco Der Mohr tritt ſchüchtern herein und fieht ſich überall forg= 
fältig um. 


Eiesco (aßt ihn ſcharf und lang' ins Auge). Was willſt dur, 
und wer biſt dur? 

Mohr (wie oben). Ein Sklave der Republik. 

Fiesco. Sflaverei iſt ein elendes Handwerk. (Immer 
ein ſcharfes Aug’ auf ihn.) Was ſuchſt dur? 

Mohr. Herr, ich bin ein ehrlicher Mann. 

Fiesco. Häng’ immer diefen Schild vor dein Geficht 
hinaus, das wird nicht überflüjfig fein — aber was 
fuchft du? 

Mohr (ucht ihm näher zu kommen, Fiesco weicht aus). Herr, 
ich bin fein Spit;bube. 

Fiesco. Es ift gut, daß du daß beifügft, und — doch 
wieder nicht gut. (ungeduldig. Aber was ſuchſt dur? 

Mohr (rückt wieder näher). Seid Ihr der Graf Lavagna? 

Fiesta (fo). Die Blinden in Genua kennen meinen 
Tritt. — Was joll dir der Graf? 

Mohr. Seid auf Eurer Hut, Lavagna. (Hart an ihm.) 

Fiesco (fpringt auf die andre Seite). Das bin ich wirklich. 

Mohr (wie oben. Man hat nicht Guts gegen Euch 
vor, Lavagna. 

Fiesco (vetiriert fid wieder). Das feh’ ich. 

Mohr. Hütet Euch vor dem Doria. 

Fiesco (tritt ihm vertraut näher). Freund! Sollt' ich dir 
doch wohl Unrecht getan haben? Diejen Namen fürchte 
ich wirklich. 

Mohr. So flieht vor dem Mann. Könnt Ihr lefen? 

Fiesco. Eine furzweilige Frage. Du bijt bei manchem 
Kavalier herumgefommen. Haft du was Schriftliches? 

Mohr. Guren Namen bei armen Sündern. (Er reicht 
ihm einen Zettel und nijtet ſich Hart an ihn. Fiesco tritt vor einen Spiegel 
und fchielt iiber das Papier. Der Mohr geht Iaurend um ihn herum, ends 


lich zieht er den Dolch und will ſtoßen.) 
Schillers Werfe. TIL. 12 
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Fiesco (dreht ſich geſchickt und fährt nach dem Arm des Mohren). 
Sachte, Kanaille! (Entreißt ipm den Dolch.) 

Mohr (tampft wild auf den Boden). Teufel — Bitt’ um 
Bergebung. (Wil ſich abführen.) 

Flesco (padt ihn, mit ſtarker Stimme). Stephano! Drullo! 
Antonio! (Den Mohren an der Gurgel.) Dleib, guter Freund! 
Hölifche Büberei. (Besiente) Bleib und antworte! Du 
haft jchlechte Arbeit gemacht; an wen Haft du dein Tag— 
lohn zu fodern? 

Mohr (nach vielen vergeblichen Verſuchen, ſich wegzuſtehlen, ent— 
ſchloſſen. Man kann mid) nicht höher hängen, als der 
Galgen ift. 

Fiesco. Nein! tröfte dich! Nicht an die Hörner des 
Monds, aber doch hoch genug, daß du den Galgen für 
einen Zahnjtocher anfehen jollft. Doch deine Wahl war 
zu ſtaatsklug, ald daß ich jie deinem Mutterwitz zu- 
trauen jollte. Sprich alfo, wer hat dich gedungen? 

Mohr. Herr, einen Schurken könnt Ihr mich 
Ihimpfen, aber den Dummfopf verbitt’ ich. 

Fiesco. Iſt die Beſtie ftolz! Bejtie, fprich, wer hat 
dich gedungen? 

Mohr (nachdenkend). Hum! So wär’ ich doch nicht allein 
der Narr! — Wer mich gedungen hat? — Und waren’s 
doch nur hundert magre Zechinen! — Wer mic) gedungen 
hat? — Prinz Öianettino. 

Fiesco (erbittert auf und nieder). Hundert Zechinen und 
nicht mehr für des Fiesco Hopf. Gämiſch.) Schäme dich, 
Kronprinz von Genua. (Na einer Schatulle eilend.) Hier, 
Burſche, find taufend, und ſag' deinem Herrn — er fei 
ein knickiger Mörder. 

(Mohr betrachtet ihn vom Fuß bis zum Wirbel.) 


Fiesco. Du bejinnft dich, Burſche? 


(Mohr nimmt das Geld, fett es nieder, nimmt e8 wieder und befieht ihn 
mit immer fleigendem Erſtaunen.) 
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Fiesco. Was machſt, Burjche? \ 

Mohr (wirft das Geld entſchloſſen auf den Tifh). Herr, das 
Geld hab’ ich nicht verdient. 

Fiesco. Schafsfopf von einem Sfauner! Den Gal- 
gen Haft du verdient. Der entrüjtete Elefant zertritt 
Menſchen, aber nicht Würmer. Dich wird’ ich hängen 
lafjen, wenn es mich nur jo viel mehr als zwei Worte 
koſtete. 

Mohr (mit einer frohen Verbeugung). Der Herr ſind gar 
zu gütig. 

Fiesco. Behüte Gott! nicht gegen dich. ES gefällt 
mir nun eben, dag meine Laune einen Schurfen, mie 
dur bift, zu etwas und nicht® machen fann, und darum 
geht du frei aus. Begreife mich recht. Dein Ungefchid 
ijt mir ein Unterpfand des Himmels, daß ich zu etwas 
Großem aufgehoben bin, und darum bin ich gnädig und 
du gehit frei aus. 

Mohr (treuperzig). Schlagt ein, Lavagna. Eine Ehre 
ift der andern wert. Wenn jemand auf diejer Halbinjel 
eine Gurgel für euch überzählig hat, befehlt! und ich 
fchneide fie ab, unentgeltlid. 

Fiesco. ine höfliche Beſtie! Sie will ſich mit 
fremder Leute Gurgeln bedanken. 

Mohr. Wir laſſen uns nichts ſchenken, Herr! Unfer- 
eind hat auch Ehre im Leibe. 

Fiesco. Die Ehre der Gurgelfchneider? 

Mohr. Iſt wohl feuerfefter als Eurer ehrlichen 
Leute: fie brechen ihre Schwüre dem lieben Herrgott; 
wir halten fie pünktlich dem Teufel. 

Fiesco. Du bijt ein drolligter Jauner. 

Mohr. Freut mich, daß Ihr Geſchmack an mir findet. 
Setzt mich erſt auf die Probe, Ihr werdet einen Dann 
fennen lernen, der fein Ererzitium aus dem Ötegreif 
macht. Fodert mich auf. Ich kann Euch von jeder 


180 Die Verſchwörung des Yiesco zu Genun 


Spitbubenzunft ein Tejtimonium aufmweifen, von der 
unterſten bis zur höchiten. 

Fiesco. Was ich nicht höre! (Indem er ſich niederjegt.) 
Alfo auch Schelmen erkennen Gejege und Nangorönung ? 
Laß mich doch von der unterjten hören. 

Mohr. Pfui, gnädiger Herr. Das ift daS verächt- 
liche Heer der langen Finger. Ein elend Gemerb, 
das feinen großen Mann ausbrütet; arbeitet nur auf 
Karbatſche und Raſpelhaus und führt — höchjtens zum 
Galgen. 

Fiesco. Ein reizendes Ziel. Ich bin auf die beßre 
begierig. 

Mohr. Das ſind die Spionen und Maſchinen. 
Bedeutende Herren, denen die Großen ein Ohr leihen, 
wo fie ihre Allwifjenheit holen; die ſich wie Blutigel in 
Seelen einbeigen, das Gift aus dem Herzen jchlürfen 
und an die Behörde ſpeien. 

Fiesco. Ich Fenne dad — fort. 

Mohr. Der Rang trifft nunmehr die Meuter, Gift- 
mijcher und alle, die ihren Mann lang’ hinhalten und 
aus dem Hinterhalt faſſen. Feige Memmen ſind's oft, 
aber doch Kerl, die dem Teufel das Schulgeld mit ihrer 
armen Seele bezahlen. Hier tut die Gerechtigkeit ſchon 
etwas übriges, ſtrickt ihre Sinöchel aufs Rad und pflanzt 
ihre Schlauföpfe auf Spieße. Das ift die dritte Zunft. 

Fiesco. Aber, jprich doch, wann wird die deinige 
kommen? 

Mohr. Blitz! gnädiger Herr, das iſt eben der Pfiff. 
Ich bin durch dieſe alle gewandert. Mein Genie geilte 
frühzeitig über jedes Gehege. Geſtern Abend macht' ich 
mein Meiſterſtück in der dritten, vor einer Stunde war 
ich — ein Stümper in der vierten. 

Fiesco. Dieſe wäre alſo? 

Mohr (ebhaft). Das find Männer, (in Sitze) die ihren 
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Mann zwifchen vier Mauern auffuchen, durch die Gefahr 
eine Bahn jich hauen, ihm gerade zu Leib gehen, mit 
dem erjten Gruß ihm den Großdank für den zweiten 
erjparen. Unter ung: man nennt fie nur die Extrapoſt 
der Hölle Wenn Mephiftofeles einen Geluft bekommt, 
braucht’ 3 nur einen Wink, und er hat den Braten noch) 
warm. 

Fiesco. Du bijt ein hartgejottener Sünder. Einen 
ſolchen vermißte ich längft. Gib mir deine Hand. Ich 
will dich bei mir behalten. 

Mohr. Ernſt oder Spaß? 

Fiesco. Mein völliger Exrnft, und gebe dir taufend 
Zechinen des Jahrs. 

Mohr. Topp, Lavagna! Ich bin Euer, und zum 
Henfer fahre daS Privatleben. Braucht mich, wozu Ihr 
wolt. Zu Euerm Spürhund, zu Euerm Parforcehund, 
zu Euerm Fuchs, zu Eurer Schlange, zu Euerm Kuppler 
und Henfersfnecht. Herr, zu allen Kommiffionen, nur 
bei Leibe! zu feiner ehrlichen — dabei benehm’ ich mich 
plump wie Holz. 

Fiese. Sei unbejorgt. Wem ich ein Lamm jchenfen 
will, laß ich's durch feinen Wolf überliefern. Geh aljo 
gleich morgen durch Genua und fuche die Witterung des 
Staat. Lege dich wohl auf Kundichaft, wie man von 
der Regierung denft und vom Haus Doria flüftert, ſon— 
diere daneben, was meine Mitbürger von meinem 
Schlaraffenleben und meinem Liebesroman halten. Über- 
ſchwemme ihr Gehirne mit Wein, bis ihre Herzens— 
meinungen überlaufen. Hier haft du Geld. Spende da- 
von unter den Seidenhändlern aus. 

Mohr (fieht ihn bedenklich an). Herr — 

Fiesco. Angſt darf dir nicht werden. ES ift nichts 
Ehrliches — Geh. Rufe deine ganze Bande zu Hilfe. 
Morgen will ich deine Zeitungen hören. (Er geht ab.) 
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Mohr (ihm nad). Verlaßt Euch auf mich. est iſt's 
früh vier Uhr. Morgen um acht habt Ihr jo viel Neues 
erfahren, ald in zweimal fiebenzig Ohren geht. (Ab.) 


10. Auftritt 


Zimmer bei Berrina. 
Berta rüdlingd in einem Sofa, den Kopf in die Hand geworfen. 
Berrina düſter hereintretend. 

Berta (erſchrickt, fpringt auf). Himmel! da ift er! 

Urrrinn (fteht ſtill, beficht fie befremdet). An ihrem Pater 
erjchrickt meine Tochter ? 

Berta. Fliehen Sie. Lafjen Sie mich fliehen. Sie 
find ſchröcklich, mein Bater. 

Verrina. Meinem einzigen Rinde? 

Berta (mit einem ſchweren Blick auf ihn). Nein! Sie müſſen 
noch eine Tochter haben. 

Verrina. Drückt dich meine Zärtlichkeit zu ſchwer? 

Bertn. Zu Boden, Vater. 

Verrina. Wie? welcher Empfang, meine Tochter? 
Sonft, wenn ich nach Haufe fam, Berge auf meinem 
Herzen, hüpfte mic meine Berta entgegen, und meine 
Berta lachte fie weg. Komm, umarme mich, Tochter. 
An diejer glühenden Bruft foll mein Herz wieder er- 
warmen, dad am Zotenbett des Vaterlands einfriert. 
O mein Kind! Ich habe heute Abrechnung gehalten mit 
allen Freuden dev Natur, und (äußerft ſchwer) nur du bift 
mir geblieben. 

Berta (mibt ihn mit einem langen Blich. Unglüclicher Vater! 

Verring (umarınt fie beffemmt). Berta! Mein einziges 
Kind! Berta! meine legte übrige Hoffnung! — Genuas 
Sreiheit ift dahin — Fiesco Hin — (indem er fie heftiger 
drückt, duch die Zähne) Werde du eine Hure — 


5 


10 


15 


20 


25 


10 


15 


20 


25 


30 


Erſter Aufzug. 10. Auftritt 183 


Berta (reißt ſich aus feinen Armen). Heiliger Gott! Sie 
willen? — 

VYerrina (fteht bebend fi). Was? 

Berta. Meine jungfräuliche Ehre — 

Herring (wütend). Was? 

Berta. Dieſe Nacht — 

Werrinn (wie ein Rafender). Was? 

Berta. Gewalt! (Sintt am Sofa nieder.) 

Merrinn (nad einer langen ſchröckhaften Paufe, mit dumpfer 
Stimme). Noch einen Atemzug, Tochter — den leßten! 
(Mit Hohlem gebrochnem Ton.) Wer? 

Berta. Weh mir! Nicht diefen totenfarben Zorn! 
Helfe mir Gott! er jtammelt und zittert. 

Verrina. Sch wühte doch nicht — Meine Tochter! 
Wer? 

Berta. Ruhig! Ruhig! mein befter, mein teurer 
Vater. 

Verrina. Um Gottes willen — Wer? (Bil vor ihr 
niederfallen.) 

Berta. Eine Maske. 

Herring (tritt zurüd, nad) einem ftürmifchen Nachdenken). Nein! 
Das kann nicht ſein! Den Gedanken ſendet mir Gott 
nicht. (Lacht graß auf) Alter Geck! als wenn alles Gift 
nur aus einer und eben der Kröte ſpritzte? (Zur Berta, ge- 
faßter.) Die Perjon wie die meinige, oder fleiner? 

Berta. Größer. 

Herring (vafh). Die Haare ſchwarz? kraus? 

Berta. Kohlſchwarz und kraus. 

Herrinn (taumelt von ihr Hinmeg). Gott! mein Kopf! mein 
Kopf — Die Stimme? 

Berta. Raub, eine Baßſtimme. 

Herring (eftig. Von welcher Farbe? Nein! ich will 
nicht mehr hören! — Der Mantel — von welcher Farbe? 

Berta. Der Mantel grün, wie mich deuchte, 
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Berrinn (Hält beide Hände vors Geficht und wankt in den Sofa). 
Sei ruhig. Es ift nur ein Schwindel, meine Tochter. 
(Läßt die Hände finfen; ein Totengeficht.) 

Berta (die Hände ringend). Barmherziger Himmel! Das 
iſt mein Bater nicht mehr. 

Herring (nad) einer Baufe, mit bitterm Gelädter). Necht fo! 
recht jo, Memme PVerrina — daß der Bube in das 
Heiligtum der Geſetze griff — dieje Auffoderung war 
dir zu matt — Der Bube mußte noch ins Heiligtum 
deines Blut3 greifen — (Springt auf.) Geſchwind! Rufe den 
Nicolo — Blei und Pulver — oder halt! halt! ich be- 
finne mich eben anders — beſſer — Hole mein Schwert 
herbei, bet’ ein Baterunfer. (Die Hand vor die Stirne.) Was 
will ich aber? 

Berta. Mir ift jehr bange, mein Vater. 

Verrina. Komm, jeße dich zu mir. (Bedeutend.) Berta, 
erzähle mir — Berta, was tat jener eisgraue Römer, 
als man feine Tochter auch fo — wie nenn’ ich's nun — 
auch jo artig fand, feine Tochter? Höre, Berta, was 
jagte Virginius zu jeiner verjtimmelten Tochter? 

Berta (mit Schaudern). Ich weiß nicht, was er jagte. 

Verrina. Närriſches Ding — Nichts jagte er. Elötz— 
lich auf, faßt ein Schwert.) Nach einem Schlachtmefjer griff er— 

Berta (ftürzt ihm erſchrocken in die Arme). Großer Gott! 
was wollen Sie tun? 

Verrinn (wirft das Schwert ins Zimmer), Nein! noch ift 
Gerechtigkeit in Genua! 


11. Auftritt 
Sacco. Caleagno. Vorige. 


Calcagno. Verrina, geſchwind. Mache dich fertig. 
Heute hebt die Wahlwoche der Republik an. Wir wollen 
früh in die Signoria, die neuen Senatoren erwählen. 
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Die Gaffen wimmeln von Volk. Der ganze Adel ftrömt 
nad) dem Rathaus. Du begleiteft uns doch, (pöttiig) den 
Triumph unſrer Freiheit zu fehen. 

Sacco. Ein Schwert liegt im Saal. Verrina jchaut 
wild. Berta hat vote Augen. 

Calcagno. Bei Gott! das nehm’ ich nun auch ge= 
wahr — Sacco, hier iſt ein Unglück gejchehen. 

Verringa (tellt zwei Seffel Hin). Setzt euch. 

Sacco. Freund, du erjchrödit uns. 

Calcagno. So jah ich dich nie, Freund. Hätte nicht 
Berta geweint, ich würde fragen: geht Genua unter? 

Verrinn (ürdterliä). Unter! Sitzt nieder! 

Calcagno (erſchrocken, indem ſich beide fegen). Mann! Ich 
beſchwöre dich! 

Verrina. Höret. 

Calcagno. Was ahndet mir, Sacco? 

Verrina. Genueſer — ihr beide kennt das Altertum 
meines Namens. Cure Ahnen haben den meinigen die 
Schleppe getragen. Meine Väter fochten die Schlachten 
des Stantd. Meine Mütter waren Mufter der Genue- 
ferinnen. Ehre war unjer einziges Kapital und erbte 
vom Vater zum Sohn — oder wer weiß es anders? 

Sacco. Niemand. 

Calcagno. So wahr Gott lebt, niemand. 

Derrinn. Sch bin der lette meines GejchlechtS. 
Mein Weib liegt begraben. Diefe Tochter ift ihr ein- 
ziges Vermächtnis. Genuefer, ihr jeid Zeugen, wie ich 
fie erzog. Wird jemand auftreten und Klage führen, 
daß ich meine Berta verwahrlofte? 

Calcagno. Deine Tochter ift ein Mufter im Lande. 

Derrinn. Freunde! Ich bin ein alter Mann. Ver— 
Viere ich diefe, darf ich Feine mehr hoffen. Mein Ge— 
dächtnis löſcht aus. (Mit einer ſchröcklichen Wendung.) Ich habe 
fie verloren. Infam ift mein Stamm. 
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Beide (in Bewegung). Das wolle Gott verhüten! (Berta 
mälzt fich jammernd im Sofa.) 

Derrina. Nein! verzweifle nicht, Tochter. Dieje 
Männer find tapfer und gut. Beweinen dich dieſe, wird's 
irgendwo bluten. — Seht nicht jo betroffen aus, Männer. 
(Sangfam, mit Gewidt) Wer Genua unterjocht, kann doch 
wohl ein Mädchen bezwingen? 

Beide (fahren auf, werfen die Seſſel zurück). Gianettino Doria! 

Berta (mit einem Schrei). Stürzt über mi), Mauern! 
Mein Scipio! 


12. Auftritt 


Bourgognino Vorige. 


Bourgognino (erhist). Springe hoch, Mädchen! Eine 
Freudenpoſt! — Edler Berrina, ich komme, meinen 
Himmel auf Ihre Zunge zu jegen. Schon längſt liebte 
ich Ihre Tochter, und nie durft’ ich e8 wagen, um ihre 
Hand zu bitten, weil mein ganzes Vermögen auf faljchen 
Brettern von Koromandel ſchwamm. ben jest fliegt 
meine Fortuna mwohlbehalten in die Neede und führt, 
wie fie jagen, unermeßliche Schäge mit. Ich bin ein 
reicher Mann. Schenken Sie mir Berta, ich mache fie 
glücklich. (Berta verhüllt ſich. Große Baufe.) 

Verrina Gedächtlich zu Bourgognino). Haben Sie Luſt, 
junger Menſch, Ihr Herz in eine Pfütze zu werfen? 

Bourgognino (greift nad) dem Schwert, zieht aber plötzlich die 
Hand zurüd). Das ſprach der Vater — 

Berrinn. Das ſpricht jeder Schurk in Stalien. 
Nehmen Sie mit dem Abtrag von anderer Leute Gaftung 
vorlieb? 

Bourgognino. Mach' mich nicht wahnwitzig, Grau— 
kopf. 

Calcagno. Bourgognino! Wahr ſpricht der Graukopf. 
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Bourgogning (auffahrend, gegen Berta ftürzend). Wahr fpricht 
er? Mich hätte eine Dirne genarıt? 

Galsagns, Bourgognino, nicht dahinaus. Das 
Mädchen ift engelrein. 

Bourgognino (fteht erftaunt tim. Nun! jo wahr ich felig 
werden will. Rein und entehrt! Sch Habe Eeinen Sinn 
für das. — Sie jehen fich an und find ſtumm. Irgend 
ein Unhold von Miffetat zuckt auf ihren bebenden Zungen. 
Ich beſchwöre euch! Schiebt meine Vernunft nicht im 
Kurzweil herum. Nein wäre fie? Wer fagte rein? 

Verrina. Mein Kind ift nicht ſchuldig. 

Bourgognino. Alfo Gewalt! (Saft das Schwert von dem 
Boden.) Genuejer! Bei allen Sünden unter dem Mond! 
— Wo — Ro find’ ich den Räuber? 

Verrina. Eben dort, wo du den Dieb Genuas 
findejt. — 

(Bourgognino eritarrt. Verrina geht gedanfenvoll auf und nieder, dann 
ſteht er jtill.) 

Verrina. Wenn ich deinen Wink verjtehe, ewige 
Borficht, jo willft du Genua durch meine Berta erlöfen! 
(Er tritt zu ihr, indem er den Trauerflor langjam von jeinem Arm mwidelt, 
darauf feierlih.) Ch’ daS Herzblut eines Doria diejen häß— 
lichen Flecken aus deiner Ehre wäfcht, joll fein Strahl 
de3 Tags auf diefe Wangen fallen. Bis dahin — (er wirft 
den Flor über fie) verblinde! (Baufe. Die übrigen fehen ihn 
ſchweigend, betreten an.) 

Berrinn (feierlicher, ſeine Hand auf Bertas Haupt gelegt). Per: 
Flucht jei die Luft, die dich fächelt! Verflucht der Schlaf, 
der dich erquicdt! Verflucht jede menjchliche Spur, die 
deinem Elend willfommen iſt! Geh hinab in das unterfte 
Gewölb meines Hauſes. Winsle, heule, lähme die Zeit 
mit deinem Gram. (Unterbroden von Schauern führt er fort.) 
Dein Leben ſei daS gichterifche Wälzen des fterbenden 
Wurms — der hartnädige zermalmende Kampf zwijchen 
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Sein und Vergehen. — Dieſer Fluch hafte auf dir, bis 
Gianettino den legten Ddem verröchelt hat. — Wo nicht, 
jo magjt du ihn nachjchleppen längs der Emigfeit, bis 
man ausfindig macht, wo die zwei Enden ihres Rings 
ineinander greifen. 


(Großes Schweigen. Auf allen Gefichtern Entfegen. Berrina blickt jeden 
fejt und durddringend an.) 


Bourgognins. Rabenvater! Was Haft du gemacht? 
Diejen ungeheuren gräßlichen Fluch deiner armen jchuld- 
Iofen Tochter? 

Verrina. Nicht wahr — daS iſt jchrödlich, mein 
zärtlicher Bräutigam? — Göchſt bedeutend.) Wer von euch 
wird num auftreten und jet noch von kaltem Blut und 
Aufſchube ſchwatzen? Genuas Los iſt auf meine Berta 
geworfen, mein Vaterherz meiner Bürgerpflicht überant- 
wortet. Wer von uns iſt nun Memme genug, Genuas 
Erlöſung zu verzögern, wenn er weiß, daß dieſes ſchuld— 
loſe Lamm feine Feigheit mit unendlichem Gram bezahlt? 
— Bei Gott! das war nicht dad Gewäſch eines Narren — 
ich hab’ einen Eid getan und werde mich meines Kindes 
nicht erbarmen, bis ein Doria am Boden zucdt, und follt’ 
ic) auf Martern raffinieren wie ein Henkersknecht, und 
follt’ ich diejes unfchuldige Lamm auf kannibaliſcher 
Folterbank zerfnirichen. — Sie zittern — blaß wie 
Geiſter ſchwindeln fie mich an. — Noch einmal, Scipio! 
Ich verwahre jie zum Geijel deines Tyrannenmords. 
An diefem teuren Faden halt’ ich deine, meine, eure 
Pflichten fejt. Genuas Dejpot muß fallen, oder das 
Mädchen verzweifelt. Ich widerrufe nicht. 

Bourgogning (wirft fih der Berta zu Füßen). Und fallen 
fol er — fallen für Genua, wie ein Opferftier. So 
gewiß ich die Schwert im Herzen Dorias umfehre, jo 
gewiß will ich den Bräutigamskuß auf deine Lippen 
drüden. (Steht auf.) 
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Verrina. Das erite Baar, daS die Furien einjegnen. 
Gebt euch die Hände. In Dorias Herzen wirft du dein 
Schwert umkehren? — Nimm fie, jie ift dein! 

Calcagno (Enieet nieder). Hier niet noch ein Genuefer 
und legt feinen furchtbaren Stahl zu den Fühen der 
Unſchuld. So gewiß möge Calcagno den Weg zum 
Himmel ausfindig machen, als dieſes fein Schwert die 
Straße zu Dorias Leben. (Steht auf.) 

BSacco. Zuletzt, doch nicht minder entjchloffen, kniet 
Raphael Sacco. Wenn die mein blanfes Eifen Bertas 
Gefängnis nicht aufjchließt, jo ſchließe ſich das Ohr des 
Erhörer meinem leßten Gebet zu. (Steht auf.) 

Verrina (erheitert,. Genua dankt euch in mir, meine 
Freunde. Gehe nun, Tochter. Freue dich, des Vater— 
lands großes Opfer zu fein. 

Bourgogning (umarmt fie im Aögehen). Geh. Traue auf 
Gott und Bourgognino. An einem und eben dem Tag 
werden Berta und Genua frei fein. (Berta entfernt ſich.) 


13. Auftritt 


Borige ohne Berta. 


Calcagno. Ch’ wir weiter gehn, noch ein Wort, 
Genueſer. 

VYerrina. Ich errat' es. 

Calcagno. Werden vier Patrioten genug ſein, Ty— 
rannei, die mächtige Hyder, zu ſtürzen? Werden wir 
nicht den Pöbel aufrühren, nicht den Adel zu unſrer 
Partei ziehen müſſen? 

Verrina. Ich verſtehe. Höret alſo, ich habe längſt 
einen Maler im Solde, der ſeine ganze Kunſt ver— 
ſchwendet, den Sturz des Appius Claudius fresco zu 
malen. Fiesco ift ein Anbeter dev Kunſt, erhigt ſich gern 
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an erhabenen Szenen. Wir werden die Malerei nach 
feinem Palaft bringen und zugegen fein, wenn ex jte 
betrachtet. Bielleicht, daß der Anblid feinen Genius 
wieder aufweckt — Vielleicht — 

Bourgognino. Weg mit ihn. Berdopple die Gefahr, 
jpricht der Held, nicht die Helfer. Ich habe jchon längſt 
ein Etwas in meiner Bruft gefühlt, das fich von nichts 
wollte erfättigen lafjen — Was es war, weiß ich jett 
plößlich (indem er heroiſch aufipringt). Ich Hab’ einen Ty— 


vannen! 
(Der Borhang fällt.) 


Zweiter Aufzug 
Borzimmer in Fiescos Palait. 


1. Auftritt 


Leonore Arabella. 


Arabella. Nein, jag’ ich. Sie ſahen falſch. Die 
Eiferjucht lieh Ihnen die häßlichen Augen. 

Leonore. Es war Julia lebendig. Nede mir nichts 
ein. Meine Silhouette hing an einem bimmelblauen 
Band, die war feuerfarb und geflammt. Mein Los iſt 
entjchleden. 


2. Auftritt 
Vorige Yulia,. 
Aulin (affektiert Hereintretend). Der Graf bot mir fein 
Palais an, den Zug nach dem Rathaus zu fehen. Die 
Zeit wird mir lang werden. Ch’ die Schokolade gemacht 


it, Madam, unterhalten Sie mich. (Bella entfernt ſich, 
fommt fogleich wieder.) 
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Zeonore. Befehlen Sie, daß ich Gejellfchaft hieher 
bitte? 

Julia. Abgeſchmackt. Als wenn ich die hier fuchen 
müßte? Sie werden mich zerftreuen, Madam. (Auf und 
ab, fi den Hof madend.) Wenn Sie das fünnen, Madam — 
denn ich habe nichtS zu verjäumen. 

Arabella (HosHaft). Dejto mehr diejer Eoftbare Mohr, 
Signora. Wie graufam, bedenken Sie! die Perſpektivchen 
der jungen Stußer um dieſe ſchöne Prife zu bringen? 
Ah! Und das bligende Spiel der Perlen, das einem die 
Augen bald wund brennt — Beim großmächtigen Gott! 
haben Sie nicht daS ganze Meer ausgeplündert! 

Julia (vor einem Spiegel). Das ift Ihr wohl eine Selten- 
beit, Mamjell? Aber höre Sie, Mamjell, hat Sie Ihrer 
Herrjchaft auch die Zunge verdingt? Scharmant, Ma- 
dam! Ihre Gäſte durch Domejtifen befomplimentieren 
zu laſſen. 

Leonore. Es iſt mein Unglüd, Signora, daß meine 
Laune mir dad Bergnügen Ihrer Gegenwart fchmälert. 

Iulin. Eine häßliche Unart ift daS, die Sie ſchwer— 
fällig und albern macht. Raſch! lebhaft und wigig! Das 
it der Weg nicht, Ihren Mann anzufefjeln. 

Zeonore. Sch weiß nur einen, Gräfin. Laſſen Sie 
den Ihrigen immer ein ſympathetiſches Mittel bleiben. 

Julia (ohne darauf achten zu wollen). Und wie Sie fich tragen, 
Madam! Pfui doch! Auch auf Ihren Körper wenden 
Sie mehr. Nehmen Sie zur Kunſt Ihre Zuflucht, wo 
die Natur an Ihnen Stiefmutter war. Einen Firnis auf 
diefe Wangen, woraus die mißfärbige Leidenschaft Eränkelt. 
Armes Gefchöpf! So wird Ihr Gefichtchen nie einen 
Käufer finden. 

Zeonore (munter zu Bella). Wünſche mir Glück, Mädchen. 
Ohnmöglich Hab’ ich meinen Fiesco verloren, oder ich habe 
nicht? an ihm verloren. (Dan bringt Schokolade. Bella gießt ein.) 
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Yulin. Bon Berlieren murmeln Sie etwas? Aber 
mein Gott! Wie kam Ihnen auch der tragiſche Einfall, 
den Fiesco zu nehmen? — Warum auf diefe Höhe, mein 
Sind, wo Sie notwendig gejehen werden müſſen? ver- 
glichen werden müfjen? — Auf Ehre, mein Schaß, da$ 
war ein Schelm oder ein Dummkopf, der Sie dem Fiesco 
kuppelte. (Mitleidig ihre Hand ergreifend.) Gutes Tierchen, der 
Mann, der in den Ajjembleen des guten Ton gelitten 
wird, konnte nie deine Partie fein. (Sie nimmt eine Taſſe.) 

Zeongre (lächelnd auf Arabellen). Dder er wiirde in dieſen 
Hänfern des guten Tons nicht gelitten fein wollen. 

Julia. Der Graf hat Perſon — Welt — Geſchmack. 
Der Graf war fo glücklich, Connaiffancen von Nang zu 
machen. Der Graf hat Temperament, Feuer. Nun reißt 
er ji) warm aus dem delifateiten Zirkel. Er fommt nad) 
Haufe. Die Ehfrau bewilltommt ihn mit einer Werfel- 
tagszärtlichfeit, Löjcht jeine Glut in einem feuchten froſti— 
gen Kuß, jchneidet ihm ihre Kareſſen wirtjchaftlich wie 
einem SKoftgänger vor. Der arme Chmann! Dort 
lacht ihm ein blühendes Ideal — hier efelt ihn eine 
grämliche Empfindjamkfeit an. Signora, um Gottes 
willen! Wird er nicht den Verſtand verlieren, oder was 
wird er wählen? 

Leonore (bringt ihr eine Taffe). Sie, Madam — wenn 
er ihn verloren hat. 

Julia. Gut. Diejer Biß fei in dein eigenes Herz 
gegangen. Zittre um diefen Spott, aber eh’ du zitterft, 
erröte! 

Leonore. Kennen Sie das Ding auch, Signora? Doch 
warum nicht? ES ift ja ein Toilettenpfiff. 

Julia. Man ſehe doch! Erzürnen muß man das 
Würmchen, will man ihm ein Fünfchen Mutterwit ab- 
jagen. Gut fir jetzt. Es war Scherz, Madam. Geben 
Sie mir Ihre Hand zur Berfühnung. 
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Leonore (gibt ihr die Hand mit vielfagendem Blid). Imperiali! 
— für meinem Zorn haben Sie Ruhe. 

Julia. Großmütig, allerdings! Doch follt’ ich's nicht 
auch fein können, Gräfin? (Sangfam und faurend.) Wenn ich) 
den Schatten einer Perjon bei mir führe, muß es nicht 
folgen, daß das Original mir wert it? Oder was 
meinen ©ie? 

Leonore (vot und verwirrt). Was jagen Sie? ch hoffe, 
diejer Schluß ift zu raſch. 

Julia. Das den? ich ſelbſt. Das Herz ruft nie die 
Sinne zu Hilfe. Wahre Empfindung wird fich nie hinter 
Schmuckwerk verſchanzen. 

Leonore. Großer Gott! Wie kommen Sie zu dieſer 
Wahrheit? 

Julia. Mitleid, bloßes Mitleid — Denn, ſehen Sie, 
ſo iſt es auch umgekehrt wahr — und Sie haben Ihren 
Fiesco noch. (Sie gibt ihr ihre Silhouette und lacht boshaft auf.) 

Zeonore (mit auffahrender Erbitterung). Mein Schattenriß? 
Ihnen? (BWirft fi ſchmerzvoll in einen Sefje.) O der heillofe 
Mann. 

Julia (rohlockend). Hab’ ich vergolten? Hab’ ich? Nun 
Madam, keinen Nadeljtich mehr in Bereitjchaft? (Laut 
in die Szene.) Den Wagen vor. Mein Gemerb ijt beitellt. 
(Bu Leonoren, der fie das Kinn ſtreicht, Tröſten Sie fi), mein 
Kind. Er gab mir die Silhouette im Wahnwitz. (6.) 


3. Auftritt 


Calcagno fommt. 


Calcagno. So erhitt ging die Imperiali weg, und 
Sie in Wallung, Madonna? 
Leonore (mit duchöringendem Schmerz). Nein! das war nie 
erhört! 
Schillers Werke. III. 13 
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Calcagno. Himmel und Erde! Sie weinen doch wohl 
nicht? 

Zeonore, Ein Freund vom Unmenſchlichen — Mir 
aus den Augen! 

Calcagno. Welchen Unmenfchlichen? Sie erichröden 
mich. 

Zeonore. Von meinem Mann — Nicht jo! Bon dem 
Fiesco. 

Calcagno. Was muß ich hören? 

Leonore. O nur ein Bubenſtück, das bei euch gang— 
bar iſt, Männer. 

Calcagno (faßt ihre Hand mit Heftigkeit) Gnädige Frau, ich 
habe ein Herz für die weinende Tugend. 

Leonore (ernſt). Sie find ein Mann — es iſt nicht 
für mich. 

Calcagno. Ganz für Sie — voll von Ihnen — daß 
Sie wüßten, wie ſehr — wie unendlich ſehr — 

Leonore. Mann, du lügſt — du verſicherſt, eh’ du 
handelſt. 

Calcagno. Ich ſchwöre Ihnen — 

Leonore. Einen Meineid. Hör' auf. Ihr ermüdet den 
Griffel Gottes, der fie niederſchreibt. Männer! Männer! 
Wenn eure Eide zu fo viel Teufeln würden, fie könnten 
Sturm gegen den Himmel laufen und die Engel des Lichts 
als Gefangene wegführen. 

Calcagno. Sie ſchwärmen, Gräfin. Ihre Exbitte- 
rung macht Sie ungerecht. Soll das Gejchlecht für den 
Frevel des einzelnen Rede ſtehn? 

Leonore (fieht ihn groß an). Menſch! Ich betete das Ge— 
ſchlecht in dem einzelnen an, ſoll ich es nicht in ihm ver— 
abſcheuen dürfen? 

Calcagno. Verſuchen Sie, Gräfin — Sie gaben Ihr 
Herz das erjte Mal fehl — — Ich wühte Ihnen den 
Ort, wo es aufgehoben fein follte. 
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Leonore. Ihr könntet den Schöpfer aus feiner Welt 
hinauslügen — Ich will nicht3 von dir Hören. 

Calcagno. Diefen Verdammungsſpruch jollten Sie 
noch heute in meinen Armen zuriücrufen. 

Leonore (aufmerkfam). Rede ganz aus. In deinen —? 

Calcagno. In meinen Armen, die jich öffnen, eine Ver- 
lajjene aufzunehmen und fürverlorene Liebe zur entjchädigen. 

Leonore (fieht ihn fein an). Liebe? 

Calcagno (vor ihr nieder, mit Feuer). Ya! es ift Hingejagt. 
Liebe, Madonna. Leben und Tod liegt auf Fhrer Zunge. 
Wenn meine Leidenjchaft Sünde ift, jo mögen die Enden 
von Tugend und Laſter ineinanderfliegen und Himmel 
und Hölle in eine Berdammnis gerinnen. 

Leonore (tritt mit Unwillen und Hoheit zurüd). Da hinaus 
zielte deine Teilnehmung, Schleicher? — In einer Sinie- 
beugung verrätjt du Freundfchaft und Liebe? Ewig aus 
meinem Aug’! Abjcheuliches Gejchlecht! Bis itzt glaubte 
ich, du betrügeft nur Weiber; das hab’ ich nie gewußt, 
daß du auch an dir jelbjt zum Verräter wirft. 

Calcagno (fteht betroffen auf). Gnädige Frau — 

Leonore. Nicht genug, da er daS Heilige Siegel 
des Vertrauen? erbrach, auch an den reinen Spiegel der 
Tugend haucht diefer Heuchler die Peſt und will meine 
Unschuld im Eidbrechen unterweifen. 

Calcagno (ai). Das Eidbrechen ift nur Ihr Kal 
nicht, Madonna. 

Zeonore. Ich verjtehe, und meine Empfindlichkeit 
follte div meine Empfindung beftechen? Das wußteſt du 
nicht, (ehr groß) daß ſchon allein das erhabene Unglüd, um 
den Fiesco zu brechen, ein Weiberherz adelt. Geh! 
Fiescos Schande macht keinen Calcagno bei mir fteigen, 
aber — die Menjchheit jinfen. Echnell ab.) 

Calcagno (ſeht ihr betäubt nad), dann ab, mit einem Schlag vor 
die Stirne). Dummkopf! 
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4. Auftritt 
Der Mohr. Fiesco. 


Ziesen. Wer war's, der da wegging? 

Mohr. Marcheje Calcagno. 

Fiesco. Auf dem Sofa blieb dieſes Schnupftuch 
liegen. Meine Frau war hier. 

Mohr. Begegnete mir joeben in einer ftarfen Er— 
hitzung. 

Fiesco. Dieſes Schnupftuch iſt feucht. Eteckt es zu ſich.) 
Calcagno hier? Leonore in ſtarker Erhitzung? Gach einigem 
Nachdenken zum Mohren.) Auf den Abend will ich dich fragen, 
was hier geſchehen iſt. 

Mohr. Mamjell Bella hört es gern, daß fie blond 
ſei. Will e8 beantworten. 

Fiesco. Und num find dreigig Stunden vorbei. Haft 
du meinen Auftrag vollzogen? 

Mohr. Auf ein Jota, mein Gebieter. 

Fiesco (jest fih). Sag’ dent, wie pfeift man von Doria 
und der gegenwärtigen Regierung? 

Mohr. O pfui, nach abjcheulichen Weifen. Schon 
das Wort „Doria” ſchüttelt jie wie ein Fieberfroft. Gianet- 
tino ift gehaßt bis in den Tod. Alles murrt. Die Fran- 
zojen, jagen je, jeien Genuas Ratten geweſen, Kater 
Doria habe fie aufgefreffen und lafje jich nun die Mäufe 
belieben. , 

Fiesco. Das könnte wahr jein — und wußten fie 
feinen Hund für den Kater? 

Mohr (leiätfextig. Die Stadt murmelte langes und 
breite von einem gewiſſen — einem gewiſſen — Holla! 
Hätt’ ich denn gar den Namen vergefjen? 

Fiesco (fteht auf. Dummkopf! Ex ift jo leicht zu be— 
halten, als ſchwer er zu machen war. Hat Genua mehr 
als den einzigen? 
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Mohr. So wenig als zween Grafen von Lavagna. 

Fiesco (jest fih). Das ift etwas. Und was flüftert 
man denn über mein Iuftiges Reben? 

Mohr (mißt ihn mit großen Augen). Höret, Graf von La— 
vagna! Genua muß groß von Euch denken. Man kann's 
nicht verdanen, daß ein Kavalier vom erften Haufe — 
voll Talenten und Kopf — in vollem Feuer und Ein- 
flug — Herr von vier Millionen Pfund — Fürftenblut 
in den Adern — ein Kavalier wie Fiesco, dem auf den 
eriten Wink alle Herzen zufliegen würden — — 

Fiesco (wendet fid mit Beratung ab). Von einem Schurken 
da8 anzuhören — 

Mohr. Daß Genuas großer Mann Genuas großen 
Hall verichlafe. Viele bedauern. Sehr viele veripotten. Die 
meijten verdammen Euch. Alle beflagen den Staat, der 
Euch verlor. Ein Jeſuit wollte gerocdhen haben, 
daß ein Fuchs im Schlafrode ftede. 

Fiese. Ein Fuchs rieht den andern — Was 
pricht man zu meinem Roman mit der Gräfin Imperiali? 

Mohr. Was ich zu wiederholen hübjch unterlafjen 
werde. 

Fiesco. rei heraus. ‘Ye frecher, dejto willfommener. 
Was murmelt man? 

Mohr. Nichts murmelt man. Auf allen Kaffee- 
häuſern, Billavdtiichen, Gafthöfen, Promenaden — auf 
dem Markt — auf der Börfe jchreit man laut — 

Fiese. Was? ch befehl’ es dir. 

Mohr (fi zurüdziehend). Da Ihr ein Narr jeid. 

Fiesco. Gut. Hier nimm die Zechine für dieje 
Zeitung. Die Schellenfappe hab’ ich nun aufgejeßt, da 
diefe Genuejer über mich lachen; bald will ic) mir eine 
Slate jcheren, daß fie den Hanswurft von mir fpielen. 
Wie nahmen fich die Seidenhändler bei meinen Ge— 
ſchenken? 
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Mohr (vrolig). Narr, fie jtellten fich wie die armen 
Sünder — 

Fiesco. Narr? Bift du toll, Burjche? 

Mohr. Verzeiht! Ich hätte Luft zu noch mehr Zechinen. 

Fiesco (lat, gibt ihm eine). Nun, wie die armen Sünder? 

Mohr. Die auf dem Block liegen und it Pardon 
über fich hören. Euer find fie Seel und Leib. 

Fiesco. Das freut mich. Sie geben den Ausjchlag 
beim Pöbel zu Genua. 

Mohr. Was das ein Auftritt war! Wenig fehlte, 
der Teufel hole mich! daß ich nicht Geſchmack an der 
Großmut gefunden hätte. Sie wälzten ſich mir wie un- 
finnig um den Hals, die Mädel fchienen ſich bald in 
meines Vaters Farbe vergafft zu haben, jo hitig fielen 
fie über meine Mondsfinjternis her. Allmächtig iſt doch 
dad Gold, war da mein Gedanke. Auch Mohren fann’s 
bleichen. 

&ieseo. Dein Öedanfe war befjer als das Mijtbeet, 
worin er wuchs — Die Worte, die du mir hinterbracht 
haft, find gut; laffen jih Taten daraus fchliegen? 

Mohr. Wie aus des Himmel! Räufpern der aus— 
brechende Sturm. Man jteet die Köpfe zufammen, vot- 
tiert ji) zu Hauf, ruft Hum! fpuft ein Fremder vorbei. 
Durch ganz Genua herrfcht eine dumpfige Schwüle — 
Diefer Mißmut hängt wie ein ſchweres Wetter iiber der 
Republik — nur einen Wind, jo fallen Schloßen und Blitze. 

Fiesco. Stille! Hoch! Was ift das für ein ver- 
worrenes Geſumſe? 

Mohr (ans Fenſter fliegend). ES iſt das Geſchrei vieler 
Menſchen, die vom Rathaus herabkommen. 

Fiesco. Heute iſt Prokuratorwahl. Laß meine 
Karriole vorfahren. Unmöglich kann die Sitzung ſchon aus 
ſein. Ich will hinauf. Unmöglich kann ſie rechtmäßig aus 
ſein. — Schwert und Mantel her. Wo iſt mein Orden? 
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Mohr. Herr, ich hab’ ihn geftohlen und verjeßt. 

Fiesco. Das freut mich. 

Mohr. Nun, wie? wird mein Präfent bald heraus: 
rücken? 

Fiesco. Weil du nicht auch den Mantel nahmſt? 

Mohr, Weil ich den Dieb ausfindig machte. 

Fiesco. Der Tumult wälzt fich hieher. Horch. Das 
ijt nicht daS Gejauchze des Beifalld. (Rai) Geſchwind, 
tiegle die Hofpforten auf. Ich hab’ eine Ahndung. Doria 
ift tollfühn. Der Staat gaufelt auf einer Nadelfpibe. 
Ich wette, auf der Signoria ift Lärm worden. 

Mohr (am Fenfter, fhreit). Was ift das? Die Straße 
Balbi herunter — Troß vieler Tauſende — Hellebarden 
bligen — Schwerter — Holla! — Senatoren — fliegen 
bieder — 

Fiesco. Es ift ein Aufruhr! Spreng’ unter fie. Nenn’ 
meinen Namen. Sieh zu, daß fie hieher jich werfen. 
(Mohr eilt Hinunter.) Was die Ameije Vernunft mühjlam zu 
Haufen jchleppt, jagt in einem Hui der Wind des Zufalls 
zujammen. 


5. Auftritt 
Fiesco. Zenturione, Zibo, Aſſerato ſtürzen jtürmifch ins Zimmer. 

Zibo. Graf, Sie verzeihen unferm Zorn, daß wir 
unangemeldet hereintreten. 

Benturione. Ich bin bejchimpft, tödlich befchimpft 
vom Neffen des Herzogs, im Angejicht der ganzen 
Signoria. 

Aſſerato. Doria hat das goldene Buch beſudelt, da— 
von jeder genueſiſche Edelmann ein Blatt iſt. 

Zenturione. Darum find wir da. Der ganze Adel 
it in mir aufgefodert. Der ganze Adel muß meine 
Rache teilen. Meine Ehre zu rächen, dazu würde ich 
ſchwerlich Gehilfen fodern. 
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Zibo. Der ganze Adel iſt in ihm aufgereizt. Der 
ganze Adel muß Feuer und Flammen fpeien. 

Aſſerato. Die Rechte der Nation find zertriimmert. 
Die republifanifche Freiheit Hat einen Todesſtoß. 

Fiesco. Sie fpannen meine ganze Erwartung. 

Zibo. Er war der neunundzwanzigjte unter den 
Wahlherrn, Hatte zur Profuratorwahl eine goldene 
Kugel gezogen. Achtundzwanzig Stimmen waren ge- 
fammelt. PVierzehn fprachen für mich, ebenjoviel fiir 
Lomellino! Dorias und die einige ftanden noch aus. 

Zenturione (raſch ins Wort fallend). Standen noch aus. 
Ich votierte für Zibo. Doria — fühlen Sie die Wunde 
meiner Ehre — Doria — 

Allerato (fält ihm wieder ins Wort. So was erlebte 
man nicht, fo lang’ Ozean um Genua flutet — 

Zenturione (igiger fort). Doria z0g ein Schwert, das 
er unter dem Scharlach verborgen gehalten, ſpießte mein 
Votum daran, vief in die Berjammlung: 

Zibo. „Senatoren! &3 gilt nicht! Es ift durcchlöchert! 
Lomellin ift Profurator.“ 

Zenturione. „Lomellin iſt Profurator,” und warf 
fein Schwert auf die Tafel. 

Afferate. Und rief: „ES gilt nicht!” und warf fein 
Schwert auf die Tafel. 

Fiesco (nad) einigem Stillſchweigen). Wozu find Sie ent- 
ſchloſſen? 

Zenturione. Die Republik iſt ins Herz geſtoßen. 
Wozu wir entſchloſſen ſind? 

Fiesco. Zenturione, Binſen mögen vom Atem knicken. 
Eichen wollen den Sturm. Ich frage, was Sie be— 
ſchließen? 

Zibo. Ich dächte, man fragte, was Genua be— 
ſchließe? 

Fiesco. Genua? Genua? Weg damit, es iſt mürb, 
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bricht, wo Sie es anfafjen. Sie rechnen auf die Patrizier? 
Vielleicht weil fie jaure Gefichter fehneiden, die Achſel 
zucken, wenn von Staatsfachen Nede wird? Weg damit. 
Ihr Heldenfeuer klemmt fich in Ballen Ievantifcher Waren, 
ihre Seelen flattern ängjtlich um ihre oftindifche Flotte. 

Zenturione., Lernen Sie unjere Patrizier beffer 
ſchätzen. Kaum mar Dorias trogige Tat getan, flohen 
ihrer einige Hundert mit zerrißnen Kleidern auf den Markt. 
Die Signoria fuhr auseinander. 

Fiesco (pöttiih). Wie Tauben auseinander flattern, 
wenn in den Schlag fich ein Geier wirft? 

Zenturione (türmiih). Nein! wie Pulvertonnen, wenn 
eine Lunte hineinfällt. 

Zibe, Das Volk wütet auch, was vermag nicht 
ein angejchoffener Eher? 

Fiesta (tat). Der blinde unbeholfene Koloß, der 
mit plumpen Anochen anfangs Gepolter macht, Hohes 
und Niedres, Nahes und Fernes mit gähnendem Rachen 
zu verjchlingen droht und zulest — über Zwirnsfäden 
ftolpert? Genuejer, vergebens! Die Epoche der Meer- 
beherrjcher ift vorbei. Genua iſt unter feinen Namen 
gejtürzt. Genua ift da, wo das unüberwindliche Rom 
wie ein Federball in die Rakette eines zärtlichen Knaben 
Dftavius jprang. Genua kann nicht mehr frei fein. Genua 
muß von einem Monarchen erwärmt werden. Genua 
braucht einen Souverän, alfo huldigen Sie dem Schwindel- 
fopf Gianettino. 

Zenturione (aufbraufend). Wenn jich die grollenden Ele- 
mente verjühnen und der Nordpol dem Südpol nach- 
fpringt — Kommt Stameraden! 

Fiesco. Bleiben Sie! Bleiben Sie! Worüber brüten 
Sie, Zibo? 

Bibo, Über nichtS oder einem Pofjenfpiel, 
das das Erdbeben heißen foll. 
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Fiesco (führt fie zu einer Statue). Schauen Sie doch dieje 
Figur an. 

Benturione. Es ijt die Benus von Florenz. . Was 
ſoll fie uns hier? 

Ziesen. Sie gefällt Ihnen aber? 

Zibo. Ich jollte denken, oder wir wären jchlechte 
Staliener. Wie Sie das itzt fragen mögen? 

Fiesco. Nun reifen Sie durch alle Weltteile und 
fuchen unter allen lebendigen Abdrücden des weiblichen 
Modell den glücdlichiten aus, in welchem jich alle Reize 
diejer geträumten Venus umarmen. 

Zibo. Und tragen denn für unfre Mühe davon? 

Fiesco. Dann werden Sie die Phantaſie der Markt- 
fchreierei üiberiwiejen haben — 

Benturione (ungeduldig. Und was gewonnen haben? 

Fiesco. Gewonnen haben den verjührten Prozeß der 
Natur mit den Künftlern. 

Zenturione (Higig). Und dann? 

Fiesco. Dann? Dann? Gängt zu laden an) Dann 
haben Sie vergefjen, zu jehen, daß Genuas Freiheit zu 
Trümmern geht! (Senturione, Zibo, Ajferato gehen ab.) 


6. Auftritt 
Fiesco. — Getümmel um den Palaſt nimmt zu. 
Südlich! Glücklich! Das Stroh der Republik ift in 
Flammen. Das Feuer hat ſchon Häufer und Türme 


gefaßt — Immerzu! immerzu. Allgemein werde der 
Brand, der ſchadenfrohe Wind pfeife in die Verwüſtung. 
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7. Auftritt 
Mohr in El. Fiesco. 

Mohr. Haufen über Haufen! 

Fiese. Mache die Torflügel weit auf. Laß herein- 
ftürzen, was Füße Hat. 

Mohr. Republikaner! NRepublifaner! Biehen ihre 

5 Kreiheit am Joch, keuchen wie Laftochjen unter ihrer 
arijtofratijchen Herrlichkeit. 

Fiesco. Narren, die glauben, Fiesco von Lavagna 
werde fortführen, was Fiesco von Lavagna nicht 
anfing! Die Empörung kommt mie gerufen. Aber 

ı0 die Verſchwörung muß meine jein. Sie jtürmen die 
Treppe herauf. 
Mohr (hinaus). Hola! Hola! Werden das Haus höf- 


lichjt zur Türe heveindbringen. (Das Volt jtürmt herein, die 
Türe in Trümmer.) 


8. Auftritt 
Fiesco. Zwölf Handwerker. 


Ale. Rache an Doria! Rache an Gianettino! 

15 Fiesco. Hübſch gemach, meine Landsleute. Daß 
ihr mir alle eure Aufwartung jo machtet, dad zeugt von 
euerm guten Herzen. Aber meine Ohren jind delifater. 

Alle (ungeftümer). Zu Boden mit den Doria! zu 
Boden Oheim und Neffen! 

20 Fiesco (der fie lächelnd überzäptt). Zwölf find ein vor— 
nehmes Heer — 

Ginige. Dieſe Doria müſſen weg, dev Staat muß 
eine andere Form haben. 
Grfier Handwerker. Unſre Friedensrichter die Trep— 

2 pen hinab zu ſchmeißen — die Treppen die Friedens— 
richter. 
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Zweiter. Denkt doch, Lavagna, die Treppen hinab, 
als fie ihm bei der Wahl widerſprachen. 

Alte. Soll nicht geduldet werden! Darf nicht geduldet 
werden! 

Gin Dritter, Ein Schwert in den Rat zu nehmen — 

Grſter. Ein Schwert! Das Zeichen des Kriegs! im 
Zimmer des Friedens! 

Zweiter, Im Scharlach in den Senat zu kommen! 
Nicht Schwarz wie die übrigen Ratsherrn. 

Erſter. Mit acht Hengften durch unjre Hauptjtadt 
zu fahren. 

Alle. Ein Tyrann! Ein Berräter des Lands und der 
Regierung! 

Zweiter. Zweihundert Teutfche zur Leibwach vom 
Kaiſer zu faufen — 

Grfer. Ausländer wider die Kinder des Vaterlands! 
Teutfche gegen Italiener! Soldaten neben die Gejege! 

Alle, Hochverrat! Meutereil Genua Untergang! 

Erſter. Das Wappen der Republik an der Kutjche 
zu führen — 

Bweiter, Die Statue des Andreas mitten im Hof 
der Signoria! — 

Ale. In Stüden mit dem Andreas! In taufend 
Stüd den fteinernen und den lebendigen! 

Fiesco. Genueſer, warum mir das alles? 

Erfer. Ihr jollt e8 nicht dulden! Ihr jollt ihm den 
Daumen aufs Aug’ Halten. 

Zweiter. Ihr feid ein kluger Mann, und jollt es 
nicht dulden, und jollt den Verſtand für und haben. 

Grfter. Und feid ein bejjerer Edelmann, und follt 
ihm das eintränfen, und jollt es nicht dulden. 

Fiesco. Euer Zutrauen jchmeichelt mir jehr. Kann 
ich es durch Taten verdienen? 

Alle (tärmend). Schlage! Stürze! Erlöfe! 
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Lesen, Doch ein gut Wort werdet ihr noch an= 
nehmen? 

Ginige. Redet, Lavagna. 

Fiesco (dev ſich niederjegt). Genueſer — Das Reich der 
Tiere kam einſt in bürgerliche Gärung, Parteien ſchlugen 
mit Parteien, und ein Fleiſcherhund bemächtigte ſich 
des Throns. Dieſer, gewohnt, das Schlachtvieh an das 
Meſſer zu hetzen, hauſte hündiſch im Reich, klaffte, biß 
und nagte die Knochen ſeines Volks. Die Nation murrte, 
die Kühnſten traten zuſammen und erwürgten den fürſt— 
lichen Bullen. Itzt ward ein Reichstag gehalten, die 
große Frage zu entſcheiden, welche Regierung die glück— 
lichſte ſei? Die Stimmen teilten ſich dreifach. Genueſer, 
für welche hättet ihr entſchieden? 

Erfer Bürger. Fürs Boll. Alle fürs Bolf. 

Fiesco. Das Bolf gewann's. Die Regierung ward 
demofratifch. xyeder Bürger gab feine Stimme. Mehr- 
heit jeßte durch. Wenige Wochen vergingen, jo fündigte 
der Menſch dem neugebackenen Freiftant den Krieg an. 
Das Reich kam zufammen. No, Löwe, Tiger, Bär, 
Elefant und Rhinozeros traten auf und brüllten laut 
zu den Waffen. bt kam die Reih' an die übrigen. 
Lamm, Hafe, Hirjch, Ejel, das ganze Reich der Inſekten, 
der Vögel, der Fifche ganzes menſchenſcheues Heer — 
alle traten dazwijchen und wimmerten: Friede. Geht, 
Genuejer! Der Feigen waren mehr denn der Ötreit- 
baren, der Dummen mehr denn der Klugen — Mehr- 
heit jeßte durch. Das Tierreich ſtreckte die Waffen, und 
der Menſch brandichagte jein Gebiet. Dieſes Staats— 
ſyſtem ward alfo verworfen. Genuejer, wozu wäret ihr 
it geneigt gemwejen? 

Erker und Zweiter. Zum Ausschuß! Freilich zum 
Ausſchuß! 

Fiesco. Dieſe Meinung gefiel! Die Staatsgeſchäfte 
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teilten fich in mehrere Kammern. Wölfe bejorgten die 
Finanzen, Füchſe waren ihre Sefretäre. Tauben 
führten daS Kriminalgericht, Tiger die gütlichen Ber- 
gleiche, Böcke fchlichteten Heuratsprozeſſe. Soldaten 
waren die Hafen; Löwen und Elefant blieben bei 
der Bagage; der Ejel war Gejandter des Reichs, und 
der Maulwurf Oberaufjeher über die Bermwaltung der 
Ämter. Genuefer, was hofft ihr von diefer weiſen Ver- 
teilung? Wen der Wolf nicht zerriß, den prellte der 
Fuchs. Wer diejfem entranı, den tölpelte der Ejel nieder. 
Tiger erwürgten die Unfchuld; Diebe und Mörder be- 
gnadigte die Taube, und am Ende, wenn die Amter 
niedergelegt wurden, fand fie der Maulwurf alle un- 
jteäflich verwaltet — Die Tiere empörten fih. Lat uns 
einen Monarchen wählen, riefen fie einftimmig, der 
Klauen und Hirn und nur einen Magen hat — und 
einem Oberhaupt huldigten alle — einem, Genuejer 
— aber (indem er mit Hoheit unter fie tritt) e8 war der Löwe. 

Alle (klatſchen, werfen die Müten in die 955). Bravo! Bravo! 
008 haben jie ſchlau gemacht. 

Erfer. Und Genua ſoll's nachmachen, und Genua 
hat jeinen Mann fchon. 

Fiesco. Ich will ihn nicht wiſſen. Gehet heim. 
Denkt auf den Löwen. (Die Bürger tumultuariſch hinaus.) Es 
geht erwünjcht. Volk und Senat wider Doria. Bolf 
und Senat für Fiesco — Haffan! Haffan! — JH muß 
diefen Wind benugen — Haffan! Hafjan! — Ich muß 
diejen Hab verjtärken! dieſes Intereſſe anfriſchen! — 
Heraus, Hafjan! Hırrenjohn der Hölle! Hafjan! Hafjan! 
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9. Auftritt 


Mohr kommt. Fiesco. 


Mohr (wir). Meine Sohlen brennen noch. Was 
gibt's jchon wieder? 

Fiesco. Was ich befehle. 

Mohr (gefhmeidig). Wohin lauf’ ich zuerft? wohin 
zuletzt? 

Fiesco. Das Laufen ſei dir diesmal geſchenkt. Du 
wirſt geſchleift werden. Mache dich gleich gefaßt; ich 
pojaune jett deinen Meuchelmord aus und übergebe dich 
gebunden der peinlichen Rota. 

Mohr (echs Schritte zuri). Herr? — dag ift wider die 
Abrede. 

Fiesco. Sei ganz ruhig. Es ift nichts mehr denn 
ein Bofjenjpiel. In diefem Augenblick liegt alles daran, 
daß Gianettinos Anſchlag aufmein Leben rud- 
bar wird. Man wird dich peinlich verhören. 

Mohr. Ich befenne dann oder leugne? 

Ziesen. Leugnejt. Man wird dich auf die Tortur 
jchrauben. Den eriten Grad ſtehſt du aus. Diefe Wigi- 
gung kannſt du auf Konto deines Meuchelmord3 hin- 
nehmen. Beim zweiten befennit du. 

Mohr (chüttelt den Kopf, bedenttih). Ein Schelm ift der 
Teufel. Die Herren könnten mich beim Eſſen behalten, 
und ich würde aus lauter Komödie gerädert. 

Fiesco. Du kommſt ganz weg. Ich gebe dir meine 
gräfliche Ehre. Ich werde mir deine Bejtrafung zur Ge— 
nugtuung ausbitten und dich dann vor den Augen der 
ganzen Nepublif pardonieren! 

Mohr. Ich laſſe mir's gefallen. Sie werden mir 
das Gelenk auseinander treiben. Das macht geläufiger. 

Fiesco. So rige mir hurtig mit deinem Dolche den 
Arm auf, bis Blut danach lauft — Ich werde tun, als 
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hätt’ ich dich erſt frifch auf der Tat ergriffen. Gut! mit 
gräßlichem Geſchrei, Mörder! Mörder! Mörder! Beſetzt die 


Wege! Riegelt die Pforten zu. (Er ſchleppt den Mohren an 
der Gurgel hinaus, Bediente fliehen über den Schauplat.) 


10. Auftritt 


Leonore, Roſa ſtürzen erſchrocken herein. 


Leonore. Mord! ſchrieen fie, Mord! Bon hier kam 
der Lärm. 

Rofa. Ganz gewiß nur ein blinder Tumult, wie 
alltäglich in Genua. 

Leonore. Sie jchrieen Mord, und das Volk mur- 
melte deutlich: Fiesco. Armjelige Betrüger! Meine Augen 
wollten jte jchonen, aber mein Herz überliftet fie. Ge— 
ſchwind, eile nach, fieh, jage mir, wo fie ihn Hinjchleppen. 

Bofa. Sammeln Sie fich. Bella ift nad). 

Leonore. Bella wird feinen brechenden Blick noch 
auffafjen! Die glücliche Bella! Weh über mich, feine 
Mörderin! Hätte Fiesco mich lieben können, nie hätte 
Fiesco fich in die Welt geſtürzt, nie in die Dolche des 
Neids! — Bella kommt! Fort! Rede nicht, Bella! 


11. Auftritt 
Vorige. Bella. 

Bella. Der Graf lebt und ift ganz. Ich ſah ihn 
durch die Stadt galoppieren. Nie jah ich unjern gnä-= 
digen Herrn jo jchön. Der Rapp prahlte unter ihm und 
jagte mit hochmütigem Huf daS andrängende Volk von 
jeinem fürjtlichen Reiter. Er erblickte mich, als ex vor- 
überflog, lächelte gnädig, winfte hieher und warf drei 
Küſſe zurück. (Boshaft) Was mach’ ich damit, Signora? 
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Leonore (in Entzüdung). Leichtfertige Schwätzerin. — 
Bring’ jie ihm wieder. 

Roſa. Nun jehen Sie. Itzt find Sie wieder Schar- 
lach über und über. 

Leonore. Sein Herz wirft er den Dirnen nach, und ich 
jage nad) einem Blid? — D Weiber! Weiber! (Gehen ab.) 


12. Auftritt 
Im Palaft des Andreas. 


Sianettino, Lomellin fommen haftig. 


Ginnettino. Laß fie um ihre Freiheit brüllen wie 
die Löwin um ein Junges. ch bleibe dabei. 

Zomellin. Doch, gnädiger Herr — 

Ginnettine, Zum Teufel mit Euerm Doch, drei- 
ftundlanger Profurator. Ich weiche um feine Haares 
Breite. La Genuas Türme die Köpfe fehütteln und die 
tobende See Nein dareinbrummen. Ich fürchte den 
Troß nicht. 

Lomellin. Der Pöbel iſt freilih das brennende 
Holz, aber der Adel gibt feinen Wind dazu. Die ganze 
Republik ift in Wallung. Bolf und Patrizier. 

Ginnettino. So fteh’ ich wie Nero auf dem Berg 
und ſehe dem poſſierlichen Brande zu — 

Zomellin. Bis fich die ganze Mafjfe des Aufruhrs 
einem Parteigänger zumirft, der ehrgeizig genug ijt, in 
der Verwüſtung zu ernten. 

Gianettino. Poſſen! Poſſen! Ich kenne nur einen, 
der fürchterlich werden könnte, und für den iſt geſorgt. 

Zomellin. Seine Durchlaucht. (Andreas kommt. Beide 
verneigen ſich tief.) 

Andreas. Signor Lomellin. Meine Nichte wünjcht 
auszufahren. 

Schillers Werke. II. 14 
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Zomellin. Sch werde die Gnade haben, fie zu be= 
gleiten. (96.) 


13. Auftritt 


Andreas Gianettino. 

Andrens. Höre, Neffe Ich bin jchlimm mit dir 
zufrieden. 

Ginnettine. Gönnen Sie mir Gehör, durchlauchtigfter 
Oheim. 

Andreas. Dem zerlumpteſten Bettler in Genua, wenn 
er es wert iſt. Einem Buben niemals, und wär' er mein 
Neffe. Gnädig genug, daß ich dir den Oheim zeige; du 
verdienteſt den Herzog und ſeine Signoria zu hören. 

Gianettino. Nur ein Wort, gnädigſter Herr — 

Andrens. Höre, was du getan haft, und verant- 
worte dich dann — — Du haft ein Gebäude umgerijjen, 
das ich in einem halben Jahrhundert ſorgſam zuſammen 
fügte — das Maufoleum deines Oheims — jeine ein- 
zige Pyramide — die Liebe der Genuejer. Den Leicht- 
finn verzeiht dir Andreas. 

Gianettino. Mein Oheim und Herzog — 

Andreas. Unterbrich mich nicht. Du Haft das fchönfte 
Kunſtwerk der Regierung verleßt, daS ich ſelbſt den 
Genuejern vom Himmel holte, daS mich jo viele Nächte 
gefoftet, jo viele Gefahren und Blut. Bor ganz Genua 
haft du meine fürftliche Ehre bejudelt, weil du fie meine 
Anftalt Feine Achtung zeigteft. Wem wird fie heilig jein, 
wenn mein Blut fie verachtet? — Diefe Dummheit 
verzeiht div der Oheim. 

Gianettino (beleidigh. Gnädigſter Herr, Sie haben 
mich zu Genuas Herzog gezogen. 

Andreas. Schweig! — Du bift ein Hochverräter des 
Staats und haft das Herz feines Leben verwundet. 
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Merke dir's, Knabe. ES Heißt — Unterwerfung! — 
Weil der Hirte am Abend feines Tagwerks zuricktrat, 
wähnteft dur die Herde verlafien? Weil Andreas eiß- 
graue Haare trägt, trampelteft du wie ein Gafjenjunge 
auf den Gejeßen ? 

Gianettino (trogig). Gemach, Herzog. Auch in meinen 
Adern fiedet das Blut des Andreas, vor dem Frankreich 
erzitterte, 

Andrens. Schmweig! befehl id — Ich bin gewohnt, 
dag das Meer aufhorcht, wenn ich rede — Mitten in 
ihrem Tempel jpieejt du die majeftätifche Gerechtigkeit 
an. Weißt du, wie man das ahndet, Nebelle?d — Itzt 
antworte! 

(Sianettino heftet den Blick ſprachlos zu Boden.) 

Andreas, Unglüdjeliger Andreas! In deinem eigenen 
Herzen Haft du den Wurm deines Verdienſts ausge— 
brütet. — Ich baute den Genuejern ein Haus, das der 
Bergänglichkeit fpotten jollte, und werfe den erjten 
Feuerbrand hinein — Diefen! Danf es, Unbejonnener, 
diefem eisgrauen Kopf, der von Kamilienhänden zur 
Grube gebracht jein will — Dank’ es meiner gottlojen 
Liebe, dab ich den Kopf des Empörers dem beleidigten 
Staat nicht — vom Blutgerüfte zumerfe. Echnell ab.) 


14. Auftritt 


Lomellin außer Atem, erſchrocken. Gtianettino fieht dem Herzog 
glühend und ſprachlos nad). 


Lomellin. Was Hab’ ich gefehen? Was angehört? 
Itzt! Itzt! fliehen Sie, Prinz! Itzt iſt alles ver- 
loren. 

Ginnetting (mit Ingrimm). Was war zu verlieren? 

Zomellin. Genua, Prinz. Ich komme vom Markt. 
Das Volk drängte fich um einen Mohren, der an Striden 
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dahingefchleift wurde; der Graf von Lavagna, über die 
dreihundert Nobili ihm nach bis ins Richthaus, wo Die 
Berbrecher gefoltert werden. Der Mohr war über einem 
Meuchelmord ertappt worden, den er an dem Fiesco voll- 
ſtrecken follte. 

Ginnetting (tampft mit dem Fuß). Was? Sind heut’ alle 
Teufel 105? 

Zomellin. Man inquirierte ſcharf, wer ihn bejtochen. 
Der Mohr geftand nichts. Man brachte ihn auf die 
erſte Folter. Er geftand nicht. Man brachte ihn auf 
die zweite. Er jagte aus, jagte aus — Gnädiger Herr, 
wo gedachten Sie hin, da Sie Ihre Ehre einem Tauge- 
nichts preisgaben ? 

Gianettino (ſchnaubt ihn wild an). Frage mich nicht. 

Zomellin. Hören Sie weiter. Kaum war dad Wort 
Doria ausgejprochen — lieber hätt’ ich meinen Namen 
auf der Schreibtafel des Teufel gelejen, als hier den 
Ihren gehört — fo zeigte ich Fiesco dem Volk. Sie 
kennen ihn, den Mann, der befehlend flehet, den Wucherer 
mit den Herzen der Menge. Die ganze Verfammlung 
hing ihm odemlo3 in ftarren jchrödlichen Gruppen ent= 
gegen; er jprach wenig, aber jtreifte den blutenden Arm 
auf, das Volk ſchlug ſich um die fallende Tropfen, wie 
um Reliquien. Der Mohr wurde jeiner Willfür über- 
geben, und Fiegco — ein Herzitoß für ung — Fiesco 
begnadigte ihn. Itzt raſte die Stille des Volks in 
einen brüllenden Laut aus, jeder Odem zernichtete einen 
Doria, Fiesco wurde auf taujendftimmigem Vivat nad) 
Haufe getragen. 

Ginnetting (mit einem dumpfen Gelächter). Der Aufruhr 
ſchwelle mir an die Gurgel! — Kaiſer Karl! Mit diefer 
einzigen Silbe will ich jie niederwerfen, daß in ganz 
Genua auch Feine Glocke mehr fummen joll. 

Zomellin. Böhmen liegt weit von Italien — Wenn 


10 


15 


20 


25 


30 


10 


15 


20 


25 


30 


Zweiter Aufzug. 14. Auftritt 213 


Karl ſich beeilt, kann er noch zeitig genug zu Ihrem 
Leichenſchmaus kommen. 

Ginnetting (sieht einen Brief mit großem Siegel hervor). Glück 
genug alfo, daß er ſchon hier ift! — Verwundert fich 
Lomellin? Glaubte er mich tolldreift genug, wütige Re— 
publifaner zu veizen, wenn fie nicht ſchon verkauft und 
verraten wären. 

Lomellin (betreten). Ich weiß nicht, was ich denfe. 

Ginnettins, Ich denfe etwas, das du nicht weißt. 
Der Schluß ift gefaßt. Übermorgen fallen zwölf Sena- 
toren. Doria wird Monarch, und Kaifer Karl wird ihn 
ſchützen — Du trittſt zurück? 

Lomellin. Zwölf Senatoren! Mein Herz iſt nicht 
weit genug, eine Blutſchuld zwölfmal zu faſſen. 

Ginnettine. Närrchen, am Thron wirft man fie 
nieder. Siehſt du, ich überlegte mit Karls Miniftern, 
daß Frankreich in Genua noch Starke Parteien hätte, die 
es ihm zum zweitenmal in die Hände fpielen Fönnten, 
wenn man fie nicht mit der Wurzel vertilgte. Das 
mwurmte beim alten Karl. Er unterjchrieb meinen An- 
ſchlag — und du fchreibit, was ich diftiere. 

Lomellin. Noch weiß ic) niet — 

Ginnettine. Setze dich. Schreib. 

Zomellin. Was fchreib’ ich aber? (Sekt fig.) 

Ginnettins. Die Namen der zwölf Kandidaten — 
Franz Benturione. 

Zomellin (reist). Zum Dank für fein Botum führt 
er den Leichenzug. 

Gianettino. Cornelio Calva. 

Lomellin. Calva. 

Gianettino. Michael Zibo. 

Zomellin. Eine Abkühlung auf die Prokuratur. 

Gianettino. Thomas Aſſerato mit drei Brüdern. 
(Lomellin hält inne.) 
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Gianettino (nachdrücklich. Mit drei Brüdern. 

Zomellin (iHreibt). Weiter. 

Ginnettine. Fiesco von Lavagna. 

Zomellin. Geben Sie Acht! Geben Sie Acht! Sie 
werden über diefem ſchwarzen Stein noch den Hals 
brechen. 

Gianettino. Scipio Bourgognino. 

Lomellin. Der mag anderswo Hochzeit halten. 

Gianettino. Wo ich Brautführer bin. — Raphael 
Sacco. 

Zomellin. Dem ſollt' ich Pardon auswirken, bis er 
mir meine fünftauſend Skudi bezahlt hat. Echreibt. Der 
Tod macht quitt. 

Gianettino. Vincent Calcagno. 

Zomellin. Calcagno — den Zwölften ſchreib' ich auf 
meine Gefahr, oder unſer Todfeind iſt vergeſſen. 

Gianettino. Ende gut. Alles gut. Joſeph Verrina. 

Zomellin. Das war der Kopf des Wurms. (Steht 
auf, ſtreut Sand, fliegt die Schrift durd), reicht fie dem Prinzen.) Der 
Tod gibt übermorgen prächtige Gala und hat zwölf ge- 
nuefifche Fürften geladen. 

Ginnetting (tritt zum Tiſch, unterzeichnet). Es iſt geſchehen 
— In zwei Tagen iſt Dogewahl. Wenn die Signoria 
verſammelt iſt, werden die Zwölf auf das Signal eines 
Schnupftuchs mit einem plötzlichen Schuß geſtreckt, wenn 
zugleich meine zweihundert Teutſche das Rathaus mit 
Sturm beſetzen. Iſt das vorbei, tritt Gianettino Doria 
in den Saal und läßt ſich huldigen. (Ktingelt.) 

Lomellin. Und Andreas? 

Ginnetting (erächtlich. Iſt ein alter Mann. (Ein 
Bediener.) Wenn der Herzog fragt, ich bin in der Meffe. 
(Bedienter ab.) Der Teufel, der in mir ſteckt, kann nur in 
Heiligenmasfe infognito bleiben. 

Zomellin. Aber da Blatt, Prinz? 
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Ginnettino. Nimmſt du, läſſeſt es durch unſre Partei 
zivfulieren. Dieſer Brief mug mit Extrapoſt nach Le— 
vanto. Er unterrichtet den Spinola von allem und heißt 
ihn früh acht Uhr in der Hauptjtadt hier eintreffen. (Win fort.) 

Zomellin. Ein Loch im Zap, Prinz! Fiesco bejucht 
feinen Senat mehr. 

Gianettino (gurüdrufend). Doch noch einen Meuter 


wird Genua haben? — Ich Jorge dafür. (Up in ein Seiten- 
zimmer, Lomellin fort durch ein anderes.) 


15. Auftritt 
Borzimmer bei Yiesco. 
Fiesco mit Briefen und Wechfeln. Mohr. 


Fiesco. Alſo vier Galeeren find eingelaufen. 

Mohr. Liegen glücklich in dev Darjena vor Anker. 

Fiesco. Das kommt erwünjht. Woher die Ex- 
prefjen ? 

Mohr. Bon Rom, Piacenza und Frankreich). 

Fiesco (Gricht die Briefe auf, fliegt fie durch. Willlommen, 
willfommen in Genua! (Sehr aufgeräumt) Die Kuriere 
werden fürftlich beiwirtet. 

Mohr. Hum! (Will gehen.) 

Ziesen. Halt! Halt! Hier kommt Arbeit für dich 
die Fülle. 

Mohr. Was fteht zu Befehl? Die Naſe des Spü— 
verd oder der Stachel des Skorpion? ? 

Fiesco. Für jest des Lockvogels Schlag, Morgen 
früh werden zweitaufend Mann verfappt zur Stadt her⸗ 
einſchleichen, Dienſte bei mir zu nehmen. Verteile du 
deine Handlanger an den Toren herum, mit der Ordre, 
auf die eintretenden Paſſagiers ein wachſames Auge zu 
haben. Einige werden als ein Trupp Pilgrime kommen, 
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die nach Loretto wallfahrten gehen, andre als Ordens— 
briidev oder Savoyarden oder Komödianten, wieder 
andre ald Krämer oder als ein Trupp Mufifanten, die 
meiften als abgedanfte Soldaten, die genuefifches Brot 
eſſen wollen. Jeder Fremde wird ausgefragt, wo er ein= 
ftelle; antwortet er: zur goldenen Schlange, jo muß 
man ihn freundlich grüßen und meine Wohnung bedeuten. 
Höre, Kerl! aber ich baue auf deine Klugheit. 

Mohr. Here! wie auf meine Bosheit. Entwiſcht 
mir ein Lo Haare, jo follt ihr meine zwei Augen in 
eine Windbüchfe laden und Sperlinge damit Tchieken. 
(Bil fort.) 

Fiesco. Halt! noch eine Arbeit. Die Onleeren 
werden der Nation feharf in die Augen ftechen. Merke 
auf, was davon Rede wird. Fragt dich jemand, jo Haft 
du von weitem murmeln gehört, daß dein Herr da= 
mit Jagd auf die Türken mache. Verſtehſt du? 

Mohr. Verſtehe. Die Bärte der Befchnittenen 
liegen oben drauf. Was im Korb ijt, wei der Teufel. 
(Wil fort.) 

Fiesco. Gemach. Noch eine Borficht. Gianettino 
hat neuen Grund, mich zu Hafen und mir Fallen zu 
ftelen. Geh, beobachte deine Kameraden, ob du nicht 
irgendwo einen Meuchelmord witterjt. Doria bejucht die 
verdächtigen Häufer. Hänge dich an die Töchter der 
Freude. Die Geheimnifje des Kabinett ſtecken fich gern 
in die Falten eines Weiberrods. BVerfprich ihnen gold- 
fpeiende Kunden — verfprich deinen Herrn. Nichts kann 
zu ehrwirdig fein, das du nicht in diefen Moraſt unter- 
tauchen ſollſt, bis du den feiten Boden fühlft. 

Mohr. Halt! Hola! Ich habe Eingang bei einer 
gewiſſen Diana Bononi und bin gegen fünf Vierteljahr 
ihr Buführer gemwejen. PVorgeftern ſah ich den Pro- 
kurator Zomellino aus ihrem Haufe kommen. 
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kiesco. Wie gerufen. Eben der Romellino ift der 
Hauptſchlüſſel zu allen Tollheiten Dorias. Gleich morgen 
früh mußt du hingehen. Bielleicht iſt er heute Nacht 
dieſer feufchen Luna Endymion. 

Mohr. Noch ein Umftand, gnädiger Herr. Wenn 
mich die Genueſer fragen — und, ich bin des Teufels! 
das werden fie — wenn fie mich it fragen: was denkt 
Fiesco zu Genua? — Werdet Ihr Eure Maske noch 
länger tragen, oder was fol ich antıworten ? 

Fiesco. Antworten? Wart’! Die Frucht ift ja zeitig. 
Wehen verfündigen die Geburt — Genua liege auf dem 
Block, jollft du antworten, und dein Herr heiße Johann 
Ludwig Fiesco. 

Mohr (fi froh ſtreckend). Was ich anbringen will, daß 
ſich's gewaschen Haben foll, bei meiner hundsföttiſchen 
Ehre! — Aber nun hell auf, Freund Haffan. In ein 
Weinhaus zuerjt! Meine Füße haben alle Hände voll 
zu tun — ich muß meinen Magen farefjieren, daß er 
mir bei meinen Beinen das Wort redt. Eilt ab, kommt 
aber ſchnell zurüc.) Apropos. Bald hätt’ ich daS verplaudert. 
Was zwijchen Eurer Frau und Calcagno vorging, habt 
Ihr gern wiffen mögen? — Ein Korb ging vor, Herr, 
und daS war alles. (Läuft davon.) 


16. Auftritt 
Fiesco bei ſich. 


Ich bedaure, Caleagno — Meinten Sie etwa, ich 
würde den empfindlichen Artikel meines Ehbetts preis— 
geben, wenn mir meines Weibes Tugend und mein 
eigener Wert nicht Handſchrift genug ausgeſtellt hätten? 
Doch willkommen mit diefer Schwägerfchaft. Du bift 
ein guter Soldat. Das joll mir deinen Arm zu Dorias 
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Untergang Euppeln! — (Mit ftartem Schritt auf und nieder.) 
Itzt, Doria, mit mir auf den Kampfplag! Alle Ma- 
Ihinen des großen Wageſtücks find im Gang. Zum 
Ihaudernden Konzert alle Inftrumente gejtimmt. Nichts 
fehlt, als die Larve herabzureigen und Genuas Patrioten 
den Fiedco zu zeigen. (Man hört fommen.) Ein Bejuch! 
Wer mag mich jegt ftören? 


17. Auftritt 


Voriger. Berrina Romano mit einem Tableau. Sacco. 
Bourgognino Calcagno. Alle verneigen fich. 

Fiesco (ifnen entgegen, voll Heiterkeit). Willlommen, meine 
würdigen Freunde. Welche wichtige Angelegenheit führt 
Sie jo vollzählig zu mir? — Du auch da, teurer Bru— 
der Berrina? Ich würde bald verlernt Haben, dich zu 
fennen, wären meine Gedanken nicht fleißiger um dich 
al meine Augen. War’ nicht feit dem letten Ball, 
daB ich meinen Verrina entbehrte? 

Verrina. Zähl' ihm nicht nach, Fiesco. Schwere 
Laften haben indes fein graues Haupt gebeugt. Doch 
genug hievon. 

Fiesco. Nicht genug für die wißbegierige Liebe. 
Du wirft miv mehr jagen müfjen, wenn wir allein find. 
(Bu Bourgognino.) Willkommen, junger Held! Unfre Be- 
kanntſchaft ift noch grün, aber meine Freundſchaft ift 
zeitig. Haben Sie Ihre Meinung von mir verbefjert? 

Bourgognino. Ich bin auf dem Wege. 

Lieseo, DVerrina, man fagt mir, daß diefer junge 
Ravalier dein Tochtermann werden fol. Nimm meinen 
ganzen Beifall zu diefer Wahl. Ich Hab’ ihn nur einmal 
geiprochen, und doch wird’ ich ftolz fein, wenn er der 
meinige wäre. 
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Verrina. Dieſes Urteil macht mich eitel auf meine 
Tochter. 

Fiesco (zu den andern). Sacco? Calcagno? — Lauter 
feltne Erjheinungen in meinen Zimmern! Beinahe möchte 
ich mich meiner Dienftfertigkeit jchämen, wenn Genuas 
edelfte Zierden fie vorübergehen — Und hier begrüße ich 
einen fünften Gajt, mir zwar fremd, doch empfohlen genug 
durch diefen würdigen Zirkel. 

Romans, Es iſt ein Maler ſchlechtweg, gnädiger Herr, 
Romano mit Namen, der fi) vom Diebftahl an der Natur 
ernährt, fein Wappen bat als jeinen Pinjel und nun 
gegenwärtig ijt, (mit einer tiefen Verbeugung) die große Linie 
zu einem Brutusfopfe zu finden. 

Fiesco. Ihre Hand, Romano. Ihre Meiſterin ift 
eine Verwandte meines Hauſes. Ich liebe ſie brüderlich. 
Kunſt iſt die rechte Hand der Natur. Dieſe hat nur 
Geſchöpfe, jene hat Menſchen gemacht. Was malen 
Sie aber, Romano? 

Komano. Szenen aus dem nervigten Altertum. Yu 
Florenz jteht mein fterbender Herfules, meine Kleo— 
patra zu Venedig, der wütende Ajax zu Rom, wo 
die Helden der Vorwelt — im PVatifan wieder aufer- 
ſtehen. 

Fiesco. Und was iſt wirklich Ihres Pinſels Be— 
ſchäftigung? 

Romane, Er iſt weggeworfen, gnädiger Herr. Das 
Licht des Genies bekam weniger Fett als das Licht 
des Lebens. Über einen gewiſſen Punkt hinaus brennt 
nur die papierne Krone. Hier iſt meine letzte Arbeit. 

Fiesco (aufgeräumt). Sie könnte nicht erwünſchter ge— 
kommen ſein. Ich bin heute ganz ungewöhnlich heiter, 
mein ganzes Weſen feiert eine gewiſſe heroiſche Ruhe, 
ganz offen für die ſchöne Natur. Stellen Sie Ihr Tableau 
auf. Ich will mir ein rechtes Feſt daraus bereiten. Tretet 
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herum, meine Freunde. Wir wollen ung ganz dent Künſtler 
ſchenken. Stellen Sie Ihr Tableau auf. 

Verrina (winkt den andern). Nun merket auf, Genueſer! 

Romano (ſtellt das Gemälde zurecht). Das Licht muß von 
der Seite fpielen. Ziehen Sie jenen Borhang auf. 
Diejen laffen Sie fallen. Gut. (Er tritt auf die Seite.) Es 
ift die Gefchichte der Virginia und des Appius Claudius. 

(Lange ausdrucksvolle Paufe, worin alle die Malerei betrachten.) 

Berring (in Begeifterung). Sprit’ zu, eisgrauer Bater! — 
Zuckſt du, Tyrann? — Wie fo bleich fteht ihr Klöße 
Römer — Ihm nach, Römer — das Schlachtmeijer blinkt 
— Mir nad), Klöge Genueſer — Nieder mit Doria! 
Nieder! Nieder! (Er Haut gegen das Gemälde.) 

Fiesco (lächelnd zum Maler). Fodern Sie mehr Beifall? 
Ihre Kunft macht diefen alten Mann zum bartlojen 
Träumer. 

Berrinn (erſchöpft). Wo bin ih? Wo jind fie hin— 
gefommen? Weg wie Blajen? Du hier, Fiesco? Der 
Iyrann lebt noch, Fiedco? 

Fiesco. Siehft du? Über vielem Sehen haft du die 
Augen vergeffen. Diefen Römerkopf findeit du bemun- 
dernswert? Weg mit ihm. Hier das Mädchen bli® an. 
Diefer Ausdrud, wie weich, wie weiblich! Welche An- 
mut auch aus den welfenden Lippen? Welche Wolluft 
im verlöfchenden Blick? — Unnahahmlich! Göttlich, Ro— 
mano! — Und noch die weiße blendende Bruft, wie an- 
genehm noch von des Atems Testen Wellen gehoben! 
Mehr jolche Nymphen, Romano, jo will ich vor Ihren 
Phantafien Fnieen und der Natur einen Scheidebrief 
ſchreiben. 

Bourgognino. Verrina, iſt das deine gehoffte herrliche 
Wirkung? 

Verrina. Faſſe Mut, Sohn. Gott verwarf den Arm 
des Fiesco, er muß auf den unſrigen rechnen. 


10 


15 


20 


25 


30 


10 


15 


20 


25 


Zweiter Aufzug. 18. Auftritt 221 


Fiesta (um Maler). Ja, es iſt Ihre legte Arbeit, Ro— 
mano. Ihr Mark ift erichöpft. Sie rühren feinen Pinfel 
mehr an. Doch über des Künftlers Bewunderung ver- 
geil ich daS Werk zu verjchlingen. Ich könnte Hier ſtehen 
und hingaffen und ein Erdbeben überhören. Nehmen Sie 
Ihr Gemälde weg. Sollt’ ich Ihnen diefen Virginia- 
kopf bezahlen, müßt’ ich Genua in Verjaß geben. Nehmen 
Sie weg. 

Komano. Mit Ehre bezahlt fich der Künftler. Ich 
Ichenfe e8 Ihnen. (Er will hinaus.) 


Fiesco. Eine fleine Geduld, Romano. (Er geht mit maje- 
ſtätiſchem Schritt im Zimmer und feheint über etwas Großes zu denken. 
Zuweilen betrachtet er die andern fliegend und ſcharf, endlich nimmt er 


den Maler bei der Hand, führt ihn vor das Gemälde) Tritt ber, 
Maler. (ußerft ftolz und mit Würde) So troßig ftehjt du da, 
weil du Leben auf toten Tüchern heuchelit und große 
Taten mit Fleinem Aufwand verewigft. Du prahlit mit 
Poetenhite, der Phantafie marklojem Marionettenjpiel, 
ohne Herz, ohne tatenerwärmende Straft; ſtürzeſt Tyrannen 
auf Leinwand — biſt ſelbſt ein elender Sklave? Machſt 
Kepublifen mit einem Pinſel frei — kannſt deine eigene 
Ketten nicht brechen? (Boll und befegtend.) Geh! — Deine 
Arbeit ift Gaufelmerf — der Schein weiche der Tat — 
(Mit Größe, indem er das Tableau ummirft.) Ich habe getan, 


was du — nur malteft. (Alle erſchüttert. Romano trägt jein 
Tableau mit Beſtürzung fort.) 


18. Auftritt 
Fiesco. Verrina. Bourgognino. Sacco. Calcagno. 
Fiesco (unterbricht eine Pauſe des Erſtaunens). Dachtet ihr, 
der Löwe ſchliefe, weil er nicht brüllte? Waret ihr eitel 
genug, euch zu überreden, daß ihr die einzigen wäret, die 
Genuas Ketten fühlten? Die einzigen, die ſie zu zerreißen 
wünſchten? Eh' ihr ſie nur fern raſſeln hörtet, hatte ſie 
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Thon Fiesco zerbrochen. (Er öffnet die Schatulle, nimmt ein Pafet 
Briefe heraus, die er alle über die Tafel fpreitet.) Hier Soldaten 
von Parma — hier franzöfiiches Geld — — hier vier 
Galeeren vom Papſt. Was fehlte noch, einen Tyrannen 
in feinem Neft aufzujagen? Was wiht ihr noch zu er- 
innern? (Da fie alle erftarrt ſchweigen, tritt er von der Tafel, mit 
Selbſtgefühl.) Republikaner! Ihr jeid geſchickter, Tyrannen 
zu verfluchen, als ſie in die Luft zu ſprengen. (Alle, außer 
Berrina, werfen fich ſprachlos dem Fiesco zu Füßen.) 

Verrina. Fiesco! — Mein Geift neigt jich vor dem 
deinigen — Mein Knie kann es nicht — Du bijt ein großer 
Menſch! — aber — Steht auf, Genueſer. 

Fiesco. Ganz Genua ärgerte ſich an dem Weichling 
Fiesco. Ganz Genua fluchte über den verbuhlten Schurken 
Fiesco. Genuejer! Genuejer! Meine Buhlerei hat den 
argliftigen Dejpoten betrogen, meine Tollheit hat euerm 
Fürwitz meine gefährliche Weisheit verhüllt. In den 
Windeln der Üppigfeit lag das erftaunliche Werk der Ver- 
ſchwörung gemwidelt. Genug. Genua kennt mich in euch. 
Mein ungeheuerjter Wunjch ijt befriedigt. 

Bourgogning (wirft fih unmutig in einen Seffe). Bin ich 
denn gar nicht mehr? 

Fiesco. Aber lat uns fchleunig von Gedanken zu 
Taten gehn. Alle Majchinen find gerichtet. Ich kann die 
Stadt von Land und Waſſer beftürmen. Nom, Frank- 
reich und Parma bedecken mich. Der Adel ijt jchwürig. 
Des Pöbels Herzen find mein. Die Tyrannen hab’ ich 
in Schlummer gefungen. Die Republik ift zu einem Um— 
gufje zeitig. Mit dem Glück find wir fertig. Nichts 
fehlt — Aber Verrina ift nachdenfend? 

Bonrgognins. Geduld. Ich Hab’ ein Wörtchen, das 
ihn vajcher auffchreden foll als des jüngften Tages Po— 
faunenruf. (Er tritt zu Verrina, ruft ihm bedeutend zu.) Vater, 
wach’ auf! Deine Berta verzweifelt. 
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Verrina. Wer ſprach das? — Zum Werk, Genuejer! 

&ieseo. Überlegt den Entwinf zur Vollſtreckung. 
Über dem ernſten Gejpräch Hat uns die Nacht überrascht. 
Genua liegt jchlafen. Der Tyrann fällt erfchöpft von den 
Sünden ded Tages nieder. Wachet für beide! 

Bourgognins. Eh’ wir jcheiden, laßt uns den helden- 
mütigen Bund durch eine Umarmung befchwören. (Sie 
ſchließen mit verſchränkten Armen einen Kreis.) Hier wachjen Ge⸗ 
nuas fünf größte Herzen zuſammen, Genuas größtes Los 
zu entſcheiden. (Drücken ſich inniger. Wenn der Welten Bau 
auseinander fällt und der Spruch des Gericht auch die 
Bande des Bluts, auch der Liebe zerjchneidet, bleibt dieſes 
fünffacde Heldenblatt ganz! (Zreten auseinander.) 

Verrina. Wann verfammeln wir und mwieder? 

Fiesco. Morgen Mittag will ich eure Meinungen 
fammeln. 

VYerrina. Morgen Mittag denn. Gute Nacht, Fiesco! 
Bourgognino, komm! Dir wirjt etwas Seltjames hören. 
(Beide ab.) 

Fiesco (zu den andern). Geht ihr zu den Hintertoren hin= 
aus, da Dorias Spionen nichts merken. (Ute entfernen fid.) 


19. Auftritt 
Fiesco, der nachdenfend auf und nieder geht. 

Welch ein Aufruhr in meiner Bruft! Welche heimliche 
Flucht der Gedanken — Gleich verdächtigen Brüdern, Die 
auf eine ſchwarze Tat ausgehen, auf den Zehen jchleichen 
und ihr flammrot Geficht furchtſam zu Boden jehlagen, 
stehlen fich die üppigen Phantomen an meiner Seele vorbei 
— Haltet! Haltet! Lat mich euch ind Angeficht leuchten — 
ein guter Gedanke ftählet des Mannes Herz und zeigt 
ſich heldenmäßig dem Tage. — Ha! ich Fenne euch! — 
Das ift die Liverei de8 ewigen Lügners — Berjchwindet! 
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(Wieder Pauſe, darauf lebhafter, Nepublifaner Fiesco? 
Herzog Fiedco? — Gemach — Hier ift der gähe Hin- 
unterfturz, wo die Mark der Tugend fich ſchließt, ſich 
ſcheiden Himmel und Hölle — Eben hier haben Helden 
geftrauchelt, und Helden find gefunfen, und die Welt be- 5 
lagert ihren Namen mit Flüchen — Eben bier haben 
Helden gezweifelt, und Helden find ftill gejtanden und 
Halbgötter geworden — (Raider) Daß fie mein find, die 
Herzen von Genua? Daß von meinen Händen dahin, 
dorthin fich gängeln läßt das furchtbare Genua? — o 10 
über die jchlaue Sünde, die einen Engel vor jeden Teufel 
ftellt — Unglüdjelige Schwungfucht! Uralte Buhlerei! 
Engel küßten an deinem Halje den Himmel hinweg, und 
der Tod ſprang aus deinem Freigenden Bauche — (Sid 
ſchaudernd ſchüttelnd) Engel fingjt du mit Sirenentrillern ı5 
von Unendlichkeit — Menjchen angeljt du mit Gold, 
Meibern und Kronen! (Nah einer nachdenkenden Paufe, feit.) Ein 
Diadem erfümpfen ijt groß. Es wegwerfen ijt göttlich. 
(Entjtofien) Geh unter, Tyrann! Sei frei, Genua, und 
ich (anft geiämotzen) dein glücklichſter Bürger! 20 


Dritter Aufzug 


Furchtbare Wildnis. 
1. Auftritt 


Berrina, Bourgognino fommen durd) die Nacht. 
Bourgogning (ſeht sim. Aber wohin führjt du mich, 
Bater? Der dumpfe Schmerz, womit du mich abriefft, 
feucht noch immer aus deinem arbeitenden Odem. Unter- 
brich diefes grauenvolle Schweigen. Rede. Ich folge 
nicht weiter. 25 
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Berrinn. Das ift der Ort. 

Bourgognins, Der jchröklichjte, den du auffinden 
fonntejt. Vater, wern das, was du hier vornehmen wirft, 
dem Orte gleich fieht, Bater, jo werden meine Haarjpigen 
aufwärts jpringen. 

Verrina. Doch blühet daS, gegen die Nacht meiner 
Seele. Folge mir dahin, wo die Verwefung Leichname 
morjch frißt und der Tod feine ſchaudernde Tafel hält — 
dahin, wo das Gewinjel verlorner Seelen Teufel beluftigt 
und des Jammers undankbare Tränen im durchlöcherten 
Sieb der Emigfeit ausrinnen — dahin, mein Sohn, wo 
die Welt ihre Lojung ändert und die Gottheit ihr all- 
gütiges Wappen bricht — Dort will ich zu dir dur) Ver: 
zerrungen fprechen, und mit Zähnklappern wirst du 
hören. 

Bourgognins. Hören? Was? Ich beſchwöre dich. 

Verrina. Yüngling! ich fürchte — Yüngling, dein 
Blut iſt roſenrot — dein Fleiſch ift milde gejchmeidig; 
dergleichen Naturelle fühlen menſchlich weich; an diejer 
empfindenden Flamme jchmilzt meine graufame Weisheit. 
Hätte der Froſt des Alters oder der bleierne Sram den 
fröhlichen Sprung deiner Geifter gejtellt — hätte ſchwarzes 
klumpigtes Blut der leidenden Natur den Weg zum 
Herzen gejperret, dann wärjt du gejchiet, Die Sprache 
meine Grams zu verjtehen und meinen Entſchluß an- 
zujtaunen. 

Bourgognino. Ich werd’ ihn hören und mein machen. 

Berrinn. Nicht darum, mein Sohn — Verrina wird 
damit dein Herz verjchonen. O Seipio, ſchwere Lajten 
liegen auf diefer Bruft — ein Gedanfe, grauenvoll wie 
die lichtſcheue Nacht — ungeheuer genug, eine Manns— 
bruft zu ſprengen — Sieht du? — Allein will ich ihn 
vollfühbren — allein tragen fann ich ihn nicht. 
Wenn ich jtolz wäre, Scipio, ich könnte Jagen, es iſt eine 

Schillers Werke. III. 15 
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Dual, der einzige große Mann zu fein — Größe 
ift dem Schöpfer zur Laft gefallen, und er hat Geijter zu 
Bertrauten gemacht — Höre, Scipio — 

Bourgognino, Meine Seele verfchlingt die deinige. 

Berrinn. Höre, aber erwidre nichts. Nichts, junger 
Menſch. Hört du? Kein Wort jollft du drauf jagen — 
Fiesco muß fterben! 

Bourgogning (mit Beftürzung). Sterben? Fiese? 

VYerrina. Sterben! — Ich danke dir, Gott! es ijt 
heraus — Fiesco fterben, Sohn, jterben durch mich! — 
Nun geh — Es gibt Taten, die ich feinem Menſchen— 
urteil mehr unterwerfen — nur den Himmel zum Schiedß- 
mann erfennen — Das ijt eine davon. Geh. Ich will 
weder deinen Tadel noch deinen Beifall. Ich weit, was 
fie mich Eoftet, und damit gut. Doch höre — du könnteſt 
dich wohl gar wahnfinnig daran denken — Höre — Sahejt 
du ihn geftern in unſrer Beftürzung fich fpiegeln? — 
Der Mann, deſſen Lächeln alien irre führte, wird er 
feines Gleichen in Genua dulden? — Geh. Den Tyrannen 
wird Fiesco ftürzen, das ijt gewiß! Fiesco wird Genuas 
gefährlichſter Tyrann werden, das iſt gewifjer! (Er geht 


fhnel ab. Bourgognino blickt ihm ſtannend und ſprachlos nad, dann 
folgt er ihm langſam.) 


2. Auftritt 
Saal bei Fiesco. 


In der Mitte des Hintergrunds eine große Glastüre, die den Profpekt 
über das Meer und Genua öffnet. Morgendämmerung. 


Fiesco vom Feniter. 

Was ift das? — Der Mond ift unter — Der Morgen 
fommt feurig aus der See — Wilde Phantafien haben 
meinen Schlaf aufgefchwelgt — mein ganzes Wefen 
krampfig um eine Empfindung gewälzt. — Ich muß mich 
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im Offenen dehnen. (Er mayt die Glastüre auf. Stadt und Meer 
vom Morgenrot überflammt. Fieseo mit ſtarken Schritten im Zimmer.) 
Daß ich der größte Mann bin im ganzen Genua? und 
die kleineren Seelen jollten ſich nicht unter die große 
verjammeln? — aber ich verlege die Tugend? (Steht ftil.) 
Tugend? — der erhabene Kopf hat andre Berfuchungen 
als der gemeine — Sollt’ er Tugend mit ihm zu teilen 
haben? — Der Harnijch, der des Pygmäen ſchmächtigen 
Körper zwingt, jollte der einem Rieſenleib anpafjen 


müfjen? 
(Die Sonne geht auf über Genua.) 


Diefe majeftätifche Stadt! (Mit ofinen Armen dagegen 
eilend.) Mein! — und drüber emporzuflammen gleich 
dem Föniglichen Tag — drüber zu brüten mit Monarchen- 
kraft — all die Eochenden Begierden — all die nimmer- 
fatten Wünjche in diefem grundloſen Ozean unterzu= 
tauchen ? — — Gewiß! Wenn auch des Betrüger! Wit den 
Betrug nicht adelt, jo adelt doch der Preis den Betrüger. 
Es ift ſchimpflich, eine Börſe zu leeren — es ift frech, 
eine Million zu veruntreuen, aber es ijt namenlos groß, 
eine Krone zur jtehlen. Die Schande nimmt ab mit der 
wachjenden Sünde. (Baufe. Dann mit Aussen.) Gehorchen! 
— Herrſchen! — ungeheure ſchwindligte Kluft — Legt 
alles hinein, was der Menjch Kojtbares hat — eure ge= 
wonnene Schlachten, Eroberer — Künftler, eure unjterb- 
lihen Werfe — eure Wollüfte, Epifure — eure Meere 
und Inſeln, ihr Weltumfchiffer. Gehorchen und Herr- 
chen! — Sein und Nichtjein! Wer über den ſchwind— 
ligten Graben vom legten Seraph zum Unendlichen jetzt, 
wird auch diefen Sprung ausmefjen. (Mit erhabenem Spiel.) 
Zu Stehen in jener fchrödlich erhabenen Höhe — niederzu— 
ſchmollen in der Menfchlichfeit veigenden Strudel, wo 
das Rad der blinden Betrügerin Schickſale jchelmijch 
wälzt — den erjten Mund am Becher der Freude — tief 
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unten den geharnifchten Riefen Gejet am Gängelbande 
zu lenken — ſchlagen zu jehen unvergoltene Wunden, 
wenn fein Furzarmiger Grimm an das Geländer der 
Majeſtät ohnmächtig poltert — die unbändigen Leiden- 
Ichaften des Volks, gleich jo viel ftrampfenden Rofjen, 
mit dem weichen Spiele de3 Zügel zu zwingen — den 
emporjtrebenden Stolz der Bafallen mit einem — einem 
Atemzug in den Staub zu legen, wenn der fchöpfriiche 
Fürſtenſtab auch die Träume des fürjtlichen Fiebers ins 
Leben ſchwingt. — Ha! welche Borftellung, die den ftaunen- 
den Geift über feine Linien wirbelt! — Ein Augenblid 
Fürſt hat das Mark des ganzen Dafeins verjchlungen. 
Nicht dev Tummelplab des Lebens — fein Gehalt 
bejtimmt feinen Wert. Zerſtücke den Donner in eine 
einfache Silben, und du wirft Kinder damit in den 
Schlummer fingen; jchmelze fie zufammen in einen plöß- 
lichen Schall, und der monarchiſche Laut wird den ewigen 
Himmel bewegen — Sch bin entfchloffen! Geroiſch auf und 


nieder.) 


3. Auftritt 
Boriger. Veonore tritt herein mit merklicher Angit. 

Zeonore. Vergeben Sie, Graf. Ich fürchte, Ihre 
Morgenruhe zu ftören. 

Fiesco (tritt höchſt betreten zurüc). Gewiß, gnädige Fran. 
Sie überraſchen mich ſeltſam. 

Leonore. Das begegnet nur den Liebenden nie. 

Giesen. Schöne Gräfin, Sie verraten Ihre Schön— 
heit an den feindlichen Morgenhaud). 

Leonore. Auch wüßt' ich nicht, warum ich den wenigen 
Reit für den Gram ſchonen jollte. 

diesen. Gram, meine Liebe? Stand ich bisher im 
Wahn, Staaten nit ummwühlen wollen, heiße Ge- 
mütsruhe? 
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Zeonore. Möglich — Doch fühl ich, daß meine Weiber- 
bruft unter dieſer Gemütsruhe bricht. Ich komme, mein 
Herr, Sie mit einer nichtSbedeutenden Bitte zu beläftigen, 
wenn Sie Zeit für mich wegwerfen möchten. Seit fieben 
Monaten hatt! ich den jeltjamen Traum, Gräfin von 
Lavagna zu jein. Er ijt verflogen. Der Kopf ſchmerzt mix 
davon. Ich werde den ganzen Genuß meiner unfchuldigen 
Kindheit zurücdrufen müfjen, meine Geifter von diefem 
lebhaften Phantome zu Heilen. Exlauben Sie darum, 
daß ich in die Arme meiner guten Mutter zurückkehre? 

Fiesco (äußerſt beftürzt). Gräfin? 

Leonore. Es iſt ein ſchwaches verzärteltes Ding, 
mein Herz, mit dem Sie Mitleiden haben müſſen. Auch 
die geringſten Andenken des Traums könnten meiner 
kranken Einbildung Schaden tun. Ich ſtelle deswegen 
die letzten überbliebenen Pfünder ihrem rechtmäßigen Be— 
ſitzer zurück. (Sie legt einige Galanterien auf ein Tiſchchen.) Auch 
dieſen Dolch, der mein Herz durchfuhr — (feinen Liebesbrieß. 
Auch diefen — und (indem fie ſich laut weinend hinausſtürzen will) 
behalte nichts als die Wunde! 

Fiesco (erſchüttert, eilt ihr nad), Hält fie auf). Leonore! Welch 
ein Auftritt! Um Gotteswillen! 

Zeonore (fällt matt in feinen Arm). Ihre Gemahlin zu 
fein, Hab’ ich nicht verdient, aber “hre Gemahlin hätte 
Achtung verdient — Wie jie ist ziſchen, die Läſterzungen! 
Wie fie auf mich herabjchielen, Genua Damen und 
Mädchen! „Seht, wie fie wegblüht, die Eitle, die den 
Fiesco heuratete.” — Grauſame Ahndung meiner weib- 
lichen Hoffart! Ich Hatte mein ganzes Gejchlecht ver- 
achtet, da mich Fiesco zum Brautaltar führte. 

Fiesco. Nein, wirklich, Madonna! diefer Auftritt iſt 
fonderbar. 

Zeonore. Ah erwünſcht. Er wird bla und vot. 


Itzt bin ich mutig. 
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Ziesen. Nur zwei Tage, Gräfin, und dann richten Sie 


mich. 

Leonore. Aufgeopfert! — Laß mich es nicht vor Dir 
aussprechen, jungfräuliches Licht! Aufgeopfert einer 
Buhlerin. Nein! Sehen Sie mic) an, mein Gemahl! 
Wahrhaftig, die Augen, die ganz Genua in Fnechtifches 
Zittern jagen, müſſen fich it vor den Tränen eines 
Weibes verfriechen. — 

Fiesco (äußerft verwirrt). Nicht mehr, Signora. Nicht 
weiter. 

Leonore (mit Wehmut und etwas bitter). Gin ſchwaches 
Weiberherz zu zerfleiihen! D es ijt des jtarfen Ge— 
ichlechtes jo würdig! — Ich warf mich in die Arme 
dieſes Mannes. An diefen Starken ſchmiegten ſich wol- 
lüftig alle meine weiblichen Schwächen. Ich übergab ihm 
meinen ganzen Himmel — der großmütige Mann ver— 
fchenft ihn an eine — 

Fiesta (ftürzt ihr mit Heftigfeit ins Wort). Meine Leonore! 
Kein! — 

Leonore. Meine Leonore? — Himmel, habe Dank! 
Das war wieder echter Goldklang der Liebe. Hafen jollt’ 
ich dich, Falſcher, und werfe mich hungrig auf die Bro- 
jamen deiner Zärtlichkeit — Haſſen? Sagte ich haſſen, 
Fiesco? D glaub’ es nicht. Sterben lehrt mich dein 
Meineid, aber nicht hajjen. Mein Herz ijt betrogen. 
(Man hört den Mohren.) 

Fiesco. Leonore, erfüllen Sie mir eine Eleine fin- 
diſche Bitte, 

Zeonore. Alles, Fiesco, nur nicht Gleichgültigfeit. 

Fiesco. Was Sie wollen, wie Sie wollen. — (Bedentens.) 
Bis Genua um zwei Tage älter ift, fragen Sie nicht! 
Verdammen Sie nicht! (Er führt fie mit Anftand in ein anderes 
Zimmer.) 
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4. Auftritt 
Mohr feuchend. Fiesco. 


Fiesco. Woher fo in Atem? 

Mohr. Geſchwind, gnädiger Herr — 

Fiesco. Iſt was ins Garn gelaufen? 

Mohr, Leit diejen Brief. Bin ich denn wirklich da? 
Ich glaube, Genita iſt um zwölf Gajjen kürzer worden, 
oder meine Beine um joviel länger. Ihr verblaßt? 
Sa, um Köpfe werden ſie farten, und der Eure ift Tarod. 
Wie gefällt's Euch? 

Fiesta (wirft den Brief erſchüttert auf den Tiih). Krauskopf 
und zehen Teufel! wie kommſt du zu diefem Brief? 

Mohr. Obngefähr wie — Euer Onaden zur Republik. . 
Ein Expreſſer jollte damit nach Levanto fliegen. Ich 
wittre den Fraß. Laure dem Burfchen in einem Hohl- 
weg auf. DBaf! liegt der Marder — Wir Haben da3 
Huhn. 

Fiesco. Sein Blut über dich! Der Brief ijt nicht 
mit Gold zu bezahlen. 

Mohr. Doc dank ich für Silber. (Ernfthaft und wichtig.) 
Graf von Lavagna. Sch habe neulich einen Geluft nach 
Euerm Kopf gehabt. (Indem er auf den Brief deutet) Hier 
wär er wieder — Jetzt, den? ich, wären gnädiger 
Herr und Hollunfe quitt. Fürs weitere könnt Ihr Euch 
beim guten Freunde bedanken. (Reit ihm einen zweiten Zettel.) 
Numero zwei. 

Fiesta (nimmt das Blatt mit Erftaunen). Wirjt du toll jein? 

Mohr. Numero zwei. (Er ftellt ſich trogig neben ihn, ſtemmt 
den Ellenbogen an.) Der Löwe hat’3 doch jo dumm nicht ge= 
macht, da er die Maus pardonierte? (rgtiftig) Gelt! 
er hat's jchlau gemacht, wer hätt! ihn auch ſonſt aus 
dem Garne genagt? — Nun? Wie behagt Euch das? 

Fiesco. Kerl, wie viel Teufel bejoldejt du? 
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Mohr. Zu dienen — nur einen, und der fteht in 
gräflihem Futter. 

Fiesco. Doriad eigene Unterfchrift! — Wo bringjt 
du das Blatt her? 

Mohr. Warn aus den Händen meiner Bononi. Ich 
machte mich noch die gejtrige Nacht dahin, lie Eure 
Ihönen Worte und Eure noch jchönern Zechinen Elingen. 
Die leßten drangen durch. Früh ſechs jollt’ ich wieder 
anfragen. Der Graf war richtig dort, wie Ihr Jagtet, 
und bezahlte mit Schwarz und Weiß das Weggeld 
zu einem fonterbandenen Himmelreich. 

Fiesco (aufgebragt). Über die feilen Weiberfnechte! — 
Republifen wollen jte jtürzen, können feiner Metze nicht 
fchweigen. ch jehe aus diefen Papieren, dag Doria 
und fein Anhang Komplott gemacht Haben, mich mit eilf 
Senatoren zu ermorden und Gianettino zum jfouveränen 
Herzog zu machen. 

Mohr. Nicht anders, und das ſchon am Morgen der 
Dogemwahl, dem dritten des Monats. 

Fiesta (cafh). Unjere flinfe Nacht joll diefen Morgen 
in Mutterleibe erwürgen — Gejchwind, Haſſan — Meine 
Sachen find reif — Rufe die andern — Wir wollen 
ihnen einen blutigen Vorjprung machen — Tummle dich, 
Haſſan! 

Mohr. Noch muß ich Euch meinen Schubſack von 
Zeitungen ſtürzen. Zweitauſend Mann find glücklich 
hereinpraftiziert. Ich habe fie bei den Kapuzinern unter- 
gebracht, wo auch fein vorlauter Sonnenftrahl fie aus— 
Iptonieven joll. Sie brennen vor Neugier, ihren Herrn 
zu jehen, und es find treffliche Kerl. 

Liesen. Aus jedem Kopf blüht ein Skudi für dich 
— Was murmelt Genua zu meinen Oaleeren? 

Mohr. Das ift ein Hauptſpaß, gnädiger Herr. Über 
die vierhundert Abenteurer, die der Friede zwischen Frank— 
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veich und Spanien auf den Sand gejett hat, nijteten fich an 
meine Leute und beſtürmten fie, ein gutes. Wort für fie 
bei Euch einzulegen, daß Ihr fie gegen die Ungläubigen 
ſchicken mögt. Ich Habe fie auf den Abend zu Euch in 
den Schloßhof beſchieden. 

Fiesco (froh). Bald ſollt' ich div um den Hals fallen, 
Schurke. Ein Meifterjtreih! VBierhundert ſagſt du? — 
Genua iſt nicht mehr zu retten. Bierhundert Skudi find dein. 

Mohr (treuherzig). Gelt, Fiesco? Wir zwei wollen 
Genua zujammenjchmeißen, dag man die Gejete mit 
dem Bejen auffehren kann — Das hab’ ich Euch nie 
gejagt, da ich unter der hiefigen Garnifon meine Vögel 
habe, auf die ich zählen kann wie auf meine Höllenfahrt. 
Nun hab’ ich veranstaltet, daß wir auf jedem Tor wenig 
tens ſechs Kreaturen unter der Wache haben, die genug 
find, die andern zu beſchwätzen und ihre fünf Sinne 
unter Wein zu jegen. Wenn hr alfo Luft habt, dieje 
Nacht einen Streich zu wagen, jo findet Ihr die Wachen 
bejoffen. 

Fiesco. Nede nichts mehr. Bis ißt Hab’ ich den 
ungeheuren Quader ohne Menjchenhilfe gewälzt; Hart 
am Biel jol mich der jchlechtefte Kerl in der Rundung 
beſchämen? — Deine Hand, Burſche. Was dir der Graf 
fchuldig bleibt, wird der Herzog hereinholen. 

Mohr. Überdies noch ein Billet von der Gräfin 
Imperiali. Sie winfte mir von der Gaſſe hinauf, war 
ſehr gnädig, fragte mich jpöttelnd, ob die Gräfin von 
Lavagna feinen Anfall von Gelbjucht gehabt hätte? Euer 
Gnaden, jagt’ ich, fragen nur einem Befinden nad), 
jagt’ ich — 

Fiesco (Hat das Billet gelefen und wirft e8 weg). Sehr gut 
gejagt; jie antwortete? 

Mohr. Antwortete, fie bedaure dennoch das Schickſal 
der armen Witwe, erbiete fich auch, ihr Genugtuung zu 
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geben und Euer Gnaden Galanterien fünftig zu ver« 
bitten. 

Fiesco (Hämifh). Welche fich wohl noch vor Welt- 
untergang aufheben dürften — Das die ganze Exheb- 
lich£eit, Haffan? 

Mohr (Hoshaft. Gnädiger Herr, Angelegenheiten der 
Damen find es zunächſt nach den politijchen — 

Fiesco. D ja freilich, und diefe allerdings. Aber 
was willjt du mit diefem PBapierchen? 

Mohr. Eine Teufelei mit einer andern ausfragen — 
dieje Pulver gab mir Signora, Eurer Frau täglich eins 
in die Schofolade zu rühren. 

Fiesta (tritt blaß zurüd). Gab dir? 

Mohr. Donna Julia, Gräfin Ymperiali. 

Fiesco (weißt ihm folde weg, Heftig). Lügſt du, Kanaille, 
lafj ich dich lebendig an den Wetterhahn vom Lorenzo= 
turm ſchmieden, wo dich der Wind in einem Atemzug 
neunmal herumtreibt — die Pulver? 

Mohr (ungesutsig. Soll ich Eurer Frau in der Scho- 
kolade zu jaufen geben, verordnete Donna Julia Im— 
periali. 

Fiesta (außer Faffung. Ungeheuer! Ungeheuer! — 
dieſes holdſelige Geſchöpf? — Hat fo viel Hölle in einer 
Srauenzimmerjeele Plag? — Doc, ich vergaß dir zu 
danken, himmliſche VBorficht, die dur es nichtig machſt — 
Nichtig durch einen ärgeren Teufel. Deine Wege ind 
jonderbar. (Zum Mohren.) Du verjprichjt, zu gehorchen, 
und jchweigit. 

Mohr. Sehr wohl. Das lette fann ich, fie bezahlte 
mir's bar. 

Fiesco. Dieſes Billet Indet mich zu ihr — Ich will 
fommen, Madam! ch will Sie beſchwätzen, bis Sie 
bieher folgen. Gut. Du eilft nunmehr, was du eilen 
kannt. Rufſt die ganze Verſchwörung zuſammen. 
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Mohr, Diejen Befehl hab’ ich vorausgemittert und 
darum jeden auf meine Fauſt Punkt zehen Uhr hieher 
beitellt. 

Fiesco. Ich höre Tritte. Sie find’s. Kerl, du ver: 
dient deinen eigenen Galgen, wo noch kein Sohn Adams 
gezappelt hat. Geh in! Vorzimmer, bis ich läute, 

Mohr (im Abgehen). Der Mohr Hat feine Arbeit ge= 
tan, der Mohr kann gehen. (Ab.) 


5. Auftritt 
Alle Verſchworene. 


Fiesco (ifnen entgegen). Das Wetter iſt im Anzug. Die 
Wolfen laufen zufammen. Tretet lei auf. Laßt beide 
Schlöſſer vorfallen. 

Berrina. Acht Zimmer hinter uns hab’ ich zugeriegelt; 
der Argwohn kann auf Hundert Mannsjchritte nicht bei— 
fommen. 

Bourgogning. Hier ijt fein Verräter, wenn's unſre 
Furcht nicht wird. 

Fiesco. Zucht kann nicht über meine Schwelle. 
Willfommen, wer noch der Geſtrige ist. Nehmt eure Plätze. 
(Segen ſich.) 

Bourgognino (paziert im Zimmer). Ich fie ungern, 
wenn ich ans Umreißen denfe. 

Fiesco. Genuefer, das ijt eine merfwürdige Stunde. 

Verrina. Du hajt uns aufgefodert, einem Plan zum 
Tyrannenmord nachzudenken. Frage und. Wir find da, 
dir Rede zu geben. 

Fiesco. Zuerſt aljo — eine Frage, die jpät genug 
fommt, um feltfam zu Elingen — Wer fol fallen? 
(Alle ſchweigen.) 

Bourgognino (indem ex fich über Fiescos Seffel lehnt, bedeutend). 
Die Tyrannen. 
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Fiesco. Wohlgefprochen, die Tyrannen. ch bitte 
euch, gebt genau Acht auf die ganze Schwere des Wort3. 
Wer die Freiheit zu ftürzen Miene macht, oder Ge— 
wicht Hat? — Wer ift mehr Tyrann? 

Verrina. Sch haſſe den erjten, den legten fürchte ich. 
Andreas Doria falle! 

Calcagno (in Bewegung). Andreas, der abgelebte An- 
dread, dejfen Rechnung mit der Natur vielleicht über— 
morgen zerfallen ijt? 

Sacco. Andreas, der fanftmütige Alte? 

Fiesco. Furchtbar ift diefes alten Mannes Sanft- 
mut, mein Sacco, Gianettinos Tolltvog nur lächer— 
lich. Andreas Doria falle. Das ſprach deine Weisheit, 
Verrina. 

Bourgognino. Ketten von Stahl oder Seide — es 
find Ketten, und Andreas Doria falle. 

Fiesco (um Tiſch gehend). Alfo den Stab gebrochen 
über Onfel und Neffen! Unterzeichnet! (Alte unterſchreiben.) 
Das Wer? ift berichtigt. (Seen fih wieder) Nun zum 
gleichmerkwiürdigen Wie? — Reden Sie zuerjt, Freund 
Galcagno. 

Calcagno. Wir führen e8 aus wie Soldaten oder 
wie Meuter. Jenes iſt gefährlich, weil e8 ung 
zwingt, viele Mitwifjer zu haben, gewagt, weil die 
Herzen der Nation noch nicht ganz gewonnen find — 
diejem jind fünf gute Dolche gewachfen. Syn drei Tagen 
ift hohe Mefje in der Lorenzofirche. Beide Doria Halten 
dort ihre Andacht. In der Nähe des Allerhöchiten ent- 
ſchläft auch Tyrannenangft. Ich jagte alles. 

Fiesco (adgewandt). Calcagno — abjchenlich ift Ihre 
vernünftige Meinung — Raphael Sacco? 

Sacco. Calcagnos Gründe gefallen mir, feine Wahl 
empört. Beſſer, Ziesco läßt Oheim und Neffen zu einem 
Gaſtmahle laden, wo jte dann, zwijchen den ganzen Groll 
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der Republik gepreßt, die Wahl haben, den Tod ent- 
weder an unfern Dolchen zu efjen, oder in gutem Zyprier 
Bejcheid zur tun. Wenigftens bequem iſt diefe Methode. 

Fiesco (mit Entjegen. Sacco, und wenn der Teopfe 
Wein, den ihre jterbende Zunge Xoftet,, zum fiedenden 
Peh wird, ein Vorſchmack der Hölle — Wie dann, 
Sacco? — Weg mit diefem Nat. Sprich du, Berrina. 

Verrina. Ein offenes Herz zeigt eine offene Stirn. 
Meuchelmord bringt uns in jedes Banditen Brüderſchaft. 
Das Schwert in der Hand deutet den Helden. Meine 
Meinung ift, wir geben laut das Signal des Aufruhrs, 


rufen Genuas Patrivten ſtürmend zur Nache auf. (Cr führt 
vom Sefjel. Die andern folgen. Bourgognino wirft fih ihm um den Halß.) 


Bourgognino. Und zwingen mit gewaffneter Hand 
dem Glück eine Gunft ab? Das ijt die Stimme der 
Ehre und die meinige. 

Fiesco. Und die meinige. Pfui, Genuefer. (gu Caleagno 
und Sacco.) Das Glück hat bereits ſchon zu viel für ung 
getan, wir müſſen uns jelbjt auch noch Arbeit geben — 
Alfo Aufruhr, und den noch dieſe Naht, Genueſer! 
(Berrina, Bourgognino erjtaunen. Die andern erfäroden.) 

Calcagno. Was? noch diefe Nacht? Noch find die 
Tyrannen zu mächtig, noch unfer Anhang zu dünne. 

Sacco. Dieſe Nacht noch, und es ift nichts getan, 
und die Sonne geht ſchon bergunter? 

Ziesen. Cure Bedenklichkeiten find jehr gegründet, 
aber left dieje Blätter. (Er reicht innen die Handſchriften Gianettinos 
und geht, indes fie neugierig lejen, hämiſch auf und nieder.) Itzt 
fahre wohl, Doria, ſchöner Stern. Stolz und vorlaut 
ſtandſt du da, als hätteſt du den Horizont von Genua 
verpachtet, und ſaheſt doch, daß auch die Sonne den 
Himmel räumt und das Zepter der Welt mit dem Monde 
teilt. Fahre wohl, Doria, ſchöner Stern! 

Auch Patroklus iſt geſtorben 
Und war mehr als du. 
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Bourgogning (nachdem fie die Blätter gelefen. Das iſt 
gräßlich! 

Calcagno. Zwölf auf einen Schuß! 

Verrina. Morgen in der Signoria! 

Bourgognins. Gebt mir die Zettel. Ich reite 
fpornftreich8 durch Genua, halte fie jo, jo werden die 
Steine hinter mir fpringen und die Hunde Zetermordio 
heulen. 

Alle. Rache! Rache! Rache! Dieſe Nacht noch! 

Fiesco. Da feid ihr, wo ich euch wollte. Sobald es 
Abend wird, will ich die vornehmften Mißvergnügte zu 
einer Luſtbarkeit bitten, nämlich alle, die auf Gianettinos 
Mordlifte jtehen, und noch überdies die Sauli, die 
Gentili, Vivaldi und Veſodimari, alle Todfeinde des 
Haujes Doria, die der Meuchelmörder zu fürchten ver- 
gaß. Sie werden meinen Anjchlag mit offnen Armen 
umfaſſen, daran zweifle ich nicht. 

Bourgognino. Daran zweifl’ ich nicht. 

Fiesco. Bor allem müſſen wir und des Meer$ 
verjichern. Galeeren und Schiffsvolk hab’ich. Die zwan— 
zig Schiffe der Doria find unbetafelt, unbemannt, leicht 
überrumpelt. Die Mündung der Darjena wird geftopft. 
Ale Hoffnung zur Flucht verriegelt. Haben wir den 
Hafen, jo liegt Genua an Ketten. 

Verrina. Unleugbar. 

&iesro., Dann werden die feiten Plätze der Stadt 
erobert und beſetzt. Der wichtigite ift daS Thomastor, 
das zum Hafen führt und unfre Seemacht mit der Land- 
macht verknüpft. Beide Doria werden in ihren Paläften 
überfallen, ermordet. In allen Gafjen wird Lärm ge- 
Ihlagen: die Sturmgloden werden gezogen. Die Bürger 
herausgerufen, unſre Partei zu nehmen und Genuas 
Freiheit zu verfechten. Begünftiget und das Glüd, fo 
hört ihr in der Signoria das weitere, 
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Berrinn. Der Plan ift gut. Lab jehen, wie wir 
die Rollen verteilen. 

Fiesco (Hedeutend). Genueſer, ihr ftelltet mich freis 
willig an die Spite des Komplotts. Werdet ihr auch 
meinen weitern Befehlen gehorchen? 

Verrina. So gewiß fie die beiten find. 

Fiesco. DBerrina, weißt du das Wörtcehen unter der 
Sahne? — Genuefer, ſagt's ihm, es heiße Subordi— 
nation! Wenn ich nicht diefe Köpfe drehen kann, wie 
ich eben will — Berfteht mich ganz — wenn ic) nicht 
der Souverain der Verſchwörung bin, jo hat jie auch 
ein Mitglied verloren. 

Verrina. Ein freies Leben iſt ein paar knechtiſcher 
Stunden wert — Wir gehorchen. 

Fiesco. So verlaßt mich ißt. Einer von euch wird 
die Stadt vifitieren und mir von der Stärke und 
Schwäche der fejten Pläße Rapport machen. Ein anderer 
erforjcht die Parole. Ein dritter bemannt die Galeeren. 
Ein vierter wird die zmweitaufend Mann nad) meinem 
Schloßhof befördern. Ich ſelbſt werde auf den Abend 
alles berichtigt haben und noch überdies, wenn das Glüd 
will, die Bank im Pharao fprengen. Schlag neun Uhr 
iſt alles im Schloß, meine legten Befehle zu hören. (Stingett.) 

Berrinn. Sch nehme den Hafen auf mich. (96.) 

Bourgsgnins. Ich die Soldaten. (Aud ab.) 

Calcagno. Die Parole will ich ablauern. (16.) 

Sacco. Ich die Rumde durch Genua machen. (U6.) 


6. Auftritt 
Fiesco. Darauf der Mohr. 


Fiesco (Hat ſich am ein Pult gejegt und ſchreibt). Schlugen 
fie nicht um gegen daS Wörthen Subordination, 
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wie die Naupe gegen die Nadel? — Aber e8 ift zu jpät, 
Republikaner. 

Mohr (kommt). Gnädiger Herr — 

Fiesco (fteht auf, gibt ihm einen Bette). Alle, deren Namen 
auf diefem Blatt ftehen, ladejt du zu einer Komödie 
auf die Nacht. 

Mohr. Mitzufpielen vermutlih. Die Entree wird 
Gurgeln Eojten. 

Fiesco (fremd und verägttih). Wenn das beftellt ift, will 
ich dich nicht länger in Genua aufhalten. (Er geht und läßt 
eine Goldbörfe Hinter ſich fallen) Das fei deine lete Arbeit. 
(Seht ab.) 


7. Auftritt 


Mohr hebt den Beutel langjam von der Erde, indem er ihm jtußig 
nachblickt. 


Stehn wir ſo miteinander? „Will ich dich nicht 
mehr in Genua aufhalten” Das heißt aus dem 
Ehriftlihen in mein Heidentum verdolmetfjcht: Wenn 
ich Herzog bin, laff ih den guten Freund an 
einen genuejijchen Galgen hängen. Gut. Er be— 
forgt, weil ich um feine Schliche wei, werd’ ich feine 
Ehre über mein Maul fpringen lafjen, wenn er Herzog 
ift. Sachte, Herr Graf. Das lebte wäre noch zu über- 
legen. 

bt, alter Doria, jteht mir deine Haut zu Befehl. 
— Hin bijt du, wenn ich dich nicht warne. Wenn ich 
jet hingehe und das Komplott angebe, vett’ ich dem 
Herzog von Öenua nicht$ Geringers als ein Leben und ein 
Herzogtum; nichts Geringers als diejer Hut, von Gold 
geftrichen voll, kann fein Dank fein. (Ex will fort, bleibt aber 
plötzlich ſtillſtehu. Aber jachte, Freund Haſſan. Du bift 
etwa gar auf der Reife nad) einem dummen Streih? — 
Wenn die ganze Totfchlägerei itzt zurüdging’ und daraus 
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gar etwad Gutes würde? — Pfui! Pfui! Was will 
mir mein Geiz für einen Teufelsftreich jpielen! — Was 
jtiftet größeres Unheil? Wenn ich diefen Fiesco prelle ? 
— Denn ich jenen Doria an dad Meſſer liefre? — 
da3 klügelt mix aus, meine Teufel! — Bringt der Fiesco 
es hinaus, kann Genua auffommen Weg! das kann 
nicht fein. Schlüpft diefer Doria durch, bleibt alles wie 
vor, und Genua hat Frieden — Das wäre noch garftiger! 
— Uber daS Speftafel, wenn die Köpfe der Rebellen 
in die Garküche des Henkers fliegen? (Auf die andere Seite.) 
Aber das luſtige Gemetel diefer Nacht, wenn Ihre 
Durhlauchten am Pfiff eines Mohren erwürgen? Nein! 
aus diefem Wirrwarr helf ſich ein Ehrift, dem Heiden 
it das Rätſel zu ſpitzig — — Ich will einen Gelehrten 
fragen. (Ab.) 


8. Auftritt 
Saal bei der Gräfin Imperiali. 
Julia im Neglige. Gianettino tritt herein, zerſtört. 


Ginnettins. Guten Abend, Schweiter. 

Julia (teht auf). Etwas Außerordentliches mag es 
auch ſein, das den Kronprinzen von Genua zu ſeiner 
Schweſter führt? 

Gianettino. Schweſter, biſt du doch ſtets von 
Schmetterlingen umſchwärmt, und ich von Weſpen. 
Wer kann abkommen? Setzen wir uns. 

Julta. Du machſt mich bald ungeduldig. 

Gianettino. Schweſter, wann war's das letztemal, 
daß dich Fiesco beſuchte? 

Julia. Seltſam. Als wenn mein Gehirn dergleichen 
Nichtigkeiten beherbergte? 

Ginnettine. Ich muß es durchaus wiſſen. 

Schillers Werke. III. 16 
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Julia. Nun — er war gejtern da. 

Ginnettine. Und zeigte fich offen? 

Julia. Wie gewöhnlich. 

Ginnettino. Auch noch der alte Phantaſt? 

Yulin (beleidigt). Bruder! 

Ginnettine (mit ftärfrer Stimme). Höre! Auch noch der 
alte Phantaſt? 

Julia (ſteht aufgebracht auf). Wofür halten Sie mich, 
Bruder? 

Ginnetting (bleibt figen, Hämiid). Für ein Stück Weiber- 
fleifch, in einen großen — großen Wdelbrief gemicelt. 
Unter und, Schwefter, weil doch niemand auflauert. 

Julia (igig). Unter ung — Sie jind ein tolldreifter 
Affe, der auf dem Sredit feines Onkels ſteckenreitet — 
Weil doch niemand auflauert. 

Ginnettins. Schwefterchen! Schwejterchen! Nicht böfe 
— Ich bin nur luftig, weil Fiesco noch der alte Phan— 
taft it. Das hab’ ich wiſſen wollen. Empfehl' mid). 
(Will gehen.) 


9. Auftritt 


Lomellin kommt. 


Lomellin (fügt der Julia die Hand). Verzeihung für meine 
Dreiftigfeit, gnädige Frau. (Zum Gianettino gekehrt.) Ge— 
wiſſe Dinge, die ſich nicht aufjchieben laſſen — 

Ginnetting (nimmt ihn beifeite. Julia tritt zornig zu einem 
Slügel und fpielt ein Allegro). Alles angeordnet auf morgen? 

Lomellin. Alles, Prinz. Aber der Kurier, der heute 
früh nach Levanto flog, iſt nicht wieder zurück. Auch 
Spinola ift nicht da. Wenn er aufgefangen wäre? — 
Ich bin in Höchiter Berlegenheit. 

Gianettino. Beſorge nichts. Du Haft doch die Lifte 
bei der Hand? 
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Zomellin (Betreten). Gnädiger Herr — die Lite — 
Ich weiß nicht — ich werde fie in meiner geftrigen Rock— 
tajche liegen haben — 

Ginnettine. Auch gut. Wär’ nur Spinola zurüd. 
Fiesco wird morgen früh tot im Bette gefunden. Ich 
hab’ die Anſtalt gemacht. 

Lomellin. Aber fürchterlich Aufſehen wird's machen. 

Gianettino. Das eben ijt unjre Sicherheit, Burfche. 
Alltagsverbrehen bringen das Blut des Beleidigten in 
Wallung, und alles kann der Menſch. Außerordentliche 
Frevel machen es vor Schrecken gefrieren, und der Menſch 
iſt nichts. Weißt du das Märchen mit dem Meduſakopf? 
Der Anblick macht Steine — Was ift nicht getan, 
Burſche, bis Steine erwarmen. 

Zomellin. Haben Sie der gnädigen rau einen 
Wink gegeben? 

Ginnettine. Pfui doch! Die muß man des Fiesco 
wegen delifater behandeln. Doc, wenn jte erjtdie Früchte 
verſchmeckt, wird fie die Unfojten verjchmerzen. Kommt. 
Ich erwarte dieſen Übend noch Truppen von Mailand 
und muß an den Toren die Drder geben. (Sur Julia.) Nun, 
Schweſter? haft dur deinen Born bald verflimpert? 

Aulin. Gehn Sie. Sie find ein wilder Gaft. 


(Ginnetting will hinaus und ſtößt auf Fiesco.) 


10. Auftritt 
Fiesco kommt. 


Ginnetting (zurückfahrend). Ha! 


25 Fiesco (zuvorkommend, verbindlich). Prinz, Sie überheben 


mich eines Besuchs, den ich mir eben vorbehalten hatte — 
Gianettino. Auch mir, Graf, konnte nichts Erwünſch— 
ters als Ihre Geſellſchaft begegnen. 
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Fiesco (tritt zu Julien, küßt ihr refpeftvol die Hand). Man 
iſt es bei Ihnen gewohnt, Signora, immer feine Er- 
wartungen übertroffen zu jehen. 

Julia. Pfui doch, das wiirde bei einer andern zwei— 
dentig lauten — Aber ich erſchrecke an meinem Neglige. 
Berzeihen Sie, Graf. (Wil in ihr Kabinett fliegen.) 

Fiesco. O bleiben Sie, ſchöne gnädige Frau! Das 
Frauenzimmer ift nie jo ſchön als im Schlafgewand, 
(lächelnd) es iſt die Tracht feines Gewerbes — Dieſe hin— 
aufgezwungene Haare — Erlauben Sie, daß ich ſie 
ganz durcheinanderwerfe. 

Julia. Daß ihr Männer ſo gerne verwirret! 

Fiesco (unſchuldig gegen Gianettino). Haare und Repu⸗ 
bliken! Nicht wahr, das gilt uns gleichviel? — Und auch 
dieſes Band iſt falſch angeheftet — Setzen Sie ſich, ſchöne 
Gräfin — Augen zu betrügen verſteht Ihre Laura, aber 
nicht Herzen — Laſſen Sie mich Ihre Kammerfrau ſein. 
(Sie ſetzt ſich, er macht ihr den Anzug zurecht.) 

Gianettino (zupft den Lomellin). Der arme ſorgloſe 
Wicht! 

Fiesco (an Juliens Buſen beſchäftighh. Sehen Sie — dieſes 
verſtecke ich weislich. Die Sinne müſſen immer nur 
blinde Briefträger fein und nicht wiſſen, was Phantafie 
und Natur miteinander abzukarten haben. 

Aulin, Das it leichtfertig. 

Giesen. Ganz und gar nicht, denn, jehen Sie, die 
beſte Neuigkeit verliert, jobald fie Stadtmärchen wird — 
Unfre Sinne find nur die Grundfuppe unſrer innern 
Republik. Der Adel lebt von ihnen, aber erhebt fich 
über ihren platten Geſchmack. (Ex Yat fie fertig gemacht und 
führt fie vor einen Spiegel) Nun bei meiner Ehre! diejer 
Anzug muß morgen Mode in Genua fein. (ein) Darf 
ich Sie jo durch die Stadt führen, Gräfin? 

Julia. Über den verjchlagenen Kopf! Wie Kiinftlich 
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er's anlegte, mich in feinen Willen hineinzulügen! Aber 
ich habe Kopfiveh und werde zu Haufe bleiben. 

Fiesco. Verzeihen Sie, Gräfin — das können Sie, 
wie Sie wollen, aber Sie wollen es nicht — Diejen 
Mittag ijt eine Gejellfchaft florentinifcher Schaufpieler 
bier angefommen und hat fich erboten, in meinem Palajte 
zu jpielen — Nun hab’ ich nicht verhindern fünnen, dat 
die mehrejten Edeldamen der Stadt Zufchauerinnen fein 
werden, welches mich äußerſt verlegen macht, wie ich die 
vornehmſte Loge bejegen fol, ohne meinen empfindlichen 
Gäjten eine Sottife zu machen. Noch ift nur ein Aus— 
weg möglich. (Mit einer tiefen Berbeugung.) Wollen Sie jo 
gnädig fein, Signora? 

Julia (wird rot und geht ſchleunig ins Kabinett). Laura! 

Ginnetiino (tritt zu Fiesco). Graf, Sie erinnern fich 
einer unangenehmen Gejchichte, die neulich zwifchen ung 
beiden vorfiel — 

Ziesen. Ich wünſchte, Prinz, wir vergäßen fie 
beide — Wir Menfchen handeln gegen und, wie wir uns 
fennen, und wejjen Schuld iſt's als die meinige, daß 
mid) mein Freund Doria nicht ganz gekannt hat? 

Gianettino. Wenigjtend werd’ ich nie daran denken, 
ohne Ihnen von Herzen Abbitte zu tun — 

Fiesco. Und ich nie, ohne Ihnen von Herzen zu 
vergeben — (Zulia kommt etwas umgefleidet zurück.) 

Ginnettins. Eben fällt es mir bei, Graf, Sie lafjen 
ja gegen die Türken kreuzen? 

Fiesco. Diejen Abend werden die Anker gelichtet — 
Sch bin eben darum in einiger Beforgnis, woraus mich 
die Gefälligfeit meines Freunds Doria reifen könnte. 

Ginnetting (äußerft höflich. Mit allem Bergnügen! — 
Befehlen Sie über meinen ganzen Einfluß. 

Zieseo, Der Vorgang dürfte gegen Abend einigen 
Auflauf gegen den Hafen und meinen Palaſt verur— 
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fachen, welchen der Herzog, Ihr Oheim, 
fünnten — — 


ua 


mißdeuten 


Ginnetting (treuperzig). Laſſen Sie mich dafür jorgen. 


Machen Sie immer fort, und ich wünjche Ihnen viel 


Glück zur Unternehmung. 


Fiesco (ſchmollt). Ich bin Ihnen jehr verbunden. 


11. Auftritt 
Vorige. Ein Teutſcher der Leibwach 


Gianettino. Was ſoll's? 
Teutſcher. Als ich das Thomastor vorb 
ich gewaffnete Soldaten in großer Anzahl d 


e. 


eiging, jah 
er Darjena 


zueilen und die Galeeren des Grafen von Lavagna fegel- 


fertig machen — 
Gianettino. Nichts Wichtiger? ES wird 
gemeldet. 


nicht weiter 


Teutſcher. Sehr wohl. Auch aus den Klöſtern der 
Kapuziner wimmelt verdächtiges Gefindel und jchleicht 


über den Markt; Gang und Anfehen lafjen 
dab es Soldaten find. 


vermuten, 


Ginnettine Gornig). Über den Dienjteifer eines Dumm- 


kopfs! (gu Vomellin zuverfihttih.) Das find meine 


Mailänder. 


Teutſcher. Befehlen Euer Gnaden, daß ſie arretiert 


werden ſollen? 

Gianettino (laut zu Lomellin). Sehen Sie nach 
(Bild zum Teutſchen.) Nur fort, es iſt gut. 
Bedeuten Sie dem teutſchen Ochfen, daß er 
halten ſoll. 

(Lomellin ab mit dem Teutſchen.) 

Fiesco (dev bisher mit Julien getändelt und verjt 
gefhielt Hatte), Unjer Freund iſt verdrüßlich. 
den Grund wijjen? 


‚Lomellino. 
(Zu Lomellin.) 
da3 Maul 


ohlen herüber— 


Darf ich 
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Ginnettino, Kein Wunder. Das ewige Anfragen und 
Melden! Echießt hinaus.) 

Fiesco. Auch auf ung wartet dad Schaufpiel. Darf 
ich Ihnen den Arm anbieten, gnädige rau? 

Julia. Geduld! Ich muß exit die Enveloppe um— 
werfen. Doc fein Trauerjpiel, Graf? Das kommt mir 
im Traum. 


Fiesco (tückiſch. D es ijt zum Totlachen, Gräfin. 
(Er führt fie ab. Vorhang fällt.) 


Vierter Aufzug 


Es iſt Nacht. Schloßhof des Fiesco. Die Laternen werden 
angezündet, Waffen hereingetragen. Ein Schloßflügel ift 
erleutchtet. 


1. Auftritt 
Bourgognino führt Soldaten auf. 


Bourgognino. Halt! — An das große Hoftor fommen 
vier Poſten. Zwei an jede Türe zum Schloß. (Waren 
nehmen ihren Poften.) Wer will, wird hereingelafjen. Hinaus 


darf niemand. Wer Gewalt braucht, niedergeftochen. 
(Mit den übrigen ins Schloß. Schildwachen auf und nieder. Paufe.) 


2. Auftritt 


Waren am Hofter (eufen an. Wer da? (Benturione 
fommt.) 

Benturione. Freund von Lavagna. (Geht quer über 
den Hof nach dem rechten Schloßtor.) 

Maren ort). Zurück. 

Benturione (ftußt und geht nad dem linken Tor). 

Waren (am linten). Zurück. 


248 Die Berfhwörung des Fiesco zu Genua 


Benturione (fteht betreten ftil. Pauſe. Darauf zur linken 
Wade). Freund? wohinaus geht's zur Komödie? 

Mare. Weiß nicht. 

Benturione (auf und ab mit fteigender Befremdung, darauf zur 
rechten Wade). Freund, wann geht die Komödie an? 

Ware. Weiß nicht. 

Zenturione (erſtaunt auf und nieder. Wird die Waffen gewahr. 
Beftürzt). Freund? Was joll das? 

Mare. Weiß nicht. 

Benturione (hüllt fi) erſchrocken in ſeinen Mantel). Sonderbar! 

Waren am Hoftor (cufen an). Wer da? 


3. Auftritt 


Vorige. Zibo fommt. 


Zibo (im Hereintreten). Freund von Lavagna. 

Zenturione. Zibo, wo find wir? 

Zibo. Was? 

Zenturione. Schau um dich, Zibo. 

Bibe. Wo? Was? 

Benturione. Alle Türen bejegt. 

Zibo. Hier liegen Waffen. 

Zenturione. Niemand gibt Auskunft. 

Zibo. Das ijt ſeltſam. 

Benturione. Wie viel ift die Glocke? 

Zibo. Acht Uhr vorüber. 

Benturione. Puh! es ift grimmkalt. 

Zibo. Acht Uhr ift die beftellte Stunde. 

Zenturione (den Kopf ſchüttelnd). Hier iſt's nicht richtig. 

Zibo. Fiesco Hat einen Spaß vor. 

Zenturione. Morgen ift Dogewahl. — Zibo, hier 
iſt's nicht vichtig. 

Zibo. Stille! Stille! Stille! 
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Zenturione. Der rechte Schloßflügel ift voll Lichter. 
Zibo. Hört du nicht? Hörſt du nichts? 
Zenturisne. Hohles Gemurmel drinnen und mit— 


unter — 


Zibo. Dumpfiges Raſſeln wie von Harnifchen, die 


fich aneinander reiben — 


Zenturione. Schauerooll! Schauervoll! 
Zibo. Ein Wagen! er hält an der Pforte! 
Waren am Hoftor (eufen an. Wer da? 


4. Auftritt 
Borige. Bier Nijjerato. 


Allernto (im Hereintreten). Freund von Fiesco. 

Zibo. 63 find die vier Aſſerato. 

Benturione. Guten Abend, Landsmann. 

Aſſerato. Wir gehen in die Komödie, 

Zibo. Glück auf den Weg. 

Aſſerato. Geht ihr nicht mit in die Komödie? 
Zenturione. Spaziert nur voran. Wir wollen erjt 


friſche Luft jchöpfen. 


Aſſerato. Es wird bald angehen. Kommt. (Gehen weiter.) 
Wade. Zurück! 

Aſſerato. Wo will dag hinaus ? 

Benturione (lat). Zum Schloß hinaus. 

Afernto. Hier iſt ein Mißverſtand. 

Zibo. Ein handgreiflicher. (Mufit auf dem reiten Flügel.) 
Aſſerato. Hört ihr die Symphonie? Das Lujtjpiel wird 


25 vor fich gehen. 


Zenturione. Mich deucht, es fing jchon an, und wir 


jpielten die Narren drin. 


Bike, Übrige Hite Hab’ ich nicht. Ich gehe. 
Aſſerato. Waffen hier. 


250 Die Verſchwörung des Fiesco zu Genua 


Zibs. Pah! Komödienwaren. 

Benturione, Sollen wir hier ſtehen, wie die Narren 
am Acheron? Kommt! zum Kaffeehaus! (le ſechs eiten 
gegen die Pforte.) 

Wachen (ihreien Heftig). Zurück! 

Benturione. Mord und Tod! Wir find gefangen! 

Zibo. Mein Schwert jagt: Nicht lange! 

Aſerato. Ste’ ein! Ste’ ein! Der Graf iſt ein 
Ehrenmann. 

Zibo. Verkauft! Berraten! Die Komödie war der 
Sped, hinter dev Maus jchlug die Türe zu. 

Aſſerato. Das wolle Gott nicht. Mich jchaudert, 
wie das ſich entwideln joll. 


5. Auftritt 


Schildwachen. Wer da? (Berrina, Sacco kommen.) 

Verrina. Freunde vom Haufe. (Sieben andre Nobili 
fommen nad.) 

Zibo. Seine Bertraute! Nun Elärt fich alles auf, 

Sacco (im Gefpräh mit Verrina), Wie ich Ihnen jagte. 
Lescaro hat die Wache am Thomastor. Dorias bejter 
Offizier, und ihn blindlings ergeben. 

Verrina. Das freut mich. 

Zibo (zu Verrina). Sie fommen erwünſcht, VBerrina, 
und allen au dem Traume zu helfen. 

Verrina. Wie jo? Wie jo? 

Zenturione, Wir find zu einer Komödie geladen. 

Verrina. So haben wir einen Weg. 

genturione (ungeduldig). Den Weg alles Fleiſches. 
Den weiß ich. Sie jehen ja, daß die Türen befegt find. 
Wofür die Türen beſetzt? 

Zibo. Wofür die Waffen? 

Zenturione. Wir jtehen da, wie unter dem Galgen. 
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Verrina. Der Graf wird felbjt kommen. 
Benturione. Er kann fich betreiben. Meine Geduld 
reißt den Zaum ab. (Alle Nobili gehen im Hintergrund auf und 
nieder.) 
Bourgognino (aus dem Schloß). Wie jteht’3 im Hafen, 
5 Berrina? 
Verrina. Alles glücklich an Bord. 
Bourgognino. Das Schloß ift auch gepfropft voll 
Soldaten. 
Verrina. Es geht ftark auf neun Uhr. 
10 Bourgognine, Der Graf macht jehr lang’. 
Verrina. Immer zu vajch für feine Hoffnung. Bour— 
gognino, ich werde zu Eis, wenn ich mix etwas denke, 
Bourgognino. Vater, übereile dich nicht. 
VYerrina. Es läßt fich nicht übereilen, wo nicht 
ıs gezögert werden fann. Wenn ich den zweiten Mord 
nicht begehe, kann ich den erjten niemal verantworten. 
Bourgognins, Aber wann joll Fiesco jterben? 
Verrina. Wann Genua frei ijt, jtirbt Fiesco! 
Schildwachen. Wer da? 


6. Auftritt 
Vorige Fiesco. 


20 Fieseo (im Hereintreten).. Cin Freund. (Alle verneigen ſich. 
Schildwachen präfentieren.) Willfommen, wertejte Gäjte. Sie 
werden gejchmält haben, daß der Hausvater jo lang’ auf 
fich warten ließ. Verzeihen Sie. (Leife zum Verrina.) Fertig? 

Verrina (ipm ins Ohr). Nach Wunſch. 

25 Fiesco (leife zu Bourgognino). Und? 

Bourgognino. Alles richtig. 
Fiesco (zu Sacco). Und? 
Sacco. Alles gut. 
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Fiesco. Und Galcagno ? 

Bourgognine. Fehlt noch. 

Fiesco (laut zu den Torwachen). Man fol fchliegen! (Er 
nimmt den Hut ab und tritt mit freiem Anftand zur Verfammlung.) 

Meine Herın! 

Ich bin fo frei geweſen, Sie zu einem Schaufpiel 
bitten zu lafjen — Nicht aber, Sie zu unterhalten, jondern 
Ihnen Rollen darin aufzutragen. 

Lange genug, meine Freunde, haben wir Gianettino 
Doriad Troß und die Anmaßungen des Andreas ertragen. 
Wenn wir Genua retten wollen, Freunde, wird feine Zeit 
zu verlieren fein. Yu was Ende glauben Sie dieje zwan— 
zig Öaleeren, die den vaterländijchen Hafen belagern? 
Zu was Ende die Allianzen, jo diefe Doria jchloffen? 
Zu was Ende die fremden Waffen, die fie ins Herz 
Genuas zogen? — Itzt iſt e8 nicht mehr mit Murren 
und Verwünfchen getan. Alles zu retten, muß alles 
gewagt werden. Ein verzweifelte Übel will eine ver- 
mwegene Arznei. Sollte einer in diejer Berfammlung jein, 
der Phlegma genug hat, einen Herren zu erfennen, der 
nur feineögleichen it? — (Gemurmel.) — Hier ijt feiner, 
dejjen Ahnen nicht um Genua Wiege ftanden. Was? 
bei allem, was heilig ift! Was? Was haben denn diefe 
zween Bürger voraus, dab fie den Frechen Flug über 
unfere Häupter nehmen? — (Wilders Gemurre.) — Jeder von 
Ihnen ijt feierlich aufgefodert, Genuas Sache gegen feine 
Unterdrüder zu führen — Reiner von Ihnen kann ein 
Haarbreit von jeinen Rechten vergeben, ohne zugleich 
die Seele des ganzen Staats zu verraten — 

(Ungeftüme Bewegungen unter den Zuhörern unterbrechen ihn. Dann fährt 
er fort.) 

Sie empfinden — ißt ift alles gewonnen. Schon hab’ ich vor 

Ihnen her den Weg zum Ruhme gebahnt. Wollen Sie 

folgen? Ich bin bereit, Sie zu führen. Dieje Anftalten, 
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die Sie noch) kaum mit Entjegen beſchauten, müſſen Ihnen 
it friichen Heldenmut einhauchen. Diefe Schauder der 
Bangigfeit müſſen in einen rühmlichen Eifer erwarmen, 
mit diefen Patrioten und mir eine Sache zu machen und 
die Tyrannen von Grumd aus zu ftürzen. Der Erfolg 
wird das Wagſtück begünstigen, denn meine Anftalten find 
gut. Das Unternehmen ift gerecht, denn Genua leidet. 
Der Gedanfe macht uns unjterblich, denn er iſt gefährlich 
und ungeheuer. 

Benturione (in ſtürmiſcher Aufwallung). Genug! Genun wird 
frei! mit diefem Feldgejchrei gegen die Hölle. 

Zibo. Und wen das nicht aus feinem Schlummer 
jagt, der feuche ewig am Ruder, bis ihn die Poſaune des 
Weltgerichts los ſchließt. 

Fiesen. Das waren Worte eines Mannes. Nun erſt 
verdienen Sie die Gefahr zu wiſſen, die über Ihnen und 
Genua hing. (Er gibt ihnen die Zettel des Mohren.) Leuchtet, 
Soldaten! (Robili drängen ſich um eine Fackel und leſen.) &3 ging, 
wie ich wünfchte, Freund. 

Verrina. Doch rede noch nicht jo laut. Ich habe dort 
auf dem linken Flügel Gefichter bleich werden und Kniee 
ſchlottern gejehen. 

Zenturione (in Wut). Zwölf Senatoren! Teufelifh! Faßt 
alle Schwerter auf. (Ale ftürzen fid auf die bereitliegenden Waffen, 
zwei ausgenommen.) 

Zibo. Dein Name fteht auch da, Bourgognino. 

Bourgognine. Und noch Heute, jo Gott will, auf 
Dorias Gurgel. 

Benturione. Zwei Schwerter liegen noch). 

Zibe, Was? Was? 

Benturione. Zwei nahmen fein Schwert. 

Aſſerato. Meine Brüder fünnen fein Blut jehen. 
Verſchont ſie. 

Zenturione (heftiq). Was? Was? Kein Tyrannenblut 
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ſehen? Berreißt die Memmen. Werft fie zur Republik 
hinaus, diefe Baſtarde. (Einige von der Geſellſchaft werfen ſich 
ergrimmt auf die beiden.) 

Fiesta (reißt fie auseinander). Haltet! Haltet! Soll Genua 
Sklaven jeine Freiheit verdanken? Soll unfer Gold durch 
dieſes ſchlechte Metall feinen guten Klang verlieren? (Er 
befreit fie.) Sie, meine Herren, nehmen jo lang’ mit einem 
Zimmer in meinem Schloß vorlieb, bis unſre Sachen ent— 
ſchieden find. (Zur Wade) Zween Arreftanten! Ihr haftet 
für fie! Zwei jcharfe Boften an ihre Schwelle! (Sie werden 
abgeführt.) 

Schildwachen am Hoftor. Wer draußen? (Man pogt.) 

Calcagno (ruft ängſtlich. Schließt auf! Ein Freund! 
Schließt um Gotteswillen auf! 

Bourgognins, Es ift Calcagno. Was foll daß „um 
Gotteswillen“? 

Fiesco. Macht ihm auf, Soldaten. 


7. Auftritt 


Borige. Caleagno außer Atem, erichroden. 


Calcagno. Aus! Aus! Fliehe, wer fliehen kann! 
Alles aus! 

Bourgognins. Was aus? Haben fie Fleiſch von 
Erz, find unſre Schwerter von Binjen? 

Siesco. Überlegung, Calcagno! Ein Mißverſtand hier 
wäre nicht mehr zu vergeben. 

Calcagno. DBerraten find wir. Eine hölliſche Wahr- 
heit! Ihr Mohr, Lavagna, der Schelm. Sch Eomme vom 
Palaft der Signoria. Er hatte Audienz beim Herzog. (Ale 
Nobili erblaffen. Fiesco feldit verändert die Farbe.) 

Verring (entſchloſſen gegen die Torwachen). Soldaten! ſtreckt 
mir die Hellebarden vor! Ich will nicht durch die Hände 
des Henkers ſterben. (Alle Nobili rennen beſtürzt durcheinander.) 
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Fiesco (gefaßten). Wohin? Was nacht ihr? — Geh in 
die Hölle, Caleagno — Es war ein blinder Schreden, ihr 
Herrn — Weib! Das vor diefen Knaben zu jagen — Auch 
du, Verrina? — Bourgognino, du auch? — Wohin du? 

Bourgogning (Heitig). Heim, meine Berta ermorden 
und wieder bier fein. 

Fiesco (ſchlägt ein Gelächter auf). Bleibt! Haltet! it das 
der Mut der Tyrannenmörder? — Meiſterlich fpieltejt 
du deine Nolle, Calcagno — Merktet ihr nicht, daß 
diefe Zeitung meine Beranftaltung war? — Calcagno, 
ſprechen Sie, war’ nicht mein Befehl, dag Sie diefe 
Römer auf die Prob’ ftellen jollten? 

Verrina. Nun, wenn du lachen kannt? — Ich will’3 
glauben, oder dich nimmer für einen Menſchen Halten. 

Fiesco. Schande über euh Männer! In dieſer 
Snabenprobe zu fallen! — Nehmt eure Waffen wieder — 
Ihr werdet wie Bären fechten, wollt ihr diefe Scharte 
verweßen. (Leife zum Calcagno.) Waren Sie felbjt dort? 

Calcagno. Ich drängte mich durch die Trabanten, 
meinem Auftrag gemäß die Parole beim Herzog zu holen 
— Wie ich zurüctrete, bringt man den Mohren. 

Fiesco (laut). Alfo der Alte ift zu Bette? Wir wollen 
ihn aus den Federn trommeln. (Leis) Sprach er lang’ 
mit dem Herzog? 

Calcagno. Mein erfter Schröd und Eure nahe Ge- 
fahr liegen mich faum zwei Minuten dort. 

Fiesco (laut und munter). Sieh doch! wie unſre Lands— 
leute noch zittern. 

Calcagno. Sie hätten auch nicht fo bald herausplatzen 
follen. (2eife) Aber um Gotteswillen, Graf! Was wird 
diefe Notlüge fruchten? 

Fiesco. Zeit, Freund, und dann ift der erjte Schreck 
ißt vorüber. (Laut) He! Man foll Wein bringen! (2eife.) 
Und ſahn Sie den Herzog erblaffen? (Laut.) Zrifch, Brüder! 
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wir wollen noch eins Beſcheid tun auf den Tanz diejer 
Nacht! (Leife) Und ſahn Sie den Herzog erblafjen? 

Calcagno. Des Mohren erjtes Wort muß „Ber- 
ſchwörung“ gelautet haben; der Alte trat ſchneebleich 
zurück. 

Fiesco (verwirrt) Hum! Hum! Der Teufel iſt ſchlau, 
Calecagno — Er verriet nichts, bis das Meſſer an ihre 
Gurgel ging. Itzt iſt er freilich ihr Engel. Der Mohr 
iſt ſchlau. (Man bringt ihm einen Becher Wein; er hält ihn gegen die 
Verſammlung und trinkt. Unſer gutes Glück, Kameraden! 
Man pocht.) 

Schildwachen. Wer draußen? 

Eine Stimme. Drdonnanz ded Herzogs. (Die Nobili 
ſtürzen verzmweiflend im Hof herum.) 

Fiesco (pringt unter fie). Nein, Kinder! Erſchreckt nicht! 
erjchrecft nicht! Ich bin bier. Hurtig! Schafft dieje 
Waffen weg. Seid Männer! ich bitt’ euch. Diejer Be- 
Tuch läßt mich Hoffen, dag Andreas noch zweifelt. Geht 
hinein. Fakt euch. Schließt auf, Soldaten. (Alle entfernen 
ih. Das Tor wird geöffnet.) 


8. Auftritt 


Fiesco, als füm’ er eben aus dem Schloß. Drei Teutjde, die den 
Mohren gebunden bringen. 

Fiesco. Wer rief mich in den Hof? 

Teutſcher. Führt uns zum Grafen. 

&iesen, Der Graf ift hier. Wer begehrt mich? 

Teutſcher (macht die Honneurs vor ihm). Einen guten Abend 
vom Herzog. Diejen Mohren liefert er Eurer Gnaden ge— 
bunden aus. Er habe jchändlich herausgeplaudert. Das 
weitre jagt der Zettel. 

Fiesco (nimmt ihn gleichgültig). Und hab’ ich dir nicht erit 
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heut’ die Galeere verfindigt? (Zum Teutien.) Es ift gut, 
Freund. Meinen Rejpeft an den Herzog. 

Mohr (euft ihnen nad). Und auch meinerjeits einen und 
jag’ ihm — dem Herzog — wenn er feinen Eſel geſchickt 
hätte, jo würd' er erfahren haben, da im Schloß 
zweitaujend Soldaten ſtecken. Eeutſche gehen ab. Nobili kommen 
zurück.) 


9. Auftritt 
Fiesco. Verſchworne. Mohr trotzig in der Mitte. 

Verſchworene (fahren bebend zurück beim Anblick des Mohren). 
Ha! was iſt das? 

Fiesco (hat das Billet geleſen, mit verbiſſenem Zorn). Ge— 
nueſer! die Gefahr iſt vorbei — aber auch die Verſchwörung. 

Verringa (euft erſtaunt aus). Was? Sind die Doria tot? 

Fiesco (in heftiger Bewegung). Bei Gott! auf die ganze 
Kriegsmacht der Nepublif — auf das war ich nicht ge= 
fast. Der alte ſchwächliche Mann Ichlägt mit vier Zeilen 
dritthalbtaufend Mann. (Läßt Fraftlos die Hände finfen.) Doria 
ichlägt den Fiesco. 

Bourgognine, So Sprechen Sie doh. Wir erftarren. 

Fiesco (tief). „Lavagna, Sie haben, deucht mich, ein 
Schickſal mit mir — Wohltaten werden Ihnen mit Un- 
dank belohnt. Diefer Mohr warnt mich vor einem Kom— 
plott — Ich jende ihn bier gebunden zurück und werde 
heute Nacht ohne Leibwache jchlafen.” (Er läßt das Papier 
fallen. Alle fehen fi an.) 

Verrina. Nun, Fiesco? 

Fiesco (mit Me). in Doria joll mi) an Großmut 
befiegt haben? Cine Tugend fehlte im Stamm der 
Tiester? — Nein! So wahr ich ich jelber bin! — Geht 
auseinander, ihr. Ich werde hingehen — und alles be- 
fennen. (Will Hinausftürzen.) 

Herrinn (Hätt ihn auf. Biſt du wahnfinnig, Menſch? 

Schillers Werfe. III. 17 
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War es denn irgend ein Bubenftreich, den wir vorhatten? 
Halt! Oder ward nicht Sache des Vaterlands! Halt! 
Dder wollteft du nur dem Andreas zu Leibe, nicht dem 
Tyrannen? Halt! ſag' ich — ich verhafte dich als einen 
Verräter des Staats — 

Verſchworene. Bindet ihn! Werft ihn zu Boden! 

Fiesco (reift einem ein Schwert weg und madt ſich Bahn). 
Sachte doch! Wer ift der erfte, der das Halfter über den 
Tiger wirft? — Seht, ihr Herrn — Frei bin ich — 
könnte durch, wo ich Luft hätte — Itzt will ich bleiben, 
denn ich habe mich anders bejonnen. 

Bourgognino. Auf Ihre Pflicht beſonnen? 

Fiesco (aufgebracht, mit Stolz). Ha, Knabe! Lernen Sie 
erſt die Ihrige gegen mich auswendig, und mir nimmer 
das! — Ruhig, ihr Herrn — Es bleibt alles wie vor — 
(Zum Mohren, deſſen Stricke er zerhaut.) Du haſt das Verdienſt, 
eine große Tat zu veranlaſſen — Entfliehe! 

Calcagno (ornig). Was? Was? Leben ſoll der Heide, 
leben und uns alle verraten haben? 

Fiesco. Leben und euch allen — bang gemacht haben. 
Fort, Burſche! Sorge, dat du Genua auf den Rüden 
friegft, man könnte jeinen Mut an dir retten wollen. 

Mohr. Das heißt, der Teufel läßt keinen Schelmen 
figen! — Gehorſamer Diener, ihr Herrn — Ich merfe 
Thon, in Italien wächjt mein Strie nicht. Ich muß ihn 
anderswo juchen. (26 mit Gelächter.) 


10. Auftritt 
Bedienter fommt Vorige ohne den Mohren. 
Bedienter. Die Oräfin Imperiali fragen jchon drei— 
mal nach Euer Gnaden. 
Fiesco. Poß taufend! Die Komödie wird freilich 
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wohl angehen müſſen! Sag’ ihr, ich bin unverzüglich dort 
— Bleib — Meine Frau bitteft du, in den Konzertſaal 
zu treten und mich Hinter den Tapeten zu erwarten. 
(Bedienter ab.) Ich habe Hier euer aller Rollen zu Bapier 
gebracht; wenn jeder die jeinige erfüllt, jo ift nicht8 mehr , 
zu jagen — Berrina wird voraus in den Hafen gehen 
und mit einer Kanone das Signal zum Ausbruch 
geben, wenn die Schiffe erobert find — Ich gehe; mich 
ruft noch eine große Berrichtung. Ihr werdet ein Glöckchen 
hören und alle miteinander in meinen Konzertjaal kommen 
— Indes geht hinein — und laßt euch meinen Zyprier 
ſchmecken. (Sie gehen auseinander.) 


11. Auftritt 


Konzertſaal. 
Leonore. Arabella. Roſa. Alle beängſtiget. 


Leonore. In den Konzertſaal verſprach Fiesco zu 
kommen, und kommt nicht. Eilf Uhr iſt vorüber. Von 
Waffen und Menſchen dröhnt fürchterlich der Palaſt, und 
kommt kein Fiesco? 

Roſa. Sie ſollen ſich hinter die Tapeten verſtecken. 
— Was der gnädige Herr damit wollen mag? 

Leonore. Er will's, Roſa, ich weiß alſo genug, um 
gehorfam zu fein. Bella, genug, um ganz außer Furcht 
zu fein — Und doch! doch zittr’ ich jo, Bella, und mein 
Herz Elopft jo jchrödlich bang. Mädchen, um Gottes 
willen! Gehe feined von meiner Seite. 

Bella. Fürchten Sie nichtd. Unfre Angft bewacht 


35 unſern Fürwitz. 


Zennore., Worauf mein Auge ſtößt, begegnen mir 
fremde Gefichter, wie Gejpenfter Hohl und verzerrt. 
Wen ich anrufe, zittert wie ein Ergriffener und flüchtet 
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ſich in die dichtefte Nacht, dieje gräßliche Herberge 
des böjen Gewiſſens. Was man antwortet, ijt ein 
halber heimlicher Laut, der auf bebender Zunge noch) ängſt— 
lich zweifelt, ob ex auch kecklich entwiſchen darf. — Fiesco? 
— Ich weiß nicht, was hier Grauenvolles geſchmiedet 
wird — Nur meinen Fiesco (mit Grazie ihre Hände faltend) um— 
flattert, ihr himmlifchen Mächte! 

Roſa (zuſammengeſchröckt). Jeſus! Was rauſcht in der 
Galerie? 

Bella. Es iſt der Soldat, der dort Wache ſteht. (Die 
Schildwache ruft außen: „Wer da?” Man antwortet.) 

Zeonore. Leute fommen! Hinter die Tapete! Ge— 
ſchwind! (Sie verſtecken fi.) 


12. Auftritt 
Julia, Fiesco im Gejpräd). 


Anlin (fehr zerftört). Hören Sie auf, Graf. Ihre Ga— 
lanterien fallen nicht mehr in achtloje Ohren, aber in ein 
ftedendes Blut — Wo bin ich? Hier ijt niemand als die 
verführerifcehe Nacht. Wohin haben Sie mein verwahr- 
loſtes Herz geplaudert? 

Fiesco. Wo die verzagte Leidenschaft kühner wird 
und Wallungen freier mit Wallungen reden. 

Aulin. Halt ein, Fiesco. Bei allem, was heilig ift, 
nicht weiter. Wäre die Nacht nicht jo dichte, du würdeſt 
meine flammrote Wangen jehen und dich erbarmen. 

Fiesco. Weit gefehlt, Julia. Eben dann wiürde 
meine Empfindung die Feuerfahne der deinigen ge- 
wahr und lief’ deſto mutiger über. (Er küßt ihr Heftig die Hand.) 

Julia. Menjch, dein Geficht brennt fieberifch wie dein 
Geſpräch. Weh, auch aus dem meinigen, ich fühl's, Schlägt 
wildes, frevelndes Feuer. Laß uns dns Licht ſuchen, ich 
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bitte. Die aufgewiegelten Sinne könnten den gefährlichen 
Wink diefer Finſternis merken. Geh. Dieſe gärenden 
Rebellen könnten hinter dem Rücken des verjchämten 
Tags ihre gottloje Künfte treiben. Geh unter Nenjchen, 
ich beſchwöre dich! 

Fiesco (zudringliche. Wie ohne Not beforgt, meine 
Liebe! Wird je die Gebieterin ihren Sklaven fürchten? 

Julia. Über euch Männer und den ewigen Wider- 
ſpruch! Als wenn ihr nicht die gefährlichiten Sieger 
wäret, wenn ihr euch unfrer Eigenliebe gefangen gebt. 
Soll ich dir alles gejtehen, Fiesco? Daß nur mein Lafter 
meine Tugend bewahrte? Nur mein Stolz deine Künſte 
verlachte? Nur bis hieher meine Grundfäße ftandhielten ? 
Du verzweifelft an deiner Lift und nimmit deine Zuflucht 
zu Julias Blut. Hier verlaffen fie mich. 

Fiesta (leigtfertig dreifl). Und was verlorjt du bei die— 
ſem Berlujte? 

Yulin (aufgeregt und mit Site). Wenn ich den Schlüffel 
zu meinem weiblichen Heiligtum an dich vertändle, wo— 
mit du mich ſchamrot machjt, wenn du willft? Was hab’ 
ich) weniger zu verlieren als alles? Willit du mehr 
willen, Spötter? Das Bekenntnis mwillft dur noch haben, 
dab die ganze geheime Weisheit unſers Geſchlechts 
nur eine armjelige Borfehrung ift, unjere tödliche Seite 
zu entſetzen, die doch zuletzt allein von euren Schwüren 
belagert wird, die (ich gejteh’ es errötend ein) jo gern 
erobert jein möchte, jo oft beim erſten Seitenblick der 
Tugend den Feind verräterijch empfängt? — daß alle 
unjre weiblichen Künſte einzig für diejes wehrloje Stich- 
blatt fechten, wie auf dem Schach alle Offiziere den 
wehrlojen König bedecken? Überrumpelit du diefen — 
Matt! und wirf getroft daß ganze Brett durcheinander. 
(Nach einer Paufe, mit Ernf.) Du haft das Gemäld’ unjrer 
prahlerijchen Armut — Sei großmlitig. 
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Fiesco. Und doch, Julia — Wo beffer als in meiner un— 
endlichen Leidenschaft kannſt du diefen Schaf niederlegen? 

Julia. Gewiß nirgends befjer, und nirgends jchlimmer 
— Höre, Fiesco, wie lang’ wird diefe Unendlichkeit 
währen? — Ach! ſchon zu unglüdlich Hab’ ich gejpielt, 
daß ich nicht auch mein Letztes noch ſetzen jollte — Dich 
zu fangen, Fiesco, mutete ich dreift meinen Reizen 
zu; aber ich mißtraue ihnen die Allmacht, dich feſt zu 
halten — Pfui doch! was red’ ich da? (Sie tritt zurück 
und hält die Hände vors Gefidht.) 

Fiesco. Zwo Sünden in einem Atem. Das Miß— 
trauen in meinen Gejchmad, oder das Majeſtätsverbrechen 
gegen deine Liebenswürdigkeit? — Was von beiden ijt 
ſchwerer zu vergeben? 

Aulin (matt, unterliegend, mit beweglichem Ton). Lügen jind 
nur die Waffen der Hölle — die braucht Fiesco nicht 
mehr, jeine Julia zu füllen. (Sie fänt erſchöpft in einen Sofa; 
nad) einer Pauſe feierli.) Höre, laß dir noch ein Wörtchen 
fagen, Fiesco — Wir find Heldinnen, wenn wir unfre 
Tugend noch ſicher wiſſen; — wenn wir jie vertei- 
digen, Kinder; (ifm ſtarr und wild unter die Augen) Furien, 
wenn wir fie rächen — Höre. Wenn du mich Ealt 
würgtejt, Yiesco? 

Fiesco (nimmt einen aufgebragten Ton an). Kalt? Ralt? — 
Nun bei Gott! was fodert denn die unerjättliche Eitel- 
feit des Weibs, wenn es einen Mann vor fich Eriechen 
ſieht und noch zweifelt? Ha! er erwacht wieder, ich fühle, 
(den Ton in Kälte verändert) noch zu guter Zeit gehen mir die 
Augen auf — Was war's, da3 ich eben erbetteln wollte? — 
Die kleinſte Erniedrigung eines Manns ift gegen die 
höchſte Gunft eines Weib! weggeworfen! (gu ihr mit tiefer 
froſtiger Berbengung.) Faſſen Sie Mut, Diadam. Itzt find 
Sie ficher. 

Aulin (deftürzt). Graf? Welche Anmwandlung! 
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Fiesco (äußerft gleiägüttig). Nein, Madam. Sie haben 
vollfommen Necht, wir beide haben die Ehre nur ein- 
mal auf dem Spiel. (mit einem Höftihen Handkuß.) Ich Habe 
das Bergnügen, Ihnen bei der Gejelljchaft meinen Re— 
ſpekt zu bezeugen. (Er will ſchnell fort.) 

Aulin (ihm nad, veißt ihn zurück). Bleib! Bift dur raſend? 
Bleib! Muß ich e8 denn jagen — herausfagen, was das 
ganze Männervolk auf den Knieen — in Tränen — auf 
der Folterbank meinem Stolz nicht abdringen follte? — 
Weh! auch dies dichte Dunkel ift zu licht, dieſe Feuers— 
brunst zu bergen, die das Geſtändnis auf meinen Wangen 
macht — Fiesco — D ich bohre durchs Herz meines 
ganzen Geſchlechts — mein ganzes Gejchlecht wird mich 
ewig haſſen — Ich bete dich an, Fiesco. (Fält vor ihm nieder.) 

Fiesco (weit drei Schritte zurück, läßt fie liegen und lacht 
triumphierend auf). Das bedaur’ ich, Signora. (Er zieht die 
Glocke, hebt die Tapete auf und führt Leonoren Hervor.) Hier ist 


meine Gemahlin — ein göttliche Weib! (Er fällt Leonoren 
in den Arm.) 
Julia (pringt fehreiend von Boden). Ah! Unerhört betrogen! 


13. Auftritt 


Die Verſchwornen, welche zumal hereintreten. Damen von der 
andern Seite. Fiesco. Leonore und Julia. 

Zeonore. Mein Gemahl, das war allzu ſtreng. 

Fiesco. Ein schlechtes Herz verdiente nicht weniger: 
Deinen Tränen war ich diefe Genugtuung ſchuldig. 
(Zur Verfammlung.) Nein, meine Herrn und Damen, ich 
bin nicht gewohnt, bei jedem Anlaß in Eindifche Flammen 
aufzupraffeln. Die Torheiten dev Menfchen beluftigen 
mich lange, eh’ fie mich reizen. Dieje verdient meinen 
ganzen Zorn, denn fie hat diefem Engel diejes Pulver 
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gemifcht. (Er zeigt das Gift der Verſammlung, die mit Abſcheu 
zurücktritt.) 

Julia (ihre Wut in ſich beißend). Gut! Gut! Sehr gut, 
mein Herr. (Wil fort.) 

Fiesco (führt fie am Arme zurüd). Sie werden Geduld 
haben, Madam — Noch find wir nicht fertig — Diefe 
Geſellſchaft möchte gar zu gern wiſſen, warum ich meinen 
Berftand fo verleugnen fonnte, den tollen Roman mit 
Genuas größter Närrin zu jpielen — 

Julia (aufipringend). EI ift nicht auszuhalten! Doch 
zittre du! (Drohend. Doria donnert in Genua, und ich — 
bin feine Schweiter. 

Fiesco. Schlimm genug, wenn daS Ihre legte 
Galle ift — Leider muß ich Ihnen die Botjchaft bringen, 
daß Fiesco von Lavagna aus dem gejtohlenen Diadem 
Ihres durchlauchtigften Bruders einen Strick gedreht 
hat, womit er den Dieb der Republik dieje Nacht auf- 
zuhängen gejonnen ijt. (Da fie fi) entfärbt, lacht er hämiſch auf.) 
Pfui! dad Fam unerwartet — und jehen Sie! (indem er 
beißender fortfährt) darum fand ich für nötig, den unge- 
betenen Bliden Ihres Haujes etwas zu fchaffen zu 
geben; darum behängt’ ich mich (auf fie deutend) mit diefer 
Harlekinsleidenſchaft, dar um (auf Leonoren zeigens) ließ ich 
diefen Edeljtein fallen, und mein Wild rannte glücklich 
in den blanfen Betrug — ch dank’ für Ihre Gefällig- 
feit, Signora, und gebe meinen Theaterſchmuck ab. (Er 
überliefert ihr ihren Schattenrig mit einer VBerbeugung.) 

Leonore (ſchmiegt ſich bittend an den Fiesco). Mein Ludovico, 
fie weint. Darf Ihre Leonore Sie zitternd bitten? 

Aulin (trogig zu Leonoren). Schweig, du Verhaßte — 

Fiesco (gu einem Bedienten. Sei Er galant, Freund 
— biete Er diefer Dame den Arm an; fie bat Luft, 
mein Staat3gefängnis zu fehen. Er jteht mir davor, daß 
Madonna von niemand infommodiert wird — draußen 
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geht eine jcharfe Luft — der Sturm, der heute Nacht 
den Stamm Doria jpaltet, möchte ihr leicht — den 
Haarpuß verderben. 

Julia (chluchzend). Die Pet über dich, ſchwarzer 
heimtückiſcher Heuchler. (Zu Leonoren grimmig.) Freue dich 
deine Triumphs nicht, auch dich wird er verderben, 
und fich ſelbſt und — verzweifeln! (Stürzt hinaus.) 

Fiesta (winkt den Gäften). Sie waren Zeugen — Retten 
Sie meine Ehre in Genua! (Su den Verſchworenen.) hr 
werdet mich abholen, wenn die Kanone kommt. (Alle ent- 
fernen fich.) 


14. Auftritt 


Leonore. Fiesco. 


Leonore (tritt ihm ängftlih näher). Fiesco? — Fiesco? 
— Ich verjtehe Sie nur halb, aber ich fange an, zu 
zittern. 

Fiesco (wigtig). Leonore — Ich ſahe Sie einst einer 
Genueferin zur Linken gehen — ch jahe Sie in den 
Afjembleen des Adels mit dem zweiten Handfuß der 
Ritter vorlieb nehmen. Leonore — das tat meinen 
Augen weh. Ich beſchloß, es ſoll nicht mehr fein — es 
wird aufhören. Hören Sie daS Friegerifche Getöfe in 
meinem Schloß? Was Sie fürchten, ift wahr — Gehn 
Sie zu Bette, Gräfin — morgen will ic) — die Herzogin 
werden. 

Lennore (ihlägt beide Arme zufammen und wirft fi) in einen 
Sefjel). Gott! meine Ahndung! ch bin verloren! 

Fiesco (gefegt, mit Würde). Laffen Sie mich ausreden, 
Liebe. Zwei meiner Ahnherrn trugen die dreifache Krone; 
das Blut der Fiesker fließt nur unter dem Purpur ges 
jund. Soll Ihr Gemahl nur geerbten Ölanz von fich 
werfen? (Eebhafter. Was? Soll er fich für all jeine 
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Hoheit beim gaufelnden Zufall bedanken, der in einer 


erträglichen Laune aus modernden Berdienjten einen 


Johann Ludwig Fiesco zufammenflidte? Nein, Veonore! 
Ich bin zu jtolz, mir etwas fchenfen zu laſſen, was ich 
noch jelbjt zu erwerben weiß. Heute Nacht werf' ich 
meinen Ahnen den geborgten Schmuck in ihr Grab zu— 
rück — Die Grafen von Lavagna jtarben aus — 
Fürſten beginnen. 

Leonore (fhüttelt den Kopf, ſtill phantafierend). Ich ſehe 
meinen Gemahl an tiefen tödlichen Wunden zu Boden 
fallen — Gohler.) Sch jehe die ftummen Träger den zer- 
riffenen Leichnam meines Gemahls mir entgegen tragen 
Erſchrocken aufipringend.) Die erſte — einzige Kugel fliegt 
durch die Seele Fiescos. 

Fiesta (aßt fie liebevol bei der Hand). Ruhig, mein Kind. 
Das wird dieje einzige Kugel nicht. 

Leonore (lickt ihn ernithaft an). So zuverfichtlich ruft 
Fiesco den Himmel heraus? Und wäre der taujendmal- 
taujendfte Fall nur der mögliche, jo fünnte der taujend- 
maltaufendfte wahr werden, und mein Gemahl wäre 
verloren — Denke, dur Spieltejt um den Himmel, Fiesco. 
Wenn eine Billion Gemwinjte für einen einzigen Fehler 
fiel’, wiiwdeft du dreiſt genng fein, die Würfel zu fchütteln 
und die freche Wette mit Gott einzugehen? Nein, mein 
Gemahl! Wenn auf dem Brett alles liegt, ijt jeder 
Wurf Gottesläfterung. 

Fiesco (täden). Sei unbejorgt, das Glück und ich 
ſtehen beſſer. 

Leonore. Sagſt du das — und ſtandeſt bei jenem 
geiſterverzerrenden Spiele — ihr nennt es Zeitvertreib 
— ſaheſt zu, der Betrügerin, wie ſie ihren Günſtling mit 
kleinen Glückskarten lockte, bis er warm ward, aufſtand, 
die Bank foderte — und ihn itzt im Wurf der Ver— 
zweiflung verließ — O mein Gemahl, du gehſt nicht 
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hin, dich den Genueſern zu zeigen umd angebetet zu 
werden. Republitaner aus ihrem Schlaf aufzujagen, dag 
Roß an jeine Hufen zu mahnen, ift fein Spaziergang, 
Fiesco. Traue diefen Rebellen nicht. Die Klugen, die 
dich aufhesten, fürchten dich. Die Diimmen, die dich ver- 
götterten, nüßen div wenig, und wo ich hinſehe, ift Fiesco 
verloren. 

Fiesco (mit ſtarken Schritten im Zimmer). Kleinmut ift die 
höchſte Gefahr. Größe will auch ein Opfer haben. 

Leonore. Größe, Fiesco? — Daß dein Genie meinen 
Herzen jo übel will! — Sieh! Ich vertraue deinem Glück, 
du ſiegſt, will ich jagen — Weh dann mir Armſten 
meines Gejchlehts! Unglüdjelig, wenn es mihlingt! 
wenn es glüdt, unglüdjeliger! Hier ift feine Wahl, 
mein Geliebter. Wenn er den Herzog verfehlt, ift Fiesco 
verloren. Mein Gemahl iſt hin, wenn ich den Herzog 
umarme. 

Fiese. Das verjtehe ich nicht. 

Leonore. Doc, mein Fiesco. In diefer ftürmifchen 
Zone des Throns verdorret dad zarte Pflänzchen der 
Liebe. Das Herz eines Menjchen, und wär’ auch jelbit 
Fiesco der Menjch, ift zu enge für zwei allmächtige 
Götter — Götter, die fich jo gram find. Liebe hat 
Tränen und kann Tränen verstehen; Herrſchſucht 
bat eherne Augen, worin ewig nie die Empfindung perlt 
— Liebe hat nur ein Gut, tut Verzicht auf die ganze 
übrige Schöpfung; Herrſchſucht Hungert beim Raube 
der ganzen Natur — Herrſchſucht zertrümmert die 
Welt in ein rafjelndes Kettenhaus, Liebe träumt fich 
in jede Wüſte Elyfium. — Wollteft du jet an meinem 
Buſen dich wiegen, pochte ein jtörriger Bajalle an dein 
Reich — Wollt’ ich jet in deine Arme mich werfen, 
hörte deine Dejpotenangft einen Mörder aus den Tapeten 
heroorraufchen und jagte dich flüchtig von Zimmer zu 


268 Die Verſchwörung des Fiesco zu Genua 


Zimmer. Ya, der großäugigte Verdacht ſteckte zulegt auch) 
die häusliche Eintracht an — Wenn deine Leonore dir 
jest einen Labetrank brächte, würdeſt du den Kelch mit 
Berzukungen wegſtoßen und die Zärtlichfeit eine Gift- 
mifcherin jchelten. 

Fiesco (bleibt mit Entfegen ftehn). Leonore, hör’ auf. 
Das ift eine häßliche Borjtellung — 

Zeonore. Und doch ift das Gemälde nicht fertig. 
Ich würde jagen, opfre die Liebe der Größe, opfre 
die Ruhe — wenn nur Fiesco noch bleibt — Gott! 
das ift Raditog! — Selten ftiegen Engel auf den Thron. 
Seltner herunter. Wer feinen Menſchen zu fürchten 
braucht, wird er fich eines Menfchen erbarmen? Wer 
an jeden Wunjch einen Donnerfeil heften fann, wird er 
für nötig finden, ihm ein ſanftes Wörtchen zum Goeleite zu 
geben? (Sie Hält inne, dann tritt fie befheiden zu ihm und faßt feine 
Hand; mit feinfter Bitterfeit) Yürjten, Fiesco? Dieje miß— 
ratenen Projekte der wollenden und nicht könnenden 
Natur — ſitzen jo gern zwiſchen Menfchheit und Gott- 
heit nieder; — heilloje Geſchöpfe. Schlechtere Schöpfer. 

Fiesco (ftürzt fi beunruhigt durchs Zimmer). Leonore, Hör 
auf! Die Brücke it hinter mir abgehoben — 

Leonore (bliet ihn ſchmachtend an). Und warum, mein 
Gemahl? Nur Taten find nicht mehr zu tilgen. Echmel— 
zend zärtlich und etwas fhelmiih.) Ich hörte dich wohl einft 
jchwören, meine Schönheit habe alle deine Entwürfe ge- 
ſtürzt — du haft falſch gejchworen, du Heuchler, oder 
fie hat frühzeitig abgeblüht — Frage dein Herz, wer tft 
ſchuldig? (Feuriger, indem fie ihn mit beiden Armen umfaßt.) Romm 
zurücde! Ermanne dich! Entſage! Die Liebe joll dich 
entjcehädigen. Kann mein Herz deinen ungeheuren Hunger 
nicht jtillen — o Fiesco, das Diadem wird noch ärmer 
fein — (Schmeitend.) Komm! Ich will alle deine Wünſche 
auswendig lernen, will alle Zauber der Natur in einen 
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Kuß der Liebe zuſammenſchmelzen, den erhabenen Flücht- 
ling ewig in diefen himmlischen Banden zu halten — 
dein Herz iſt unendlich — auch die Liebe ift es, Fiesco. 
(Sämelzens.) Ein armes Geſchöpf glücklich zu machen — 
ein Gejchöpf, das feinen Himmel an deinem Buſen lebt 
— Sollte das eine Lücke in deinem Herzen lafjen? 

Fiesco (duch und durch erſchüttert). Leonore, was haft du 
gemacht? (Er fällt ihr Fraftlos um den Hals.) Ich werde feinem 
Senuejer mehr unter die Augen treten — 

Leonore (freudig rafh). Laß ung fliehen, Fiesco — laß 
in den Staub uns werfen all diefe prahlende Nichts, 
laß in romantischen Fluren ganz der Liebe ung leben! 
(Sie drückt ihn an ihr Herz mit [Höner Entzückung.) Unſre Seelen, 
Ear, wie über ung daS heitere Blau des Himmels, 
nehmen dann den ſchwarzen Hauch de Grams nicht 
mehr an — Unjer Reben rinnt dann melodifch wie die 


flötende Duelle zum Schöpfer — (Man Hört den Kanonenfguß. 
Fiesco jpringt los. Alle Verſchworene treten in den Saal.) 


15. Auftritt 


Verſchworene. Die Zeit iſt da! 

Fiesco (gu Leonoren, feſt). Lebe wohl! Ewig — oder 
Genua liegt morgen zu deinen Füßen. (Wil fortſtürzen.) 

Bonrgegning (chreit). Die Gräfin finft um. (Zeonore in 
Unmadt. Alle ipringen hin, fie zu halten. Fiesco vor ihr niedergeworfen.) 

Fiesco (mit ſchneidendem Ton). Leonore! Rettet! Um 

Gotteswillen! Rettet! (Roſa, Bella kommen, fie zurecht zu bringen.) 
Sie ichlägt die Augen auf — (Er fpringt entfhloffen in die 
955.) Itzt kommt — fie dem Doria zuzudrüden. (Ber- 
ſchworene ftürzen zum Saal hinaus. Vorhang Fällt.) 
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Yünfter Aufzug 


Nah Mitternacht — Große Straße in Genua — Hie und 

da leuchten Lampen an einigen Häufern, die nach und nach 

auslöjchen — Am Hintergrund der Bühne fieht man das 

Zhomastor, da8 noch geſchloſſen ift. In perfpeftivijcher 

Ferne die See — Einige Menschen gehen mit Handlaternen 

über den Plaß; darauf die Rund und Patrouille — Alles 
it ruhig. Nur das Meer wallt etwas ungeſtüm. — 


1. Auftritt 


Fiesco kommt gemwaffnet und bleibt vor dem Palaft des Andreas Doria 
itehen, darauf Andreas. 


Fiesco. Der Alte hat Wort gehalten — im Balaft 
alle Lichter aus. Die Wachen find fort. Sch will läuten. 
(äutet.) He! Holla! Wach’ auf, Doria! Verratner, ver- 
kaufter Doria, wach’ auf! Holla! Holla! Holla! Wach’ auf. 

Andrens (erſcheint anf der Altane). Wer z0g die Glode? 

Fiesco (mit veränderter Stimme). Frage nicht. Folge. 
Dein Stern geht unter, Herzog, Genua fteht auf wider 
dich! Nahe find deine Henker, und du kannſt fchlafen, 
Andreas? 

Andreas (mit Ehre). Ich befinne mich, wie die zür— 
nende See mit meiner Bellona zankte, daß der Kiel 
frachte und der oberjte Maft brach — und Andreas 
Doria ſchlief janft. Wer ſchickt die Henker? 

Lesen. Ein Mann, furchtbarer als deine zürnende 
See, Johann Ludwig Fiese. 

Andreas (tat). Du bift bei Laune, Freund. Bring’ 
deine Schwänfe bei Tag. Mitternacht ift eine unge 
wöhnliche Stunde. 

Fiese, Du höhnſt deinen Warner? 

Andreas. Ich dank ihm und geh’ zu Bette. Fiesco 
hat ſich ſchläfrig geſchwelgt und hat Feine Zeit für Doria 
übrig. 
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Fiesco. Unglüdliher alter Mann — traue der 
Schlange nicht. Sieben Farben ringen auf ihrem fpie- 
gelnden Rüden — du nahjt — und gählings ſchnürt 
dich der tödliche Wirbel. Den Wink eines Verräter 
verlachtejt du. Verlache den Nat eines Freunds nicht. 
Ein Pferd fteht gefattelt in deinem Hof. Fliehe bei 
geit. Berlache den Freund nicht. 

Andrens. Fiesco denkt edel. ch Hab’ ihn niemal 
beleidigt, und Fiesco verrät mich nicht. 

Fiesco. Denkt edel, verrät dich, und gab dir Proben 
von beidem. 

Andreas. So fteht eine Leibwache da, die fein 
Fiesco zu Boden wirft, wenn nicht Cherubim unter ihm 
dienen. 

Fiesco (Hämifh). Ich möchte fie fprechen, einen Brief 
in die Ewigkeit zu bejtellen. 

Andreas (groß). Armer Spötter! Haft dur nie gehört, 
daß Andreas Doria achtzig alt ift und Genua 
— glücklich? (Er verläßt die Altane.) 

Fiesco (Glickt ihm erftaunt nad). Mußt' ich diefen Mann 
erſt ſtürzen, eh’ ich lerne, daß es ſchwerer ijt, ihm zu 
gleichen ? (Er geht einige Schritte tieffinnig auf und nieder.) Kun! 
ich machte Größe mit Größe wett — wir jind fertig, 
Andreas; und nun, VBerderben, gehe deinen Gang. (Er 
eilt in die Hinterite Gaffe — Trommeln tönen von allen Enden. Scharfcs 


Gefecht am Thomastor. Das Tor wird gefprengt und öffnet die Ausſicht 
in den Hafen, worin Schiffe liegen, mit Fackeln erleudtet.) 


2. Auftritt 


Sianettino Doria in einen Scharlahmantel geworfen. Lomellin. 
Bediente voraus mit Fadeln. Alle Hajtig. 


Ginnetting (teht sim. Wer befahl, Lärmen zu Schlagen? 
Zomellin. Auf den Gnleeren krachte eine Kanone. 
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Ginnettino. Die Sklaven werden ihre Stetten reißen. 
(Schüfe am Thomastor.) 

Zomellin. eier dort! 

Ginnettine. Tor offen! Wachen in Aufruhr! (gu den 


Besienten.) Hurtig, Schurken! Leuchtet dem Hafen zu! 
(Eilen gegen das Tor.) 


3. Auftritt 


Borige. Bourgognino mit Verfhwornen, die vom Thomastor 
kommen. 


Bourgognino. Sebaſtian Lescaro iſt ein wackrer 
Soldat. 

Benturione. Wehrte ſich wie ein Bär, bis er 
niederfiel. 

Ginnetting (tritt beſtürzt zurücd). Was Hör’ ich da? — 
Haltet! 

Bourgognino. Wer dort mit dem Flambeau? 

Lomellin. Es ſind Feinde, Prinz. Schleichen Sie 
links weg. 

Bourgognino (xuft hitzig an) Wer da mit dem Flambeau? 

Zenturione. Steht! Eure Loſung! 

Gianettino (sieht das Schwert, trogig). Unterwerfung und 
Doria. 

Bourgognino (ſchäumend, fürchterlich. Räuber der Repu— 
blik und meiner Braut! (gu den Verſchwornen, indem er auf 
Gianettino ftürzt.) Ein Gang Profit, Brüder! Seine Teufel 
liefern ihn ſelbſt aus. (Er ſtößt ihn nieder.) 

Ginnettino (fällt mit Gebrüle). Mord! Mord! Mord! 
Räche mich, Lomellino. 

Lomellin. Bediente (fienend). Hilfe! Mörder! Mörder! 

Zenturione (ruft mit ſtarker Stimme). Er iſt getroffen. 
Haltet den Grafen auf. (Lomelin wird gefangen.) 

Lomellin (tnteend). Schont meines Lebens, ich trete 
zu euch über! 
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Bourgogning, Lebt dieſes Untier noh? Die Memme 
mag fliegen. (Somellin entwifeht.) 

Zenturione. Thomastor unſer! Gianettino Falt! 
Kennt, was ihr vennen könnt! Sagt’3 dem Fiesco an! 

Gianettino (bäumt ſich Frampfig in die 905). Peſt! Fiesco — 
Stirbt.) 

Bourgognino (reißt den Stahl aus dem Leichnam). Genua 
frei und meine Berta — dein Schwert, Benturione, 
Dies blutige bringft du meiner Braut. Ihr Kerker ifl 
gefprengt. Ich werde nachkommen und ihr den Braut- 
kuß geben. (Eilen ab zu verſchiedenen Straßen.) 


4. Auftritt 
Andreas Doria. Teutjde. 


Teutſcher. Der Sturm zog fich dorthin. Werft Euch 
zu Pferd, Herzog. 

Andreas. Laßt mich no einmal Genuad Türme 
ſchauen und den Himmel. Nein, es ift Fein Traum, und 
Andreas iſt verraten. 

Teutſcher. Feinde um und um. Fort! Fluch’t über 
der Grenze. 

Andreas (wirft fi auf den Leichnam feines Neffen). Hier will 
ich enden. Rede feiner von liehen. Hier liegt die 
Kraft meines Alter. Meine Bahn ift aus. (aleagno 
fern mit Verſchwornen.) 

Teutſcher. Mörder dort! Mörder! Flieht, alter Fürſt. 

Andrens (da die Trommeln wieder anfangen). Höret, Aus⸗ 
länder! Höret! Das ſind die Genueſer, deren Joch ich 
brach. Gerhüllt fih.) Vergilt man auch fo in euerm Lande? 

Teutſcher. Hort! Fort! Fort! indes unfre teutjche 
Knochen Scharten in ihre Klingen ſchlagen. (Eatcagno näher.) 

Andreas. Nettet ech! Laßt mich! — Natio⸗ 

Schillers Werke. II. 
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nen mit der Schauerpoft: die Genuefer erjchlugen ihren 
Vater — 

Teutſcher. Mord! Zum Erfchlagen hat's noch 
Weile — Kameraden, fteht! Nehmt den Herzog in Die 
Mitte. (Biegen) Peitjcht diefen weljchen Hunden Reſpekt 
für einem Graufopf ein — 

Calcagno (ruft an). Wer da? Was gibt's da? 


Teutſche (Hauen ein). Teutſche Diebe. (Gehen fechtend ab. 
Gianettinos Leichnam wird hinweggebracht.) 


5. Auftritt 


Leonore in Mannsfleidern. Arabella Hinter ihr her. Beide ſchleichen 
ängitlich hervor. 

Arabella. Kommen Sie, gnädige Frau, o kommen 
Sie doch — 

Leonore. Dahinaus wütet der Aufruhr — Horch! 
war dad nicht eines Sterbenden Üchzen? — Weh! fie 
umzingeln ihn — Auf Fiescos Herz deuten ihre gähnen- 
den Rohre — Auf das meinige, Bella — Sie drücken 
ab — Haltet! Haltet! ES ijt mein Gemahl. (MWirft ihre 


Arme ſchwärmend in die Luft.) 

Arnbelln, Aber um Gotteswillen — 

Leonore (immer wild phantafierend, nad) allen Gegenden ſchreiend). 
Fiesco! — Fiesco! — Fiesco! — Sie weichen hinter ihm 
ab, ſeine Getreuen — Rebellentreue iſt wankend. Geftig, 
erſchrocken. Rebellen führt mein Gemahl? Bella? Himmel? 
Ein Rebell fümpft mein Fiesco? 

Arabella, Nicht doch, Signora, als Genuas furcht- 
barer Schiedsmann. 

Teonore (aufmerffan). Das wäre etwas — und Leonore 
hätte gezittert? Den erjten Republikaner umarmte die 
feigjte Republifanerin? — Geh, Arabella — Wenn die 
Männer um Länder fich meſſen, dürfen auch die Weiber 
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fich fühlen. (Man fängt wieder an, zu trommeln.) Ich mwerfe 
mic unter die Kämpfer. 

Arabella (chlägt die Hände zufammen). Barmherziger 
Himmel! 

Leonore. Sachte! Woran ſtößt fich mein Zug? Hier 
ift ein Hut und ein Mantel. Ein Schwert liegt dabei. 
(Sie wägt es.) Ein ſchweres Schwert, meine Bella; doch 
ſchleppen kann ich's noch wohl, und das Schwert macht 
jeinem Führer nicht Schande. (Wan läutet Sturm.) 

Arabella. Hören Sie? Hören Sie? Das wimmert 
vom Turm der Dominikaner. Gott erbarme! Wie 
fürchterlich! 

Leonore (chwärmend). Sprich: wie entzückend! In 
diefer Sturmglode jpricht mein Fiesco mit Genua. (Man 
trommelt ftärker.) Hurra! Hurra! Nie Elangen mir Flöten 
jo ſüß — Auch diefe Trommeln belebt mein Fiesco — 
Wie mein Herz höher wallt! Ganz Genua wird munter 
— Mietlinge hüpfen Hinter feinem Namen, und jein Weib 
jollte zaghaft tun? (Cs ftürmt auf drei andern Türmen.) Nein! 
eine Heldin joll mein Held umarmen — Mein Brutus 
fol eine Kömerin umarmen. (Sie jegt den Hut auf und wirft 
den Scharlad um.) Ich bin Porcia. 

Arnbelln. Gnädige rau, Sie wiſſen nicht, wie 
entjeglih Sie ſchwärmen. Nein, das wiſſen Sie nicht. 
(Sturmläuten und Trommeln.) 

Zeonore. Elende, die du daS alles hörft und nicht 
ſchwärmſt! Weinen möchten diefe Duader, daß fie die 
Beine nicht haben, meinem Fiesco zuzufpringen — Dieje 
Paläjte zürnen über ihren Meifter, der fie jo feit in die 
Erde zwang, daß fie meinem Fiesco nicht zujpringen 
können — Die Ufer, könnten ſie's, verließen ihre Pflicht, 
gäben Genun dem Meere preis und tanzten hinter feiner 
Trommel — Was den Tod aus feinen Windeln rüttelt, kann 
deinen Mut nicht wecken? Geh! — Ich finde meinen Weg. 
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Arabella, Großer Gott! Sie werden doch dieſe Grille 
nicht wahr machen wollen? 

Zeonore (ftolz und heroiih). Das ſollt' ich meinen, du 
Alberne — (Feurig.) Wo am wildeften das Getümmel wütet, 
wo in Perjon mein Fiesco kämpft — Iſt das Lavagna? 
hör’ ich fie fragen — den niemand bezwingen fann, der 
um Genua eiferne Würfel ſchwingt, ift das Lavagna? — 
Genueſer! Er iſt's, werd’ ich jagen, und dieſer Mann ijt 
mein Gemahl, und ich hab’ auch eine Wunde. (Sacco mit 
Berihmwornen.) 

Sacco (euft an). Wer da? Doria oder Fiesco? 


Zeonore (begeiftert). Fiesco und Freiheit! (Sie wirft ſich 
in eine Gaſſe. Auflauf. Bella wird weggedrängt.) 


6. Auftritt 


Sacco mit einem Haufen. Calcagno begegnet ihm mit einem andern. 


Calcagno. Andreas Doria ift entflohen. 

Sacco. Deine jchlechtfte Empfehlung bei Fiesco. 

Calcagno. Bären, die Teutjchen! pflanzten fich vor 
den Alten wie Zeljen. Ich Eriegte ihn gar nicht zu Ge- 
ficht. Neun von den Unjern find fertig. Sch ſelbſt bin 
am linken Obrlappen geftreift. Wenn fie das fremden 
Tyrannen tun, alle Teufel! wie müſſen fie ihre Für— 
ften bewachen! 

Sacco. Wir haben jchon ftarfen Anhang, und alle 
Tore find unfer. 

Calcagno. Auf der Burg, hör’ ich, Fechten fie jcharf. 

Sacco. Bourgognino ift unter ihnen. Was jchafft 
Verrina? 

Calcagno. Liegt zwiſchen Genua und dem Meer, 
wie der hölliſche Kettenhund, daß Kaum ein Anchoye 
durch kann. 
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Sacco. Ich laſſ' in der Vorftadt ftürmen. 
Calcagno. Ich marjchiere über den Piazzo Sarzano. 
Rühre dich, Tambour. (Siegen unter Trommelſchlag weiter.) 


7. Auftritt 
Der Mohr Ein Trupp Diebe mit Lunten. 


Mohr. Daß ihr's wißt, Schurken! Ich war der 
Mann, der diefe Suppe einbrodte — Mir gibt man 
feinen Löffel. Gut. Die Hat ift mir eben recht. Wir 
wollen ein anzünden und plündern. Die drüben baren 
ih um ein Herzogtum, wir heizen die Kirchen ein, daß 
die erfrornen Apojtel fich wärmen. 

(Werfen ſich in die umliegenden Häufer.) 


8. Auftritt 
Bourgognino. Berta, verkleidet. 


Bourgognins. Hier ruhe aus, lieber Kleiner. Du 
bijt in Sicherheit. Blutejt du? 

Berta (die Sprade verändert). Nirgends. 

Bourgognine (tedhaft). Pfui, fo jteh auf. ch will dich 
binführen, wo man Wunden für Genua erntet — Schön, 
ſiehſt du? wie dieſe. (Er ſtreift feinen Arm auf.) 

Berta (zurückfahrend). O Himmel! 

Bourgognins. Du erjchridit? Niedlicher Kleiner, zu 
früh eiltejt du in den Mann — Wie alt biſt du? 

Berta. Funfzehn Jahr. 

Bourgognino. Schlimm. Für dieſe Nacht fünf Jahre 
zu zärtlich — Dein Vater? 

Berta, Der beite Bürger in Genua. 

Bourgognins. Gemach, Knabe. Das ijt nur einer, 
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und feine Tochter ift meine verlobte Braut. Weißt du 
dad Haus des PVerrina ? 

Berta. Ich dächte. 

Bourgognino (xaſch. Und kennſt ſeine göttliche Tochter? 

Berta. Berta heißt ſeine Tochter. 

Bourgognino (Higig). Gleich geh und überliefre ihr 
diejen Ring. Er gelte den Trauring, jagt du, und der 
blaue Busch Halte fich brav. Itzt fahre wohl. Jh muß 
dorthin. Die Gefahr ift noch nicht aus. (Einige Häufer 
brennen.) 

Berta (euft ihm nad mit janfter Stimme). Scipio! 

Bourgegning (ſteht betroffen fi). Bei meinem Schwert! 
Ich kenne die Stimme. 

Berta (jällt ihm an den Hals). Bei meinem Herzen! ch 
bin bier jehr befannt. 


Bourgognino (iHreit). Berta! (Sturmläuten in der Vor: 
ftadt. Auflauf. Beide verlieren ſich in einer Umarmung.) 
t 


I. Auftritt 
Fiesco tritt Hitig auf. Zibo. Gefolge. 


Fiesco. Wer warf das Feuer ein? 

Zibo. Die Burg iſt erobert. 

Fiesco. Wer warf das Feuer ein? 

Zibo (winkt dem Gefolge). Patrouillen nach dem Täter! 
(Einige gehen.) 

Fiesco Gornig. Wollen fie mich zum Mordbrenner 
machen? Gleich eilt mit Sprigen und Eimern. (Gefolge 
ab.) Aber Gianettino ift doch geliefert? 

Zibo. So jagt man. 

Fiesco (wird). Sagt man mr? Wer fagt dad nur? 
Zibo, bei Ihrer Ehre, ift er entrunnen? 

Zibo Gedentlich. Wenn ich meine Augen gegen die 
Ausjage eines Edelmanns jegen kann, jo lebt Gianettino, 
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Fiesco (auffahrend). Sie veden fich um den Hals, Zibo! 

Zibo. Noch einmal — Ich ſah ihn vor acht Mi⸗ 
nuten lebendig in gelbem Buſch und Scharlach 
herumgehn. 

Fiesco (außer Zafung). Himmel und Hölle — Zibo! — 
den Bourgognino laſſ' ich um einen Kopf fürzer machen. 
Sliegen Sie, Zibo — Man foll alle Stadttore ſperren — 
alle Feluken ſoll man zu Schanden fehiegen — fo kann 
er nicht zu Waſſer davon — diefen Demant, Zibo, den 
reihiten in Genua, Lucca, Venedig und Piſa — wer 
mir die Zeitung bringt: Gianettino tft tot — er foll 
diefen Demant haben. Gibo eitt ab.) Fliegen Sie, Zibo. 


10. Auftritt 
Fiesco. Sacco. Der Mohr. Soldaten. 


Sacco. Den Mohren fanden wir eine brennende 
Lunte in den Jeſuiterdom werfen — 

Fiesco. Deine Berräterei ging dir hin, weil fie 
mich traf. Auf Mordbrennereien jteht der Strid. Führt 
ihn gleich ab, hängt ihn am Kirchtor auf. 

Mohr, Pfui! Pfui! Pfuil Das kommt mir unge- 
ſchickt — Läßt ſich nichts davon wegplaudern? 

Fiesco. Nichts. 

Mohr (vertrautih). Schickt mich einmal zur Prob auf 
die Önleere. 

Fiesco (winft den andern). Zum algen. 

Mohr (trogig. Sp will ich ein Ehrift werden! 

Fiesco. Die Kirche bedanft fich für die Blattern 
des Heidentums. 

Mohr (chmeichelnd). Schickt mich wenigſtens bejoffen 
in die Ewigkeit. 

Fiese, Nüchtern. 
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Mohr. Aber hängt mich nur an feine chriftliche 
Kirche. 

Fiesco. Ein Ritter hält Wort. Ich verjpracdh dir 
deinen eigenen Galgen. 

Sacco (brummt). Nicht viel Federleſens, Heide! Man 
hat noch mehr zu tun. 

Mohr. Doch — wenn halt allenfall3 — der Strid 
bräche? — 

Fiesco (zum Sacco). Man wird ihn doppelt nehmen. 

Mohr (refigniert). So mag's jein — und der Teufel 


kann fich auf den Extrafall rüsten. (Ab mit Soldaten, die ihn 
in einiger Entfernung aufhenfen.) 


11. Auftritt 
Fiesco. Leonore erjdeint hinten im Scharlachrock Gianettinos, 


Fiesco (wird fie gewahr, fährt vor, fährt zurüc und murmelt 
grimmig). Kenn’ ich nicht diefen Buſch und Mantel? 
Eilt näher, heftig.) Ich Fenne den Buſch und Mantel! 
(Wütend, indem er auf fie losftürzt und fie niederjtößt.) Penn du 


drei Zeben haft, jo fteh wieder auf und wandle! (Leonore 


fällt mit einem gebrochenen Laut. Man hört einen Siegesmarih. Trom— 
meln, Hörner und Hoboen.) 


12. Auftritt 


Fiesco. Ealcagno, Sacco, Zenturione, Zibo, Soldaten mit 
Muſik und Fahnen treten auf. 

Fiesco (ihnen entgegen im Triumph). Genuefer — der 
Wurf ijt geworfen — Hier liegt er, der Wurm meiner 
Seele — die gräßliche Koſt meines Hafjes. Hebet die 
Schwerter hoch! — Gianettino ! 

Calcagno. Und ich komme, Ihnen zu jagen, daß 
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zwei Dritteile von Genua Fhre Partei ergreifen und zu 
Fieskiſchen Fahnen ſchwören — 

Zibo. Und duch mich ſchickt Ihnen Verring vom 
Admiralſchiff feinen Gruß und die Herrfchaft über Hafen 
und Meer — 

Zenturione. Und durch mich der Gouverneur der 
Stadt feinen Kommandoftab und die Schlüffel — 

Sacco. Und in mir wirft fi) (indem er nieserfättt) der 
große und kleine Nat der Republik Enieend vor feinen 
Herrn und bittet fuhfällig um Gnade und Schonung — 

Calcagno. Mich Takt den erften fein, der den großen 
Sieger in feinen Mauern willkommen heißt — Heil 
Ihnen — Senket die Fahnen tief! — Herzog von 
Genua! 

Alle (mehmen die Hüte ab). Heil, Heil dem Herzog 
von Genua! (Fahnenmarſch.) 

Fiesco (ftand die ganze Zeit über, den Kopf auf die Bruſt ge— 
junfen, in einer denfenden Stellung). 

Calcagno. Volk und Senat jtehen wartend, ihren 
gnädigen Oberherrn im Fürftenornat zu begrüßen — 
Erlauben Sie uns, durchlauchtigiter Herzog, Sie im 
Triumph nach) der Signoria zu führen. 

Fiesco. Erlaubt mir erst, dab ich mit meinem 
Herzen mich abfinde — Ich mußte eine gewiſſe teure 
Perjon in banger Ahndung zurüdlaffen, eine Perjon, die 
die Glorie diefer Nacht mit mir teilen wird. Gerührt zur 
Geſellſchaft, Habt die Güte und begleitet mich zu eurer 
liebenswürdigen Herzogin. (Er will aufregen.) 

Calcagno. Soll der meuchelmörderifche Bube hier 
liegen und feine Schande in diefem Winfel verhehlen? 

Zenturione. Steckt feinen Kopf auf eine Hellebarde! 

Zibo. Lat feinen zerriffenen Rumpf unjre Pflajter 
fehren. (Man leuchtet gegen den Leichnam.) 

Calcagno (erſchrocken und etwas leiſe). Schaut her, Ge— 
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nuejer! Das iſt bei Gott fein Ginnettinngeficht. (Alte 
jehen jtarr auf die Leiche.) 

Fiesco (Hält ſtill, wirft von der Seite einen forſchenden Blid 
darauf, den er ftarr und langſam unter Berzerrungen zurüdzieht). Nein, 
Teufel — Nein, da3 iſt fein Gianettinogeficht, hämiſcher 
Teufel! (Die Augen herumgerollt. Genua mein, jagt ihr? 
Mein? — (Hinauswütend in einem gräßlihen Schrei.) Spiegel- 
fechterei der Hölle! Es ift mein Weib. (Sintt durchdonnert 
zu Boden. Verſchworene ftehen in toter Pauſe und fchauervollen Gruppen.) 

Fiesco (matt aufgerichtet, mit dumpfer Stimme). Hab’ ich 
mein Weib ermordet, Genueſer? — Ich beſchwöre euch, 
ſchielt nicht jo geijterbleich auf diejes Spiel der Natur — 
Gott jei gelobt! Es gibt Schidjale, die der Menſch 
nicht zu fürchten hat, weil er nur Menſch it. Wem 
Götterwolluft verjagt ift, wird feine Teufelgual zuge- 
mutet — dieje PVerirrung wäre etwas mehr. (Mit jhröd- 
Bafter Beruhigung.) &enuejer, Gott jei Dank! Es kann 
nicht fein. 


13. Auftritt 


Borige. Arabella fommt jammernd, 


Arabelln, Mögen jie mich umbringen, was hab’ ich 
auch it noch zu verlieren? — Habt Erbarmen, ihr 
Männer — Hier verließ ich meine gnädige Frau, und 
nirgends find’ ich fie wieder. 

Fiesco (tritt ihr näher, mit leifer bebender Stimme). Leonore 
heißt deine gnädige Frau? 

Arabella (roh. D daß Sie da find, mein liebjter, 
guter, gnädiger Herr! — Zürnen Sie nicht über ung, 
wir konnten fie nicht mehr zurüchalten. 

Fiesco (zürnt fie dumpfig an). Du Verhaßte! von mas 
nicht ? 

Arabella. Daß fie nicht nachſprang — 
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Fiesco (Heftige). Schweig! wohin fprang? 

Arabella. Ins Gedränge — 

Fiesco (wütend). Daß deine Zunge zum Krokodil würde 
— Ihre leider? 

Arabelln. Ein jcharlachner Mantel — 

Fiesco (raſend gegen fie taumelnd)., Geh in den neunten 
Kreis der Hölle! — der Mantel? 

Arnbelln. Lag bier am Boden — 

Einige BerfAhworene (murmeln). Gianettino ward hier 
ermordet — 

Fiesco (todesmatt zurücwantend, zu Arabellen). Deine Frau 
ist gefunden. (Arabella geht angſtvoll. Fiesco ſucht mit verdrehten 
Augen im ganzen Kreiß herum, darauf mit Ieifer ſchwebender Stimme, 
die ftufenweis bis zum Toben fteigt.) Wahr iſt's — wahr — und 
ich das Stichblatt des unendlichen Bubenſtücks. Giehiſch um 
fi Hauend.) Tretet zurück, ihr menjchlichen Gefichter — 
AH, (mit frechem Zähnblöcken gen Himmel) hätt’ ich nur jeinen 
Weltbau zwijchen diejen Zähnen — Ich fühle mich auf- 
gelegt, die ganze Natur in ein grinfendes Scheuſal zu 
zerfragen, bis fie ausjteht wie mein Schmerz — (Bu den 
andern, die bebend herumftehen.) Menſch! — wie e3 itt daſteht, 
das erbärmliche Gejchlecht, ſich jegnet und felig preift, 
dat es nicht ift wie ich — Nicht wie ich! — (In hohles Beben 
hinabgefallen.) Ich allein habe den Streich — (Racer, wilder.) 
SH? Warum ih? Warum nicht mit mic auch diefe? 
Warum joll fich mein Schmerz am Schmerz eines Mit- 
gejchöpfs nicht ſtumpf veiben dürfen? 

Calcagno (furchtfam). Mein teurer Herzog — 

Fiesta (dringt auf ihn ein mit gräßlicher Freude). ah! will- 
kommen! Hier, Gott jei Dank! iſt einer, den auch diejer 
Donner quetſchte! (Indem er den Ealcagno wütend in feine Arme 
srüct.) Bruder Zerſchmetterter! Wohl befomm’ die Ver- 
dammnis! Sie ift tot! Du Haft fie auch geliebt! (Ex zwingt 
ihn an den Leichnam und drüct ihm den Kopf dagegen.) Verzweifle! 
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Sie tft tot! (Ben ftieren Blick in einen Winkel geheitet.) Ah daß 
ich ftünde am Tor der Verdammnis, hinunterjchauern 
dürfte mein Aug’ auf die mancherlei Folterfchrauben der 
finnreichen Hölle, ſaugen mein Ohr zerfnirjchter Sünder 
Gewinſel — Könnt’ ich fie jehen, meine Dual, wer weiß, 
ich trüge fie vielleicht? (Mit Schauern zur Leiche gehend.) Mein 
Weib liegt hier ermordet — Wein, das will wenig 
jagen. Gachdrücklicher. ch, der Bube, habe mein Weib 
ermordet — O pfui, jo etwa kann die Hölle faum 
fißeln — Erſt wirbelt fie mich fünftlich auf der Freude 
letztes glätteſtes Schwindeldach, ſchwätzt mich bis an die 
Schwelle des Himmels — und dann hinunter — dann 
— o könnte mein Ddem die Peſt unter Seelen blafen — 
dann — dann ermord’ ich mein Weib — Nein! ihr Wit 
ift noch feiner — dann übereilen fich (verähtiih) zwei 
Augen, und (mit ſchröcklichem Nachdruck ich — ermorde — 
mein Weib! (Beißend lühelnd) Das iſt das Meifterjtüc! 
(Ale Verſchworene hängen gerührt an ihren Waffen. Einige wiſchen 
Tränen aus den Augen. Paufe.) 

Fiesco (erſchöpft und ſtiller, indem er im Zirkel herumblickt). 
Schluchzt hier jemand? — Ja bei Gott, die einen 
Fürſten würgten, weinen. (Gn ſtillen Schmerz geſchmolzen.) 
Redet! Weint ihr über dieſen Hochverrat des Todes, oder 
weint ihr über meines Geiſtes Memmenfall? (In ernſter 
rührender Stellung vor der Toten verweilend.) Wo in warme Tränen 
felfenharte Mörder jchmelzen, fluchte Fiescos Verzweif— 
lung! (Sintt weinend an ihr nieder.) Leonore, vergib — Reue 
zürnt man dem Himmel nicht ab. (Weich, mit Wehmut.) Jahre 
voraus, Veonore, genoß ich das Feſt jener Stunde, wo 
ich den Genuejern ihre Herzogin brächte — Wie lieblich 
verjchämt jah ich ſchon deine Wangen erröten, deinen 
Buſen wie fürſtlich ſchön unter dem Silberflor jchwellen, 
wie angenehm deine liſpelnde Stimme der Entzückung 
verjagen. (Lebhafter. Ha! wie beraujchend wallte mir jchon 
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der ſtolze Zuruf zu Ohren, wie fpiegelte ſich meiner Liebe 
Triumph im verjinfenden Neide! — Leonore — die Stund’ 
ift gefommen — Genua Herzog ift dein Fiesco — und 
Genua jchlechtefter Bettler befinnt fich, feine Verachtung 
an meine Dual und meinen Scharlach zu taufchen — 
(Rührender.) Eine Oattin teilt feinen Gram — mit wen 
kann ich meine Herrlichkeit teilen? (Er weint heftiger und ver- 
birgt fein Gefiht an der Leihe. Rührung auf allen Gefichtern.) 

Calcagno. Es war eine treffliche Dame. 

Zibo. Daß man doc ja den Trauerfall dem Volk 
noch verjchweige. Er nähme den Unjrigen den Mut und 
gäb’ ihn den Feinden. 

Fiesco (fteht gefaßt und feit auf). Höret, Genuefer — die 
Borjehung, verfteh’ ich ihren Wink, ſchlug mir diefe Wunde 
nur, mein Herz für die nahe Größe zu prüfen. — Es 
war die gewagtejte Probe — itzt fürcht’ ich weder Dual 
noch Entzücken mehr. Kommt! Genua erwarte mid, 
fagtet ihr? — Ich will Genua einen Fürſten ſchenken, 
wie ihn noch fein Europäer ſah — Kommt! — dieſer 
unglüdlichen Zürftin will ich eine Totenfeier halten, daß 
das Leben jeine Anbeter verlieren und die Verweſung 
wie eine Braut glänzen ſoll — Itzt folgt euerm Herzog. 
(Gehen ab unter Fahnenmarſch.) 


14. Auftritt 


Andrens Doria. Lomellino. 


Andrens. Dort jauchzen fie hin. 

Zomellin. Ihr Glück hat fie beraufcht. Die Tore 
find bloßgegeben. Der Signoria wälzt ſich alles zu. 

Andreas. Nur an meinem Neffen ſcheute dns Roß. 
Mein Neffe ift tot. Hören Sie, Lomellino — 

Lomellin. Was? Noch? Noch hoffen Sie, Herzog? 
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Andreas (eruft). Zittre dur für dein eben, weil du mich 
Herzog ſpotteſt, wenn ich auch nicht einmal hoffen darf. 

Zomellin. Gnädigfter Herr — eine braujende Nation 
liegt in der Schale Fiesco — Was in der Ihrigen? 

Andreas (groß und warm). Der Himmel. 

Zomellin (hämiſch die Achſel zudend). Seitdem das Pulver 
erfunden ift, fampieren die Engel nicht mehr. 

Andrens. Grbärmlicher Affe, der einem verzweifeln- 
den Graukopf feinen Gott noch nimmt! (Exnft und gebietend.) 
Geh. Mache befannt, da Andreas noch lebe — Andreas, 
ſagſt du, erjuche feine Kinder, ihn doch in feinem acht- 
zigiten Jahre nicht zu den Ausländern zu jagen, die dem 
Andreas den Flor jeines PVaterlands niemals verzeihen 
würden. Sag’ ihnen das, und Andreas erjuche jeine 
Kinder um ſoviel Erde in feinem Vaterland für ſoviel 
Gebeine. 

Zomellin. Ich gehorjame, aber verzweifle. (Win gehen.) 

Andreas. Höre, und nimm dieje eißgraue Haarlocke 
mit — Sie war die legte, jagjt du, auf meinem Haupt 
und ging los in der dritten Jünnernacht, als Genua los— 
riß von meinem Herzen, und habe achtzig Jahre gehalten 
und habe den Kahlkopf verlafjen im achtzigjten Jahre — 
die Haarlode iſt mürbe, aber doch ftarf genug, dem 


ſchlanken Jüngling den Purpur zu Enüpfen. (Er geht ab 
mit verhüllten Geſicht. Vomellin eilt in eine entgegengejeste Gafje. Man 
hört ein tumultuarijches Freudengefchrei unter Trommeten und Pauken.) 


15. Auftritt 
Berrina vom Hafen. Berta und Bourgognimo. 


Verrina. Man jauchzt. Wem gilt das? 
Bourgognine, Sie werden den Fiesco zum Herzog 
ausrufen. 
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Berta (ſchmiegt ſich ängſtlich an Bourgognino). Mein Vater 
iſt fürchterlich, Seipio. 

Verrina. Laßt mich allein, Kinder — O Genua! 
Genua! 

5 Bourgognine, Der Pöbel vergöttert ihn und foderte 
wiehernd den Purpur. Der Adel jah mit Entjegen zu 
und durfte nicht nein jagen. 

Verrina. Mein Sohn, ich hab’ alle meine Habjelig- 
feiten zu Gold gemacht und auf dein Schiff bringen laſſen. 

10 Nimm deine Frau und ftich unverzüglich in See. Biel- 
leicht werd’ ich nachfommen. Vielleicht — nicht mehr. Ihr 
fegelt nad) Marjeille, und (wer und gepreßt fie umarmend) 
Gott geleit’ euch! Echnell ab.) 

Berta. Um Gotteswillen! Worüber brütet mein 

15 Bater? 

Bourgognino. Verſtandſt du den Vater? 

Berta. Fliehen, o Gott! Fliehen in der Brautnacht! 

Bourgognins. So ſprach er — und wir gehorchen. 
(Beide gehen nad) dem Hafen.) 


16. Auftritt 
VBerrina. Fiesco im herzoglichen Schmud. 
(Beide treffen auf einander.) 


Fiesco. Derrina, erwünſcht. Eben war ich aus, 
20 dich zu ſuchen. 

Verrina. Das war auch mein Gang. 

Fiesco. Merkt Verrina feine Veränderung an feinem 

Freunde? 

Herring (urückhaltend). Ich wünſche Feine. 
26 Fiesco. Aber ſiehſt du auch keine? 

Verrina (ohne ihn anzuſehen). Ich hoffe, nein! 
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Fiesco. Ich frage, findeft du Feine? 

Herring (nad) einem flüchtigen Sit). Ich finde Feine. 

Fiesco. Nun, fiehft du, jo muß es doch wahr jein, 
daß die Gewalt nicht Tyrannen macht. Seit wir uns 
beide verließen, bin ich Genua Herzog geworden, und 
Berrina (indem er ihn an die Bruft drüdt) findet meine Um— 
armung noch feurig wie jonit. 

Herring. Defto fehlimmer, daß ich fie froftig erwi— 
dern muß; der Anbli der Majeſtät fällt wie ein jchnei= 
dendes Meſſer zwifchen mich und den Herzog! Johann 
Ludwig Fiesco beſaß Länder in meinem Herzen — itzt 
bat er ja Genua erobert, und ich nehme mein Eigentum 
zurüd. 

Fiesco (betreten). Das wolle Gott nicht. Für ein Her- 
zogtum wäre der Preis zu jüdijch. 

Herring (murmelt düfter). Hum! Iſt denn etwa die Frei- 
heit in der Mode gefunfen, daß man dem Erjten dem 
Beiten Nepubliten um ein Schandengeld nachwirft? 

Fiesco (beißt die Lippen zufammen). Das jag’ du niemand, 
als dem Fiesco. 

Verrina. O natürlich! Ein vorzüglicher Kopf muß 
es immer ſein, von dem die Wahrheit ohne Ohrfeige weg— 
kommt — Aber ſchade! der verſchlagene Spieler hat's 
nur in einer Karte verſehen. Er kalkulierte das ganze 
Spiel des Neides, aber der raffinierte Witzling ließ zum 
Unglück die Patrioten aus. (Sehr bedeutend.) Hat der 
Unterdrücder der Freiheit auch einen Kniff auf die Züge 
der römischen Tugend zurücbehalten? Ich ſchwör' es 
beim lebendigen Gott: Eh’ die Nachwelt meine Gebeine 
aus dem Kirchhof eines Herzogtums gräbt, joll fie fie 
auf dem Rade zuſammenleſen! 

Fiesco (nimmt ihn mit Sanftmut bei der Hand). Auch nicht, 
wenn der Herzog dein Bruder ift? wenn er jein Fürften- 
tum nur zur Schaßlammer feiner Wohltätigkeit macht, 
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die bis itzt bei feiner haushälteriſchen Dürftigkeit betteln 
ging? Verrina, auch dann nicht? 

Verrina. Auch dann nicht — und der verjchenkte 
Raub Hat noch feinem Dieb von dem Galgen geholfen. 
Überdies ging dieje Großmut bei Berrina fehl. Meinem 
Mitbürger Eonnt’ ich ſchon erlauben, mir Gutes zu tun — 
meinem Mitbürger hofft’ ich’ wett machen zu können. 
Die Gejchenfe eines Fürſten find Gnade — und Gott 
iſt nur gnädig. 

Fiesco (ärgerlich). Wollt’ ich doch Lieber Italien vom 
Atlantermeer abreigen, als diefen Starrfopf von feinem 
Wahn! 

Berrinn, Und Abreißen ift doch jonft deine fchlechtefte 
Kunft nicht, davon weiß das Lamm Nepublif zu erzählen, 
dn3 du dem Wolf Doria aus dem Rachen nahmſt — e3 
jelbjt aufzufreifen. — Aber genug. Nur im Borbeigehen, 
Herzog, jage mir, was verbrad) denn der arme Teufel, 
den ihr am Jeſuiterdom auffnüpftet? 

Fiesco. Die Kanaille zündete Genua an. 

Berrinn. Aber doc die Gejeke ließ die Kanaille 
noch ganz? 

Fiesco. Berrina brandschagt meine Freundichaft. 

Berrinn. Hinmweg mit der Freundjchaft. Ich fage dir 
ja, ich liebe dich nicht mehr; ich ſchwöre dir, daß ich dich 
haſſe — hafje wie den Wurm des Paradiejes, der den 
erſten faljchen Wurf in der Schöpfung tat, worunter ſchon 
das fünfte Jahrtauſend blutet — Höre, Fiesco — Nicht 
Untertan gegen Herrn — nicht Freund gegen Freund — 
Menſch gegen Menjch red’ ich zu dir. (Scharf und heftig.) 
Du Haft eine Schande begangen an der Maäjeſtät de 
wahrhaftigen Gottes, daß du dir die Tugend die Hände 
zu deinem Bubenjtüd führen und Genuas Patrioten mit 
Genua Unzucht treiben ließeſt — Fiesco, wär’ auch ich 
der Redlichdumme geweſen, den Schalf nicht zu merken, 
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Fiesco! bei allen Schauern der Emigfeit, einen Strid 
wollt’ ich drehen aus meinen eignen Gedärmen und 
mic erdroſſeln, daß meine fliehende Seele in gichtri— 
ſchen Schaumblafen dir zufprigen ſollte. Das fürftliche 
Schelmenſtück drückt wohl die Goldwage menjchlicher 
Sünden entzmwei, aber du haft den Himmel genedt, und 
den Prozeß wird das Weltgericht führen. 


(Fiesco, erjtaunt und ſprachlos, mißt ihn mit großen Augen.) 


Verrina. Bejinne dich auf feine Antwort. Itzt find 
wir fertig. (Nach einigem Auf und Niedergehn.) Herzog von 
Genua, auf den Schiffen des geftrigen Tyrannen lernt’ 
ich eine Gattung armer Gejchöpfe fennen, die eine ver- 
jährte Schuld mit jedem Ruderſchlag wiederfäuen und in 
den Ozean ihre Tränen weinen, der wie ein reicher Mann 
zu vornehm ijt, fie zu zählen — Ein guter Fürft er- 
öffnet fein Regiment mit Erbarmen. Wollteft dur dich 
entjchließen, die Galeerenſklaven zu erlöjen? 

Eiesco (hart). Sie jeien die Erftlinge meiner Tyrannei 
— Geh und verfündige ihnen allen Erlöſung. 

Verrina. So machſt du deine Sache nur halb, wenn 
du ihre Freude verlierft. Verſuch' es und gehe felbit. Die 
großen Herrn find jo jelten dabei, wenn fie Böſes tun; 
jollten fie auch da8 Gute im Hinterhalt ftiften? — Ich 
dächte, dev Herzog wäre für Feines Bettlers Empfindung 
zu groß. 

Lesen. Mann, du bift ſchröcklich, aber ich wei nicht, 
warum ich folgen muß. (Beide gehen dem Meer zu.) 

Ürrring (Hält ftil, mit Wehmut). Aber, och einmal um- 
armemic, Fiesco. Hier ift ja niemand, der den Verrina 
weinen fieht und einen Zürften empfinden. (Cr drückt ihn 
innig) Gewiß, nie jchlugen zwei größere Herzen zu⸗ 
ſammen; wir liebten uns doch ſo brüderlich warm — 
Geftig an Fiescos Halfe weinend.) Fiesco! Fiesco! du räumſt 
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einen Platz in meiner Bruft, den das Menschengejchlecht, 
dreifach genommen, nicht mehr bejegen wird. 

Fiesco (fehr gerührt). Sei — mein — Freund — 

Verrina. Wirf diefen häßlichen Purpur weg, und 
ich bin's — Der erite Fürſt war ein Mörder und führte 
den Purpur ein, die Flecken feiner Tat in diefer Blut- 
farbe zu verjteden — Höre, Fiesco — ich bin ein 
Kriegsmann, verjtehe mich wenig auf naffe Wangen — 
Fiesco — daS find meine erjten Tränen — wirf diejen 
Purpur weg. 

Fiesco. Schweig. 

Herring (Heitiger). Fiesco — laß hier alle Kronen dieſes 
Planeten zum Preis, dort zum Popanz all feine Foltern 
legen, ich joll Enieen vor einem Sterblicden — ich werde 
nicht knieen — Fiesco. (Indem er niederfänt.) Es ijt mein 
erjter Kniefall — Wirf diefen Purpur weg. 

Ziesen. Steh auf und reize mich nicht mehr! 

Berrinn (entihlofien). Ich fteh’ auf, reize dich nicht mehr. 
(Sie ftehen an einem Brett, daS zu einer Galeere führt.) Der Fürſt 
hat den Vortritt. Gehen über das Brett.) 

Fiesco. Was zerrſt du mich jo am Mantel? — 
er fällt! 

Verring (mit fürchterlichem Hohn). Nun wenn der Purpur 
fallt, muß auch der Herzog nach. (Ex ftürzt ihn ins Meer.) 

Fiesco (ruft aus den Wellen). Hilf, Genua! Hilf! Hilf 
deinem Herzog! (Sinft unter.) 


17. Auftritt 


Ealcagno. Sacco. Zibo. Zenturione. Verſchworene. Bolt. 
Alle eilig. Ängſtlich. 


Calcagno (ſchreit). Fiesco! Fiesco! Andreas iſt zurück, 
halb Genua ſpringt dem Andreas zu. Wo iſt Fiesco? 
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Herring (mit feftem Ton). Ertrunfen! 

Benturione. Antwortet die Hölle oder das Tollhaus? 

Verrina. Ertränkt, wenn daß hübjcher lautet — 
Ich geh’ zum Andreas. 

(Alle bleiben in ftarren Gruppen ftehn. Der Vorhang fällt.) 


Kabale und Liebe 


Ein bürgerliche Trauerfpiel 





VBerjonen 





Bräfident von Walter, am Hof eines deutſchen Fürſten. 

Ferdinand, ſein Sohn, Major. 

Hofmarſchall von Kalb. 

Lady Milford, Favoritin des Fürſten. 

Wurm, Hausſekretär des Präſidenten. 

Miller, Stadtmuſikant oder, wie man ſie an einigen Orten 
nennt, Kunſtpfeifer. 

Deſſen Frau. 

Luiſe, deſſen Tochter. 

Sophie, Kammerjungfer der Lady. 

Ein Kammerdiener des Fürſten. 

Verſchiedene Nebenperſonen. 





or 
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1. Szene 


Zimmer beim Mufifus. 

Miller jteht eben vom Seſſel auf und ftellt feine Violonzell auf die Seite. 
An einem Tiſch fit Fran Millerin noch im Nachtgewand und trinkt 
ihren Kaffee. 

Miller (chnell auf und ab gehend). Einmal für allemal. 
Der Handel wird ernithaft. Meine Tochter kommt mit 
dem Baron ind Gefchrei. Mein Haus wird verrufen. 
Der Präfident befommt Wind, und — kurz und gut, ich 
biete dem Junker aus. 

Fran. Du haft ihn nicht in dein Haus geſchwatzt — 
haft ihm deine Tochter nicht nachgemorfen. 

Miller. Hab’ ihn nicht in mein Haus gefchiwagt — 
hab’ ihm 's Mädel nicht nachgeworfen; wer nimmt Notiz 
davon? — Ich war Herr im Haus. Sch hätt’ meine 
Tochter mehr koram nehmen jollen. Ich hätt” dem 
Major beſſer auftrumpfen follen — oder hätt’ gleich 
alles Seiner Erzellenz, dem Herrn Papa, jteden follen. 
Der junge Baron bringt's mit einem Wijcher hinaus, 
dad muß ich wiffen, und alles Wetter kommt über den 
Geiger. 

Fran (chlürft eine Taffe aus). Poſſen! Geſchwätz! Was 
fann über dich fommen? Mer fanıı div was anhaben? 
Du gehſt deiner Profeffion nach und raffſt Scholaren 
zufammen, wo ſie zu Friegen find. 

Miller. Aber, ſag' mir doch, was wird bei dem 
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ganzen Kommerz auch herauskommen? — Nehmen kann 
er das Mädel nicht — Vom Nehmen ift gar die Rede 
nicht, und zu einer — daß Gott erbarm? — Guten 
Morgen! — Gelt, wenn jo ein Musje von fich da und 
dort, und dort und hier ſchon herumbeholfen hat, wenn 
er, der Henfer weiß, was als? gelöft hat, ſchmeckt's 
meinem guten Schlucker freilich, einmal auf ſüß Waſſer 
zu graben. Gib du Acht! gib du Acht! und wenn du aus 
jedem Aitloch ein Auge ftredtejt und vor jedem Bluts— 
tropfen Schildwache ftändeft, ev wird fie, dir auf der 
Naſe, beſchwatzen, dem Mädel eins hinjegen und führt 
fi) ab, und das Mädel iſt verjchimpfiert auf ihr Veben- 
lang, bleibt fien, oder hat 3 Handwerk verjchmeckt, 
treibt’3 fort. (Die Kauft vor die Stirn.) Jeſus Chriſtus! 

Frau, Gott behüt’ uns in Gnaden! 

Miller. Es hat fich zu behüten. Worauf kann jo 
ein Windfuß wohl ſonſt fein Abjehen vichten? — Das 
Mädel ift ſchön — ſchlank — führt feinen netten Fuß. 
Unterm Dach mag’3 ausfehen, wie’3 will. Darüber kuckt 
man bei euch Weibsleuten weg, wenn’® nur der liebe 
Gott parterre nicht hat fehlen laſſen — Stöbert mein 
Springinsfeld erſt noch dieſes Kapitel aus — he dal 
geht ihm ein Licht auf, wie meinem Rodney, wenn ex 
die Witterung eines Franzoſen kriegt, und nun müfjen 
alle Segel dran, und drauf los, und — ich verdenk's ihm 
gar nicht. Menfch ift Menſch. Das muß ich willen. 

Frau. Sollteſt nur die wunderhübſche Billetter 
auch lejen, die der gnädige Herr an deine Tochter als 
jehreiben tut. Guter Gott! Da fieht man's ja fonnenklar, 
wie e8 ihm pur um ihre ſchöne Seele zu tun ift. 

Miller. Das ijt die vechte Höhe. Auf den Sad 
ichlagt man; den Ejel meint man. Wer einen Gruß an 
das liebe Fleiſch zu bejtellen Hat, darf nur das gute 
Herz Boten gehen lafjen. Wie hab’ ich's gemacht? Hat 
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man's nur erſt jo weit im reinen, daß die Gemüter topp 
machen, wutjch! nehmen die Körper ein Exempel; dag 
Gefind macht's der Herrſchaft nach, und der filberne 
Mond iſt am End nur der Kuppler geweſen. 

&rau. Sieh doch nur erſt die prächtigen Bücher an, 
die der Herr Major ins Haus gefchafft Haben. Deine 
Tochter betet auch immer draus. 

Miller (pfeift). Hui da! Betet! Du Haft den Wik 
davon. Die rohe Kraftbrühen der Natur find Ihro 
Gnaden zartem Mafronenmagen noch zu hart. — Ex 
muß fie erſt in der hölliſchen Peſtilenzküche der Bella- 
trijten Fünjtlih aufkochen lafjen. Ins Feuer mit dem 
Duarf. Da faugt mir das Mädel — weil; Gott, wa 
als für? — überhimmliiche Alfanzereien ein, das läuft 
dann wie jpanijche Mucken ind Blut und wirft mir die 
Handvoll Chriftentum noch gar auseinander, die der 
Bater mit Fnapper Not jo jo noch zujammen hielt. Ins 
Teuer, jag’ ich. Das Mädel jetzt fich alles Teufelsgezeug 
in den Kopf; über all dem SHerumjchwänzen in der 
Schlaraffenwelt findet’S zulett feine Heimat nicht mehr, 
vergißt, ſchämt ji), dab fein Bater Miller der Geiger 
iſt, und verjchlägt mir am End einen wadern ehrbaren 
Schwiegerjohn, der fich jo warm in meine Kundfchaft 
bineingejegt hätte — — Nein! Gott verdamm’ mich! 
(Er fpringt auf, hitzig. Gleich muß die Pajtete auf den Herd, 
und dem Major — ja ja dem Major will ich weifen, 
wo Meijter Zimmermann da3 Loch gemacht hat. (Er will fort.) 

Frau. Sei artig, Miller. Wie manchen jchönen Gro— 
ſchen haben uns nur die Präjenter — — 

Miller (kommt zurück und bleibt vor ihr ftehen). Das Blut- 
geld meiner Tochter? — Schier dich zum Satan, infame 
Kupplerin! — Eh' will ich mit meiner Geig’ auf den 
Bettel herumziehen und das Konzert um was Warmes 
geben — eh’ will ich mein Violonzello zerichlagen und 
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Mift im Sonanzboden führen, eh’ ich mir's ſchmecken 
laff’ von dem Geld, das mein einziges Kind mit Seel’ 
und Seligkeit abverdient. — Stell’ den vermaledeiten 
Kaffee ein und das Tobakſchnupfen, jo braucht du deiner 
Tochter Geficht nicht zu Markt zu treiben. Ich hab’ mich 
fatt gefvefien und immer ein gutes Hemd auf dem Leib 
gehabt, eh’ jo ein vertradter Taufendjaja in meine Stube 
geſchmeckt Hat. 

Frau, Nur nicht gleich mit der Tür ind Haus. Wie 
du doch den Augenblid in Feuer und Flammen jtehjt! 
Ich Sprech’ ja nur, man müſſ' den Herın Major nicht 
disguſchthüren, weil Sie des Präfidenten Sohn ind. 

Miller. Da liegt der Has im Pfeffer. Darum, juft 
eben darum muß die Sach noch heut’ auseinander. Der 
Präfident muß es mir Danf wiſſen, wenn er ein recht- 
Ihaffener Bater iſt. Du wirt mir meinen roten plüfchenen 
Rock ausbürften, und ich werde mich bei Seiner Erzellenz 
anmelden lafjen. Ich werde jprechen zu Seiner Erzellenz: 
Dero Herr Sohn Haben ein Aug’ auf meine Tochter; 
meine Tochter ijt zur jchlecht zu Dero Herrn Sohnes 
Yrau, aber zu Dero Herrn Sohnes Hure ijt meine 
Tochter zu foftbar, und damit bafta! — Ich beige Miller. 


2. Szene 


Sefretär Wurm. Die VBorigen. 


Iran. Ah guten Morgen, Herr Sefertare. Hat 
man auch einmal wieder das Vergnügen von Ihnen? 

Wurm. Meinerſeits, meinerjeit3, Frau Baſe. Wo 
eine Kavaliersgnade einjpricht, kommt mein bürgerliches 
Vergnügen in gar feine Rechnung. 

Fran. Was Sie nicht jagen, Herr Sefertare! Des 
Herin Majord von Walter Hohe Gnaden machen uns 
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wohl je und je das Bläfter, doch verachten wir darum 
niemand. 

Miller Gerdrüßlich). Dem Herrn einen Seffel, Frau. 
Wollen © ablegen, Herr Landsmann? 

Wurm (legt Hut und Stod weg, fest fih). Nun! Nun! Und 
wie befindet fich denn meine Zukünftige — oder Ge- 
wejene? — Ich will doch nicht hoffen — kriegt man fie 
nicht zu jehen — Mamſell Luijen? 

Frau. Danfen der Nachfrage, Herr Sefertare. Aber 
meine Tochter ift doch gar nicht hochmütig. 

Miller (ärgerlich, ftößt fie mit dem Elnbogen). Weib! 

rau. Bedauern’s nur, daß fie die Ehre nicht haben 
fann vom Herrn Sefertare. Sie iſt eben in die Meß, 
meine Tochter. 

Wurm, Das freut mich, freut mich. Sch werd’ ein- 
mal eine fromme chriftliche Frau an ihr Haben. 

Tran (lädelt Humm-vornehm). Ja — aber, Herr Sefer- 
tare — 

Miller (in ſichtbarer Verlegenheit, Tneipt fie in die Ohren). 
Weib! 

Iran. Wenn Ihnen unfer Haus ſonſt irgendwo 
dienen kann — Mit allem Vergnügen, Herr Sefertare — 

Wurm (macht falſche Augen). Sonst irgendwo! Schönen 
Danf! Schönen Dank! — Hem! hem! hem! 

Frau. Aber — wie der Herr Sekertare jelber die 
Einficht werden haben — 

Miller (voll Zorn feine Frau vor den Hintern ftoßend). Weib! 

Frau. Gut iſt gut, und beſſer iſt beſſer, und einem 
einzigen Kind mag man doch auch nicht vor ſeinem Glück 
ſein. Gäuriſch-ſtolz.) Sie werden mich je doch wohl merken, 
Herr Sefertare? 

Wurm (rückt unruhig im Seſſel, kratzt hinter den Ohren und 
zupft an Manſchetten und Jabot). Merken? Nicht doch — D ja 
— Wie meinen Sie denn? 
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Iran. Nu — Nu — ich dächte nur — ich meine, 
(Suftet) weil eben halt der liebe Gott meine Tochter barrdu 
zur gnädigen Madam will haben — 

Wurm (ährt vom Stuhl). Was jagen Sie da? Was? 

Miller. Bleiben ſitzen! Bleiben figen, Herr Sekre— 
tarius. Das Weib it eine alberne Gans. Wo ſoll eine 
gnädige Madam herkommen? Was für ein Ejel ftredt 
fein Langohr aus diefem Geſchwätze? 

rm. Schmäl’ du, jo lang’ du willft. Was ich weiß, 
weiß ich — und was der Herr Major gejagt hat, das 
hat er gejagt. 

Miller (aufgebracht, jpringt nach der Geige). Willit du dein 
Maul halten? Willit dad PViolonzello am Hirmkaſten 
wien? — Was kannſt du wiſſen? Was kann er gejagt 
haben? — Kehren fich an das Geflatjch nicht, Herr Vetter 
— Marſch du, in deine Küche! — Werden mich doc) 
nicht für des Dummkopfs leiblichen Schwager halten, 
daß ich obenaus wol’ mit dem Mädel? Werden doch 
dag nicht von mir denfen, Herr Sefretariug? 

Wurm. Auch Hab’ ich es nicht um Sie verdient, 
Herr Mufifmeifter. Sie haben mich jederzeit den Mann 
von Wort jehen lafjen, und meine Anfprüche auf Ihre 
Tochter waren jo gut als umterjchrieben. Ich habe ein 
Amt, das jeinen guten Haushälter nähren kann; der 
Präfident ift mir gewogen; an Empfehlungen kann's 
nicht fehlen, wenn ich mich höher poufjieren will. Site 
jehen, daß meine Abfichten auf Mamſell Luiſen ernfthaft 
find, wenn fie vielleicht von einem adeligen Windbeutel 
berumgeholt — — 

Iran. Herr Sefertare Wurm! Mehr Reſpekt, wenn 
man bitten darf — 

Miller. Halt du dein Maul, fag’ ich — Lafjen Sie 
es gut fein, Herr Vetter. Es bleibt beim alten. Was 
ich Ihnen verwichenen Herbſt zum Befcheid gab, bring’ 
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ich heut’ wieder. Ich zwinge meine Tochter nicht. Stehen 
Sie ihr an — wohl und gut, jo mag fie zujehen, wie 
fie glüdlich mit Ihnen wird. Schüttelt fie den Kopf — 
noch beſſer — — in Gottes Namen wollt’ ich jagen — 
jo jteden Sie den Korb ein umd trinken eine Bouteille 
mit dem Bater — Das Mädel muß mit Ihnen leben — 
ich nicht — warum joll ich ihr einen Mann, den fie 
nicht ſchmecken kann, aus purem klarem Eigenfinn an 
den Hal werfen? — Daß mich der böſe Feind in 
meinen eiögrauen Tagen noch wie fein Wildpret herum- 
hege — daß ich's in jedem Glas Wein zu faufen — in 
jeder Suppe zu freffen kriege: Du bift der Spitzbube, 
der fein Kind ruiniert hat! 

Frau. Und kurz und gut — ich geb’ meinen Konfenz 
abſolut nicht; meine Tochter ift zu was Hohem gemünzt, 
und ich lauf’ in die Gerichte, wenn mein Mann fich be- 
ſchwatzen läßt. 

Miller, Willft du Arm und Bein entzwei haben, 
Wettermaul? 

Wurm (zu Milern). in väterlicher Nat vermag bei 
der Tochter viel, und hoffentlich werden Sie mich Eennen, 
Herr Miller? 

Miller, Daß dich alle Hagel! 's Mädel muß Sie 
kennen. Was ich alter Knaſterbart an Ihnen abkucke, ift 
jujt fein Freſſen fürs junge najchhafte Mädel. Ich will 
Ihnen auf Haar bin jagen, ob Sie ein Wann fürs 
Orcheſter find — aber eine Weiberjeel’ ift auch für einen 
Kapellmeiſter zu ſpitzig. — Und dann von der Bruſt 
weg, Herr Vetter — ich bin Halt ein plumper gerader 
teutiher Kerl — für meinen Nat würden Sie ſich zu— 
lett wenig bedanfen. Ich rate meiner Tochter zu feinem 
— aber Sie mißrat' ich meiner Tochter, Herr Sefretariuß. 
Laſſen mich ausreden. Einem Liebhaber, der den Vater 
zu Hilfe ruft, trau’ ih — erlauben Sie — feine hohle 
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Haſelnuß zu. Iſt er was, jo wird er fich jchämen, feine 
Talente durch diejen altmodifchen Kanal vor jeine Viebjte 
zu bringen — Hat er 's Courage nicht, fo iſt er ein 
Haſenfuß, und für den find feine Luifen gewachjen — 
— Da! hinter dem Rüden des Baterd muß er jein Ge— 
werb an die Tochter beftellen. Machen muß er, dat das 
Mädel lieber Vater und Mutter zum Teufel wünjcht, 
als ihn fahren läßt — oder jelber fommt, dem Vater 
zu Füßen jih wirft und fih um Gotteswillen den 
ſchwarzen gelben Tod oder den Herzeinzigen ausbittet 
— Das nenn’ ich einen Kerl! Das heißt lieben! — und 
wer's bei dem Weibsvolf nicht jo weit bringt, der joll 
— — auf feinem Gänjefiel reiten. 

Murm (greift nah Hut und Stock und zum Zimmer hinaus). 
Obligation, Herr Miller. 

Miller (gebt ihm langſam nad). Für was? Für was? 
Haben Sie ja doch nicht? genofjen, Herr Sekretarius. 
(Surückommend.) Nichts Hört er, und hin zieht ev — — 
Iſt mir's doch wie Gift und Operment, wenn ich den 
Federnfuchſer zu Gefichte krieg'. Ein Eonfiizierter wid— 
iger Kerl, als hätt’ ihn irgend ein Schleichhändler in 
die Welt meine Herrgotts bineingefchahert — Die 
Kleinen tückiſchen Mausaugen — die Haare brandrot — 
das Kinn herausgequollen, gerade als wenn die Natur 
für purem Gift über das verhunzte Stück Arbeit meinen 
Schlingel da angefaßt und in irgend eine Ede geworfen 
hätte — Nein! Eh’ ich meine Tochter an jo einen Schuft 
wegwerfe, lieber joll jie mir — Gott verzeih mir’! — 

Fran (ſpuckt aus, giftig). Der Hund! — Aber man wird 
dir 's Maul ſauber halten. 

Miller. Du aber auch mit deinem peftilenzialifchen 
„unter — Haft mich vorhin auch jo in Harniſch ge= 
bracht — Bift doch nie dummer, als wenn du um Gottes- 
willen gejcheit fein jollteft. Was hat das Geträtjch von 
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einer gnädigen Madam und deiner Tochter da voritellen 
follen? Das iſt mir der Alte. Dem muß man jo was 
an die Naſe heften, wenn’! morgen am Marktbrunnen 
ausgefchellt fein ſoll. Das ift juft fo ein Musje, wie fie 
in der Leute Häufern herum riechen, über Keller und 
Koch räfonieren, und jpringt einem ein nafenweijes Wort 
übers Maul — Bumbs! haben’s Fürft und Matreß und 
Präfident, und du haft daS fiedende Donnermwetter am 


Halſe. 


3. Szene 
Luiſe Millerin kommt, ein Buch in der Hand. Vorige. 


Luife (legt das Buch nieder, geht zu Millern und drückt ihm die 
Hand). Guten Morgen, lieber Vater. 

Miller (warm). Brav, meine Luiſe — Freut mich, 
dab du jo fleigig an deinen Schöpfer denfft. Bleib immer 
fo, und fein Arm wird dich halten. 

Zuife. O ich bin eine fchwere Sünderin, Vater — 
War er da, Mutter? 

Fran, Wer, mein Kind? 

Zuife. AH! ich vergaß, da es noch außer ihm Men— 
chen gibt — Mein Kopf ift jo wüſte — Er war nicht 
da? Walter? 

Miller (traurig und ernftpaft). Ich dachte, meine Luije 
hätte den Namen in der Kirche gelafjen? 

Zuife (nachdem fie ihn eine Zeitlang ftarr angejehen). Ich 
verſteh' Ihn, Vater — fühle das Meſſer, das Er in 
mein Gewiſſen ſtößt; aber es kommt zu ſpät. — Ich 
hab' keine Andacht mehr, Vater — der Himmel und 
Ferdinand reißen an meiner blutenden Seele, und ich 
fürchte — ich fürchte — Gach einer Pauſe.) Doch nein, guter 
Bater. Wenn wir ihn über dem Gemälde vernachläſſigen, 
findet fich ja der Künſtler am feinften gelobt. — Wenn 
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meine Freude über fein Meiſterſtück mich ihn jelbft über- 
fehen macht, Vater, muß das Gott nicht ergötzen? 

Miller (wirft fi unmutig in den Stuhl). Da haben wir's! 
Das ift die Frucht von dem gottlojen Lefen. 

Zuife (tritt unruhig an ein Fenfter). Wo er wohl jest ijt? 
— Die vornehmen Fräulein, die ihn jehen — ihn hören 
— ih bin ein jchlechte8 vergefjenes Mädchen. (Er- 
ſchrickt an dem Wort und ftürzt ihrem Vater zu.) Doch nein! nein! 
verzeih Er mir. Ich beweine mein Schieffal nicht. Ich 
will ja nur wenig — an ihn denfen — das koſtet ja 
nicht. Dies bifschen Leben — dürft’ ich es hinhauchen 
in ein leiſes fchmeichelndes Lüftchen, jein Geficht abzu— 
fühlen! — Dies Blümchen Jugend — wär’ es ein Beilchen, 
und er träte drauf, und es dürfte bejcheiden unter ihm 
fterben! — Damit genügte mir, Vater. Wenn die Mücke 
in ihren Strahlen ſich ſonnt — kann fie dag ftrafen, die 
ftolze majejtätifche Sonne? 

Miller (beugt fih gerührt an die Lehne des Stuhls und bededt 
das Gefiät). Höre, Luiſe — Das biſſel Bodenjat meiner 
jahre, ich gäb’ es Hin, Hätteft du den Major nie gejehen. 

Zuife (erſchrocken. Was jagt Er da? Was? — Nein! 
er meint es anders, der gute Bater. Er wird nicht willen, 
daß Ferdinand mein ift, mir gejchaffen, mir zur Freude 
vom Vater der Liebenden. (Sie ſteht nachdenkend.) ALS ich 
ihn das erjtemal ſah — (aſcher) und mir das Blut in die 
Wangen jtieg, froher jagten alle Pulſe, jede Wallung 
ſprach, jeder Atem liſpelte: Ex iſt's! — und mein Herz 
den Immermangelnden erfannte, bekräftigte: Er iſt's! und 
wie das widerflang durch die ganze mitfreitende Welt. 
Damals — o damal3 ging in meiner Seele der erxjte 
Morgen auf. Taufend junge Gefühle jchoffen aus meinen 
Herzen, wie die Blumen aus dem Erdreich, wenn’s 
Frühling wird. Ich jah Feine Welt mehr, und doch be- 
ſinn' ich mich, daß fie niemals jo ſchön war. Ich wußte 
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von feinem Gott mehr, und doch hatt’ ich ihn nie jo 
geliebt. 

Miller (eilt auf fie zu, drückt fie wider feine Bruſth. Luiſe — 
teures — herrliches Kind — Nimm meinen alten mürben 
Kopf — nimm alles — alles! — den Major — Gott 
it mein Zeuge — ich kann dir ihn nimmer geben. (Er 
geht ab.) 

Zuife. Auch will ich ihn ja jett nicht, mein Vater. 
Dieſer karge Tautropfe Zeit — ſchon ein Traum von 
Ferdinand trinkt ihn wollüftig auf. Ich entfag’ ihm für 
diejeg Leben. Dann, Mutter — dann, wenn die Schranfen 
des Unterjchieds einftürzen — wenn von ung abjpringen 
all die verhaßte Hülfen des Standes — Menſchen nur 
Menſchen find — Ich bringe nicht? mit mir ald meine 
Unſchuld, aber der Bater hat ja jo oft gejagt, daß der 
Schmuck und die prächtigen Titel wohlfeil werden, wenn 
Gott kommt, und die Herzen im Preije fteigen. Ich 
werde dann reich fein. Dort rechnet man Tränen für 
Triumphe und ſchöne Gedanken für Ahnen an. ch werde 
dann vornehm fein, Mutter — Was hätte er dann noch 
für jeinem Mädchen voraus? 

Frau (fährt in die Höhe). Luiſe! Der Major! Er fpringt 
über die Planke. Wo verberg’ ich mich doch? 

Zuife (fängt an, zu zittern). Bleib’ Sie doch, Mutter. 

Fran, Mein Gott! Wie feh’ ich aus! Ich muß mid 
ja jhämen. Ich darf mich nicht vor Seiner Gnaden jo 
fehen laſſen. EAb.) 


4. Szene 


Ferdinand von Walter. Luiſe. 
(Ex fliegt auf fie zu — fie ſinkt entfärbt und matt auf einen Seſſel — er 
bleibt vor ihr ſtehn — fie jeden fich eine Zeitlang ſtillſchweigend an. Pauje.) 


Ferdinand. Du bijt blaß, Luife? 
Zuife (teht auf und fällt ihm um den Hals). ES iſt nichts. 
Nichts. Du bift ja da. ES ijt vorüber. 
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Ferdinand (ifre Hand nehmend und zum Munde führend). Und 
liebt mich meine Luife noch? Mein Herz ift daS gejtrige, iſt's 
auch dag deine noch? Ich fliege nur her, will ſehn, ob du 
heiter bift, und gehn und es auch fein — Du biſt's nicht. 

Zuife. Doc, doch, mein Geliebter. 

Ferdinand. Nede mir Wahrheit. Du biſt's nicht. Ich 
ſchaue durch deine Seele wie durch daS klare Wafjer diejes 
Brillanten. (Ex zeigt auf feinen Ring.) Hier wirft fich fein 
Bläschen auf, das ich nicht merfte — fein Gedanke tritt 
in dies Angeficht, der mir entwijchte. Was Haft dır? 
Geſchwind! Weiß ich nur diefen Spiegel helle, jo läuft 
feine Wolfe über die Welt. Was befiimmert dich? 

Zuife (jieht ihn eine Weile ftumm und bedeutend an, dann mit 
Wehmut). Ferdinand! Ferdinand! Daß du doc wüßteſt, 
wie jhön in diefer Sprache da bürgerliche Mädchen 
fi ausnimmt — 

Ferdinand. Was ift das? Gefremdet.) Mädchen! Höre! 
Wie fommjt du auf das? — Du bijt meine Luife. Wer 
jagt dir, dag du noch etwas fein jollteft? Siehſt du, 
Falſche, auf welchem Kaltfinn ich dir begegnen muß? 
Wäreft du ganz nur Liebe für mich, wann hätteft du 
Zeit gehabt, eine Vergleihung zu machen? Wenu ich 
bei dir bin, zerjchmilzt meine Bernunft in einen Blick — 
in einen Traum von dir, wenn ich weg bin, und du haft 
noch eine Klugheit neben deiner Liebe? — Schäme dich! 
Jeder Augenblid, den du an diefen Kummer verlorit, 
war deinem Jüngling gejtohlen. 

Zuife (faßt feine Hand, indem fie den Kopf ſchüttelt). Du willſt 
mich einfchläfern, Ferdinand — willſt meine Augen von 
diefem Abgrund Hinwegloden, in den ich ganz gewiß 
ftürzen muß. Ich jeh’ in die Zukunft — die Stimme 
des Ruhms — deine Entwürfe — dein Vater — mein 
Nichts. Exrſchrickt und läßt plötzlich feine Hand fahren.) Ferdinand! 
ein Dolch über dir und mir! — Mean trennt ung! 
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Serdinand. Trennt und! (Er ſpringt auf.) Woher bringft 
du dieje Ahndung, Luife? Trennt uns? — Wer kann den 
Bund zwoer Herzen löfen oder die Töne eines Akkords 
auseinander veigen? — Ich bin ein Edelmann — Laß 
doch jehen, ob mein Adelbrief älter ift als der Nik 
zum unendlichen Weltall ? oder mein Wappen gültiger als 
die Handjchrift des Himmels in Luifens Augen: Diefes 
Weib ijt für diefen Mann? — Ich bin des PVräfidenten 
Sohn. Eben darum. Wer als die Liebe kann mir die 
Flüche verſüßen, die mir der Landeswucher meines Vaters 
vermachen wird? 

Zuife. O wie jehr fürcht’ ich ihn — dieſen Vater! 

Ferdinand. Ich fürchte nichts — nichts — als die 
Grenzen deiner Liebe. Laß auch Hindernifje wie Ge- 
birge zwijchen uns treten, ich will fie für Treppen nehmen 
und drüber hin in Luijens Arme fliegen. Die Stürme 
des widrigen Schickſals jollen meine Empfindung empor= 
blajen, Gefahren werden meine Luiſe nur veizender 
machen. — Aljo nicht3 mehr von Furcht, meine Liebe. 
Ich jelbit — ich will über dir wachen wie der Zauber- 
drach über unterirdiichem Golde — Mir vertraue dich. 
Du braucht Feinen Engel mehr — Ich will mich zwi- 
fchen dich und das Schickſal werfen — empfangen für 
dich jede Wunde — auffaſſen für dich jeden Tropfen aus 


5 dem Becher der Freude — dir ihn bringen in der Schale 


der Liebe. (Sie zärtlich umfaffend.) An diefem Arm ſoll meine 
Luiſe durchs Leben hüpfen; ſchöner, als er dich von fich 
ließ, joll der Himmel dich wieder haben und mit Ver— 
wunderung eingejtehn, daß nur die Liebe die letzte Hand 
an die Seelen legte — 

Auife (örüct ihn von fid, in großer Bewegung). Nichts mehr! 
Ich bitte dich, ſchweig! — Wühteft du — Laß mich — 
du weißt nicht, daß deine Hoffnungen mein Herz wie 
Furien anfallen. (Wil fort.) 
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Ferdinand (ätt fie au). Luife? Wie! Was! Welche 
Anmwandlung? 

Zuife. Ich Hatte diefe Träume vergejjen und war 
glücklich — Jetzt! Jetzt! Bon heut’ an — der Friede 
meines Lebens tft aus — Wilde Wünſche — ich weiß 
es — werden in meinem Bujen rafen. — Geh — Gott 
vergebe dir’? — Du haft den Feuerbrand in mein 
junges friedfames Herz geworfen, und er wird nimmer, 
nimmer gelöjfcht werden. (Sie ftürzt Hinaus. Er folgt ihr 
ſprachlos nad.) 


5. Szene 


Saal beim Präfidenten. 


Der Präfident, ein Ordensfreug um den Hals, einen Stern an der 
Geite, und Sekretär Wurm treten auf. 


Präfident. Ein ernfthaftes Attachement! Mein Sohn? 
— Nein, Wurm, das macht Er mich nimmermehr glauben. 

Wurm. Ihro Erzellenz haben die Gnade, mir den 
Beweis zu befehlen. 

Präſident. Daß er der Bürgerfanaille den Hof macht 
— Slatterien jagt — auch) meinetwegen Empfindungen 
vorplaudert — das find lauter Sachen, die ich möglich 
finde — verzeihlich finde — aber — und noch gar die 
Tochter eines Mufifus, jagt Er? 

Wurm. Muſikmeiſter Miller Tochter. 

Präfident. Hübſch? — Zwar das verfteht fich. 

Wurm (lebhaft). Das ſchönſte Exemplar einer Blon— 
dine, die, nicht zu viel geſagt, neben den erſten Schön— 
heiten des Hofes noch Figur machen würde. 

Präſident (tagt). Er ſagt mir, Wurm — Er habe ein 
Aug’ auf dad Ding — das find ich. Aber fieht Er, 
mein lieber Wurm — daß mein Sohn Gefühl für das 
Srauenzimmer hat, macht mir Hoffnung, daß ihn die 
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Damen nicht haſſen werden. Er kann bei Hof etwas 
durchſetzen. Das Mädchen iſt ſchön, ſagt Er; das ge— 
fällt mir an meinem Sohn, daß er Geſchmack hat. 
Spiegelt er der Närrin jolide Abfichten vor? Noch 
beſſer — jo jeh’ ich, daß er Wit genug hat, in feinen 
Beutel zu lügen. Er fann Präfident werden. Sekt 
er ed noch dazu duch? Herrlich! daS zeigt mir an, daß 
er Glüd bat. — Schließt fich die Farce mit einem ge- 
junden Enkel — Unvergleichlich! fo trink' ich auf die guten 
Apekten meines Stammbaums eine Bouteille Malaga 
mehr und bezahle die Sfortationsftrafe für feine Dirne. 

Wurm. Alles, was ich wünjche, Ihr' Exzellenz, ift, 
daß Sie nicht nötig haben möchten, diefe Bouteille zu 
Ihrer Zerjtreuung zu trinken. 

Präſident (ernſthaft). Wurm, befinn’ Er fich, daß ich, 
wenn ich einmal glaube, hartnädig glaube; vaje, wenn 
ich zürne — Ich will einen Spaß daraus machen, daß 
Er mich aufhegen wollte. Daß Er ſich feinen Neben- 
buhler gern vom Hals gejchafft hätte, glaub’ ich Ihm 
herzlich gern. Da Er meinen Sohn bei dem Mädchen 
auszuftechen Mühe Haben möchte, joll Ihm der Bater 
zur Fliegenklatſche dienen, daS find’ ich wieder begreif- 
lieg — und daß Er einen fo herrlichen Anja zum Schelmen 
hat, entzückt mich jogar — Nur, mein lieber Wurm, muß 
Er mich nicht mit prellen wollen. — Nur, verjteht Er mich, 
muß Er den Pfiff nicht bis zum Cinbruch in meine 
Grundſätze treiben. 

Wurm. Ihro Erzellenz verzeihen. Wenn auch wirk- 
ih — wie Sie argwohnen — die Eiferjucht hier im 
Spiel fein jollte, jo wäre fie es wenigjtens nur mit den 
Augen und nicht mit der Zunge. 

Präüſident. Und ich dächte, fie bliebe ganz weg. 
Dummer Teufel, was verjchlägt e3 denn Ihm, ob Er 
die Karolin frifch aus der Münze oder vom Bankier 
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befommt. Tröſt' Er ſich mit dem biefigen Adel! — 
Wifjentlich oder nicht — bei und wird jelten eine Ma— 
riage gejchloffen, wo nicht wenigjtend ein halb Dutzend 
der Gäſte — oder der Aufwärter — das Paradied des 
Bräutigam geometrifch ermefjen kann. 

Wurm (verbeugt fi). Ich mache hier gern den Bürgers— 
mann, gnädiger Herr. 

Prüſtdent. Überdied kann Er mit nächjtem die Freude 
haben, jeinem Nebenbuhler den Spott auf die fchönfte 
Art heimzugeben. Eben jeßt liegt der Anfchlag im Ka— 
binett, daß, auf die Ankunft der neuen Herzogin, Lady 
Milford zum Schein den Abjchied erhalten und, den Be— 
trug vollfommen zu machen, eine Verbindung eingehen 
fol. Er weiß, Wurm, wie jehr jich mein Anjehen auf 
den Einfluß der Lady ſtützt — wie überhaupt meine 
mächtigſten Springfedern in die Wallungen des Fürften 
bineinjpielen. Der Herzog jucht eine Partie für die 


Milford. Ein anderer kann fich melden — den Kauf 
Ihließen, mit der Dame daS Vertrauen des Fürjten an- 
reißen, jich ihm unentbehrlich machen — Damit num 
der Fürſt im Ne meiner Familie bleibe, joll mein 
Ferdinand die Milford heuraten — — Iſt Ihm daS helle? 

Wurm. Daß mich die Augen beißen — — Wenig- 


jten$ bewies der Bräfident hier, daß der Vater nur 
ein Anfänger gegen ihn ift. Wenn der Major Ihnen 
ebenfo den gehorfamen Sohn zeigt, als Sie ihm den 
zärtliden Vater, fo dörfte Ihre Anfoderung mit 
Proteſt zurückkommen. 

Prüſident. Zum Glück war mir noch nie für die Aus— 
führung eine Entwurfes bang, wo ich mich mit einem: 
Es joll jo jein! einjtellen konnte. — Aber ſeh' Er 
nun, Wurm, das hat und wieder auf den vorigen Punkt 
geleitet. ‘ch kündige meinem Sohn noch diefen Vor— 
mittag jeine Bermählung an. Das Geficht, daS er mir 
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zeigen wird, joll Seinen Argwohn entweder rechtfertigen 
oder ganz widerlegen. 

Wurm. Gnädiger Herr, ich bitte jehr um Vergebung. 
Das finftre Geficht, daS er Ihnen ganz zuverläffig zeigt, 
läßt ſich ebenfo gut auf die Rechnung der Braut ſchrei— 
ben, die Sie ihm zuführen, als derjenigen, die Sie ihm 
nehmen. Ich erjuhe Sie um eine jchärfere Probe. 
Wählen Sie ihm die untadeligjte Partie im Land, und 
jagt er ja, jo lafjen Sie den Sekretär Wurm drei Jahre 
Kugeln jchleifen. 

Präfident (beißt die Lippen). Teufel! 

Wurm. Es iſt nicht anders. Die Mutter — die 
Dummheit jelbjt — hat mir in der Einfalt zu viel ge— 
plaudert. 

Prüfident (get auf und nieder, preßt feinen Zorn zurüd). Gut! 
Diefen Morgen noch. 

Wurm. Nur vergefjen Euer Erzellenz nicht, daß der 
Major — der Sohn meines Herin ift. 

Präfdent. Er joll gejchont werden, Wurm. ° 

Wurm. Und da der Dienst, Ihnen von einer un- 
willfommenen Schwiegertochter zu helfen — 

Bräfident. Den Gegendienjt wert ijt, Ihm zu einer 
Frau zu helfen? — Auch das, Wurm. 

Wurm (büct fi) vergnügt). Ewig der Ihrige, gnädiger 
Herr. (Er will gehen.) : 

Präſident. Was ich Ihm vorhin vertraut habe, 
Wurm — (drohend) Wenn Er plaudert — 

Wurm (acht). Sp zeigen Ihr' Exzellenz meine fal- 
ſchen Handfchriften auf. (Er geht ab.) 

Präſident. Zwar du bijt mir gewiß. Ich Halte dich 
an deiner eigenen Schurkerei, wie den Schröter am 
Faden. 

Ein Kammerdiener (tritt herein). Hofmarſchall von 
Kalb — 
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Prüſident. Kommt wie gerufen. — Er foll mir ans 
genehm jein. (Kammerdiener geht.) 


6. Szene 


Hofmarfhall von Kalb in einem reihen, aber geſchmackloſen Hof— 

Kleid, mit Kammerherrnfhlüffeln, zwei Uhren und einem Degen, Chapeau- 

bas und frifiert à la Herisson. Er fliegt mit großem Gekreiſch auf den 

Bräfidenten zu und breitet einen Biſamgeruch über das ganze Parterre. 
Präfident. 

Hofmarſchall (ipn umarmend). Ah guten Morgen, mein 
Beiter! Wie geruht? Wie gejchlafen? — Sie verzeihen 
doch, daß ich jo ſpät das Vergnügen habe — dringende 
Gejchäfte — der Küchenzettel — Viſitenbillets — das 
Arrangement der Partien auf die Heutige Schlitten- 
fahrt — Ab — und denn mußt’ ich ja auch bei dem 
Lever zugegen fein und Seiner Durchleucht dad Wetter 
verfiindigen. 

Prüſident. Ya, Marfchall. Da haben Sie freilich nicht 
abfommen können. 

Hofmarſchall. Obendrein hat mich ein Schelm von 
Schneider noch ſitzen laſſen. 

Präfident. Und doch fir und fertig? 

Hofmarſchall. Das ift noch nicht alles. — Ein Mal- 
heur jagt Heut’ das andere. Hören Sie nur. 

Präfivent (eritreut). Iſt daS möglich? 

Hofmarſchall. Hören Sie nur. Ich Steige kaum aus 
dem Wagen, jo werden die Hengfte ſcheu, ftampfen und 
ſchlagen aus, daß mir — ich bitte Sie! — der Gaſſenkot 
über und über an die Beinkleider jpritt. Was anzu⸗ 
fangen? Setzen Sie ſich um Gotteswillen in meine 
Lage, Baron. Da ſtand ich. Spät war es. Eine Tag— 
reiſe iſt es — und in dem Aufzug vor Seine Durch— 
leucht! Gott der Gerechte! — Was fällt mir bei? Ich 
fingiere eine Ohnmacht. Man bringt mich über Hals 
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und Kopf in die Kutſche. Ich in voller Karriere nad) 
Haug — wechjle die leider — fahre zurück — Was 
jagen Sie? — und bin noch der erſte in der Antiſchamber 
— Ras denfen Sie? — 

Präſident. Gin herrliches Impromptu des menjch- 
lichen Wiges — Doch daS beijeite, Kalb — Sie jprachen 
alfo ſchon mit dem Herzog? 

Hofmarfıhall (wiätig. Zwanzig Minuten und eine 
halbe. 

Prüſident. Das gejteh’ ich! — und wiffen mir alfo 
ohne Zweifel eine wichtige Neuigkeit? 

Hofmarſchall (ernſthaft nach einigem Stillſchweigen). eine 
Durchleucht haben heute einen Merde d'Oye-Biber an. 

Prüfident. Man denke — Nein, Marſchall, jo Hab’ 
ich doch eine bejjere Zeitung für Sie — daß Lady Mil- 
ford Majorin von Walter wird, ift Ihnen gewiß etwas 
Neues? 

Hofmarſchall. Denken Sie! — Und das ift ſchon 
richtig gemacht? 

Präſident. Unterjchrieben, Marjchal — und Sie 
verbinden mich, wenn Sie ohne Auffchub dahin gehen, 
die Lady auf feinen Bejuch präparieren und den Ent- 
ſchluß meines Ferdinands in der ganzen Reſidenz be- 
kannt machen. 

Hofmarſchall (entzückt). O mit tauſend Freuden, mein 
Beſter. — Was kann mir erwünſchter kommen? — Ich 
fliege ſogleich — Gmarmt ihn.) Leben Sie wohl — In Drei— 
viertelſtunden weiß es die ganze Stadt. (Hüpft hinaus.) 

Präſident (acht dem Marſchall nad). Man jage noch), daß 
dieje Gejchöpfe in der Welt zu nichtd taugen — — Nun 
muß ja mein Ferdinand wollen, oder die ganze Stadt 
hat gelogen. Elingelt — Wurm kommt.) Mein Sohn foll 
bereinfommen. (Wurm geht ab. Der Präfident auf und nieder, 
gedankenvoll.) 
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7. Szene 
Ferdinand Der Präfident. Wurm, welcher gleich abgeht. 

Ferdinand. Sie haben befohlen, gnädiger Herr 
Bater — 

Prüſident. Leider muß ich das, wenn ich meines 
Sohns einmal froh werden will — Laſſ' Er uns allein, 
Wurm! — Ferdinand, ich beobachte dich ſchon eine Beit- 
lang und finde die offene raſche Jugend nicht mehr, die 
mich ſonſt jo entzüct hat. Ein feltjamer Sram brütet 
auf deinem Geficht — Du fliehft mich — Du fliehjt deine 
Zirkel — Pfuil — Deinen Fahren verzeiht man zehn 
Ausjchweifungen vor einer einzigen Grille. Überlaß dieje 
mir, lieber Sohn. Mich laß an deinem Glück arbeiten 
und denfe auf nichts, als in meine Entwürfe zu fpielen. 
— Komm! Umarme mich, Ferdinand. 

Ferdinand. Sie find heute jehr gnädig, mein Vater. 

Prüſident. Heute, du Schalt — und dieſes Heute 
noch mit der herben Grimafje? (Ernithait.) Ferdinand! — 
Wem zu Lieb’ Hab’ ich die gefährliche Bahn zum Herzen 
des Fürſten betreten? Wem zu Lieb’ bin ich auf ewig 
mit meinem Gewiſſen und dem Himmel zerfallen? — 
Höre, Yerdinand — (Ich Ipreche mit meinem Sohn) — 
Wem hab’ ich durch die Hinwegräumung meines Vorgän- 
gerd Plag gemacht — eine Gejchichte, die deſto blutiger 
in mein Inwendiges jchneidet, je jorgfältiger ich daS Meſſer 
der Welt verberge. Höre. Sage mir, Ferdinand: Wem 
tat ich dies alles? 

Ferdinand (tritt mit Schreden zurük). Doch mir nicht, 
mein Bater? Doch auf mich foll der blutige Widerjchein 
diejed Frevels nicht fallen? Beim allmäcjtigen Gott! Es 
it bejjer, gar nicht geboren fein, als dieſer Mifjetat zur 
Ausrede dienen. 

Präfident, Was war das? Was? Doch! ich will es 
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dem Romanenkopfe zu gut halten. — Ferdinand — ich will 
mich nicht erhigen, vorlauter Knabe — Lohnft du mir 
alfo für meine fchlaflofen Nächte? Alſo für meine raft- 
Iofe Sorge? Alſo für den ewigen Skorpion meines 
Gewiſſens? — Auf mich fällt die Laſt der Berant- 
wortung — auf mich der Fluch, der Donner des Nich- 
ters — Du empfängt dein Glüd von der zweiten 
Hand — das Berbrechen Elebt nicht am Exbe. 

Ferdinand (ftret die vehte Hand gen Himmel). Feierlich 
entjag’ ich hier einem Erbe, daS mich nur an einen ab- 
Iheulichen Vater erinnert. 

Präfident. Höre, junger Menfch, bringe mich nicht 
auf. — Wenn es nach deinem Kopfe ginge, du kröcheſt 
dein Lebenlang im Staube. 

Ferdinand. O, immer noch befjer, Vater, als ich 
fröch’ um den Thron herum. 

Präſident (verbeißt feinen Zorn). Hum! — Zwingen muß 
man dich, dein Glück zu erkennen. Wo zehn andre mit 
aller Anjtvengung nicht hinaufflimmen, wirft du fpielend, 
im Schlafe gehoben. Du biſt im zwölften fahre Fähnd- 
rich. Im zwanzigjten Major. Ich Hab’ es durchgejekt 
beim Fürften. Du wirjt die Uniform ausziehen und in 
das Minifterium eintreten. Der Fürft Sprach vom Ge- 
heimenrat — Gejandtjchaften — auferordentlichen Gna— 
den. Eine herrliche Ausficht dehnt fich vor dir. — Die 
ebene Straße zunächſt nach dem Throne — zum Throne 
felbjt, wenn anders die Gewalt jo viel wert ift als ihre 
Zeichen — daS begeijtert dich nicht? 

Ferdinand. Weil meine Begriffe von Größe und 
Glück nicht ganz die Yhrigen find — Ihre Glückſelig— 
feit macht ſich nur felten anders als durch Verderben 
befannt. Neid, Furcht, Verwünſchung find die traurigen 
Spiegel, worin fich die Hoheit eines Herrſchers belächelt. 
— Tränen, Flüche, Verzweiflung die entjegliche Mahl- 
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zeit, woran diefe gepriefenen Glüdlichen ſchwelgen, von 
der fie betrunfen aufftehen und jo in die Ewigkeit vor 
den Thron Gottes taumeln — Mein Ideal von Glüd 
zieht fich genügjamer in mich felbjt zurüd. In meinem 
Herzen liegen alle meine Wiünfche begraben. — _ 

Präſident. Meifterhaft! Unverbefferlih! Herrlich! 
Nach dreißig Fahren die erite VBorlefung wieder! — 
Schade nur, daß mein fünfzigjähriger Kopf zu zäh für 
das Lernen iſt! — Doch — die feltne Talent nicht ein- 
roften zu laffen, will ich dir jemand an die Seite geben, 
bei dem du dich in dieſer buntjchedigen Tollheit nad) 
Wunſch exerzieren kannſt. — Du wirft dich entſchließen — 
noch heute entjchliegen — eine Frau zu nehmen. 

Ferdinand (tritt beftürzt zurüc). Mein Vater? 

Präſident. Ohne Komplimente — Ich Habe der Lady 
Milford in deinem Namen eine Karte geſchickt. Du 
wirst dich ohne Aufſchub bequemen, dahin zu gehen und 
ihr zu jagen, daß du ihr Bräutigam bift. 

Lerdinand, Der Milford, mein Vater? 

Pröfident. Wenn fie div befannt ift — 

Ferdinand (außer Zafjung). Welcher Schandfäule im 
Herzogtum ift fie daS nicht! — Aber ich bin wohl Lächer- 
lich, lieber Vater, daß ich Ihre Laune für Ernſt auf- 
nehme? Winden Sie Vater zudem Schurfen Sohne 
fein wollen, der eine privilegierte Buhlerin heuratete ? 

Präſident. Noch mehr. Ich würde ſelbſt um fie 
werben, wenn fie einen Zünfziger möchte — Würdeſt du 
zu dem Schurken Bater nicht Sohn fein wollen? 

Zerdinam. Nein! So wahr Gott lebt! 

Präſident. Eine Frechheit, hei meiner Ehre! die ich 
ihrer Seltenheit wegen vergebe — 

Ferdinand. Ich bitte Sie, Bater! laſſen Sie mich 
nicht länger in einer Vermutung, wo es mir unerträg- 
lich wird, mich Ihren Sohn zu nennen. 
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Präfident. junge, bift du toll? Welcher Menfch 
von Vernunft würde nicht nach der Diftinktion geizen, 
mit feinem Landesheren an einem dritten Orte zu 
wechjeln ? 

Ferdinand. Sie werden mir zum Rütſel, mein Vater. 
Diftinkftion nennen Sie es — Diftinktion, da mit 
dem Fürſten zu teilen, wo er auch unter den Menſchen 
binunterfriecht. 

Präfident (chlägt ein Gelächter auf). 

Ferdinand. Sie können lachen — und ich will über 
daS hinweggehen, Bater. Mit welchem Geficht ſoll ich 
vor den jchleshtejten Handwerker treten, der mit jeiner 
Frau wenigſtens doc einen ganzen Körper zum Mitgift 
befommt? Mit welchem Geficht vor die Welt? Bor den 
Fürften? Mit welchem vor die Buhlerin felbit, die den 
Brandflefen ihrer Ehre in meiner Schande auswaſchen 
würde? 

Präſident. Wo in aller Welt bringit du das Maul 
ber, unge? 

Ferdinand. Ich beſchwöre Sie bei Himmel und 
Erde! Pater, Sie fünnen durch diefe Hinwerfung Ihres 
einzigen Sohnes jo glüdlich nicht werden, als Sie ihn 
unglüdlich machen. Ich gebe Ihnen mein Leben, wenn 
das Sie fteigen machen fann. Mein Leben hab’ ich von 
Ihnen; ich werde feinen Augenblid anjtehen, es ganz 
Ihrer Größe zu opfern. — Meine Ehre, Bater — 
wenn Sie mir dieſe nehmen, jo war e8 ein leichtfertiges 
Schelmenſtück, mir daS Leben zu geben, und ich muß 
den Bater wie den Kuppler verfluchen. 

Bräfivent (freundlich, indem er ihn auf die Achjel klopft). Brav, 
lieber Sohn, jetzt ſeh' ich, daß du ein ganzer Kerl biſt 
und der beiten Frau im Herzogtum würdig. — Sie foll 
dir werden — Noch diefen Mittag wirjt du dich mit der 
Gräfin von Oftheim verloben. 
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Ferdinand (aufs neue betreten). Iſt dieſe Stunde be⸗ 
ſtimmt, mich ganz zu zerſchmettern? 

Prüfident (einen laurenden Blick auf ihn werfend). Wo Doch 
hoffentlich deine Ehre nichts einwenden wird? 

Ferdinand. Nein, mein Vater. Friederife von Oſt— 
beim könnte jeden andern zum Glüdlichjten machen. (Bor 
fi, in höchſter Verwirrung.) Was jeine Bosheit an meinem 
Herzen noch ganz lieh, zerreißt feine Güte. 

Prüſident (noch immer fein Aug’ von ihm mendend). Ich 
warte auf deine Dankbarkeit, Ferdinand — 

Ferdinand (ftürzt auf ihn zu und küßt ihm fenrig die Hand). 
Bater! Ihre Gnade entflammt meine ganze Empfindung 
— Bater! meinen heißejten Dank für Yhre Herzliche 
Meinung — Ihre Wahl iſt untadelhaft — aber — ich 
kann — ich darf — Bedauern Sie mich — ch kann die 
Gräfin nicht Lieben. 

Präſident (tritt einen Schritt zurück). Hola! Jetzt Hab’ 
ich den jungen Herrn. Alfo in diefe Falle ging er, der 
liftige Heuchler — Alſo es war nicht die Ehre, die dir 
die Yady verbot? — Es war nicht die Perjon, fondern 
die Heurat, die du verabjcheuteit? — 

Ferdinand (fteht zuerſt wie verfteinert, dann fährt er auf und will 
fortrennen). 

Präfdent. Wohin? Halt! Iſt daS der Reſpekt, den 
du mir jchuldig biſt? (Der Major kehrt zurück.) Dur bift bei 
der Lady gemeldet. Der Fürſt hat mein Wort. Stadt 
und Hof wiſſen es richtig. — Wenn du mich zum Lügner 
machjt, Junge — vor dem Fürſten — der Lady — der 
Stadt — dem Hof mich zum Lügner macht — Höre, 
Junge — oder wenn ich hinter gewiſſe Hiftorien 
komme! — Halt! Holla! Was bläft jo auf einmal das 
Heuer in deinen Wangen aus? 

Ferdinand (chneeblaß und zitternd). Wie? Was? Es ift 
gewiß nichts, mein Vater! 
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Präſident (einen fürchterlichen Blick auf ihn heftend). Und 
wenn es was ijt — und wenn ich die Spur finden jollte, 
woher dieſe Widerjeglichkeit ftammt? — — Ha, unge! 
der bloße Verdacht ſchon bringt mich zum Nafen. Geh 
den Augenblid. Die Wachparade fängt an! Du wirft bei 
der Lady jein, jobald die Parole gegeben ift — Wenn 
ich auftrete, zittert ein Herzogtum. Laß doch jehen, ob 
mich ein Starrfopf von Sohn meiftert. (Er geht und kommt 
noch einmal wieder.) unge, ich jage dir, du wirſt dort fein, 
oder fliehe meinen Zorn. (Er geht ab.) 

Ferdinand (erwacht aus einer dumpfen Betäubung). Sit er 
weg? War das eined Baters Stimme? — Ya! ich will 
zu ihe — will hin — will ihr Dinge jagen, will ihr 
einen Spiegel vorhalten — Nichtsmwürdige! und wenn du 
auch noch) dann meine Hand verlangt — Im Angeficht 
de3 verfammelten Adels, des Militärs und des Volks — 
Umgiürte dich mit dem ganzen Stolz deines Englands — 
Sch verwerfe dich — ein teutjcher Jüngling! (Er eitt Hinaus.) 


Zweiter Akt 


Ein Saal im Palais der Lady Milford; zur rechten Hand 
fteht ein Sofa, zur linfen ein Flügel. 


1. Szene 


Lady, in einem freien, aber reigenden Neglige, die Haare noch unfrifiert, 
fit vor dem Flügel und phantafiert; Sophie, die Kammerjungfer, 
fommt von dem Feniter. 

Sophie. Die Offiziers gehen augeinander. Die Wach- 
parade ift aus — aber ich ſehe noch feinen Walter. 
Lady (jehr unruhig, indem fie auffteht und einen Gang dur) den 
Saal machh. Ich weiß nicht, wie ich mich Heute finde, Sophie 
— Ich bin noch nie jo gewefen — Alfo du jahjt ihn gar 
Schiller Werke. II. 21 
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nicht? — Freilich wohl — Es wird ihm nicht eilen — 
Wie ein Verbrechen liegt es auf meiner Bruft — Geh, 
Sophie — Man joll mir den wildeften Nenner heraus— 
führen, der im Marjtall ift. Ich muß ind Freie — Men— 
ichen jehen und blauen Himmel und mich leichter reiten 
ums Herz herum. 

Sophie, Wenn Sie ſich unpäßlich fühlen, Milady — 
berufen Sie Aijemblee hier zufammen. Lafjen Sie den 
Herzog hier Tafel Halten, oder die l'Hombre-Tiſche vor 
Ihren Sofa fegen. Mir jollte der Fürſt und jein ganzer 
Hof zu Gebote jtehn und eine Grille im Kopfe furren? 

Lady (mirft fih in den Sofa). Ich bitte, verſchone mich. 
Ich gebe dir einen Demant für jede Stunde, wo ich Ste 
mir vom Hals Schaffen kann. Soll ich meine Zimmer 
mit diefem Volk tapezieren? — Das find jchlechte er- 
bärmliche Menjchen, die jich entjegen, wenn mir ein 
warmes herzliches Wort entwifcht, Mund und Naſen auf- 
reißen, als jähen jte einen Geiſt — Sklaven eines ein— 
zigen Marionettendrahts, den ich leichter als mein Filet 
tegiere. — Was fang’ ich mit Leuten an, deren Seelen 
fo gleich al8 ihre Sackuhren gehen? Kann ich eine Freude 
dran finden, jie was zu fragen, wenn ich voraus weiß, 
was fie mir antıvorten werden? Dder Worte mit ihnen 
mwechjeln, wenn fie daS Herz nicht haben, andrer Meinung 
als ich zu fein? — Weg mit ihnen! Es iſt verdrüßlich, 
ein Roß zu reiten, das nicht auch in den Zügel beißt. 
(Sie tritt zum Fenfter.) 

Sophie, Aber den Fürjten werden Sie doch aus— 
nehmen, Lady? Den jchönften Mann — den feurigjten 
Liebhaber — den wibigjten Kopf in feinem ganzen Rande! 

Indy (kommt zur). Denn es ift jein Land — und 
nur ein Fürſtentum, Sophie, kann meinem Gejchmad zur 
erträglichen Ausrede dienen — Du fagit, man beneide 
mich. Armes Ding! Beklagen fol man mich vielmehr. 
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Unter allen, die an den Brüften der Majeftät trinken, 
fommt die Favoritin am jchlechtejten weg, weil fie allein 
dem großen und reichen Mann auf dem Betteljtabe be- 
gegnet — Wahr iſt's, er kann mit dem Talisman feiner 
Größe jeden Geluft meines Herzens, wie ein Feenſchloß, 
aus der Erde rufen. — Er fett den Saft von zwei Indien 
auf die Tafel — ruft Paradiefe aus Wildniffen — läßt 
die Quellen jeines Landes in jtolzen Bögen gen Himmel 
fpringen, oder das Mark feiner Untertanen in einem 
Feuerwerk hinpuffen — — Aber kann er auch feinem 
Herzen befehlen, gegen ein großes feuriges Herz 
groß und feurig zu Schlagen? Kann er jein darbendes 
Gehirn auf ein einziges jchönes Gefühl exrequieren? — 
Dein Herz Hungert bei all dem Bollauf der Sinne, und 
was helfen mich taufend beßre Empfindungen, wo ich nur 
Wallungen löſchen darf? 

Sophie Glickt fie verwundernd an). Wie lang’ iſt es denn 
aber, dat ich Ihnen diene, Milady? 

Zady. Weil du erſt Heute mit mir befannt wirjt? 
— Es ijt wahr, liebe Sophie — ich habe dem Fürften 
meine Ehre verkauft, aber mein Herz habe ich frei be— 
halten — ein Herz, meine Gute, da8 vielleicht eines 
Mannes noch wert ift — über welches der giftige Wind 
des Hofes nur wie der Hauch über den Spiegel ging — 
Tran’ es mir zu, meine Liebe, daß ich es längjt gegen 
diefen armjeligen Fürſten behauptet hätte, wenn ich es 
nur von meinem Ehrgeiz erhalten fönnte, einer Dame 
am Hof den Rang vor mir einzuräumen. 

Sophie. Und diefes Herz unterwarf ſich dem Ehr— 
geiz jo gern? 

Lady (ebhaft). Als wenn e3 fich nicht ſchon gerächt 
hätte? — Nicht jett noch fich rächte? — Sophie! (Be- 
deutend, indem fie die Hand auf Sophiens Achſel fallen läßt.) Wir 
Frauenzimmer Können nur zwijchen Herrſchen und 
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Dienen wählen, aber die höchfte Wonne der Gewalt 
ift doch nur ein elender Behelf, wenn uns die größere 
Wonne verjagt wird, Sklavinnen eine® Mann zu fein, 
den wir lieben. 

Sophie. Eine Wahrheit, Milady, die ich von Ihnen 
zuleßt hören wollte! 

Lady. Und warum, meine Sophie? Sieht man es 
denn dieſer Eindifchen Führung des Zepters nicht an, 
dag wir nur für das Gängelband taugen? Sahſt du 
es denn diefem launischen Flatterſinn nicht an — diejen 
wilden Ergößungen nicht an, daß fie nur wildere Wünjche 
in meiner Brust überlärmen jollten? 

Bophie (tritt erftaunt zuriic). Lady! 

Cady (lebhafter). Befriedige diefe! Gib mir den Mann, 
den ich jetst denfe — den ich anbete — fterben, Sophie, 
oder bejiten muß. (Sämelzens.) Laß mich aus feinem 
Mund es vernehmen, dag Tränen der Liebe jchöner 
glänzen in unfern Augen als die Brillanten in unſerm 
Haar, (feurig) und ich werfe dem Fürften fein Herz und 
fein Fürjtentum vor die Füße, fliehe mit diefem Mann, 
fliehe in die entlegenjte Wiüfte dev Welt — — 

Sophie (blict fie erihroden an. Himmel! was machen 
Sie? Wie wird Ihnen, Lady? 

Lady (Geſtürzt). Du entfärbit dich? — Hab’ ich viel- 
leicht etwas zu viel gefagt? — O fo laß mich deine Zunge 
mit meinem Butrauen binden — höre noch mehr — höre 
alles — 

Sophie (haut ſich ängftlih um). Ich fürchte, Milady — 
ich fürchte — ich brauch’ es nicht mehr zu hören. 

Lady. Die Berbindung mit dem Major — Du und 
die Welt ftehen im Wahn, fie fei eine Hoffabale — 
Sophie — erröte nicht — ſchäme dich meiner nicht — fie 
it da8 Werk — meiner Liebe. 

Sophie. Bei Gott! Was mir ahndete! 
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Indy. Sie liegen ſich beſchwatzen, Sophie — der 
ſchwache Fürft — der hofſchlaue Walter — der alberne 
Marſchall — Feder von ihnen wird darauf ſchwören, daß 
dieſe Heurat das unfehlbarfte Mittel fei, mich dem Herzog 
zu retten, unjer Band um fo feiter zu knüpfen. — Sal e8 
auf ewig zu trennen! auf ewig diefe jchändliche Ketten 
zu brechen! — Belogene Lügner! Von einem ſchwachen 
Weib überliftet! — Ihr ſelbſt führt mir jegt meinen Ge— 
liebten zu. Das war es ja nur, wa ich wollte — Hab’ 
ich ihn einmal — hab’ ich ihn — o dann auf immer 
gute Nacht, abjcheuliche Herrlichkeit — 


2. Szene 


Ein alter Kammerdiener des Fürften, der ein Schmudkäftchen 
trägt. Die Borigen. 

Bammerdiener, Seine Durchlaucht der Herzog emp— 
fehlen ſich Milady zu Gnaden und ſchicken Ihnen diefe 
Brillanten zur Hochzeit. Sie kommen ſoeben erſt aus 
Venedig. 

Lady (hat das Käſtchen geöffnet und fährt erſchrocken zurück). 
Menſch! was bezahlt dein Herzog für dieſe Steine? 

Bamımerdiener (mit finfterm Geſicht). Sie koſten ihn feinen 
Heller. 

Lady. Was? Bilt du rafend? Nicht3? — und (in- 
dem fie einen Schritt von ihm weg tritt) Du wirfſt mir ja einen 
Blick zu, als wenn du mich durchbohren wollteft — Nichts 
£ojten ihn diefe unermeßlich Eojtbaren Steine? 

Enmmerdiener, Gejtern find fiebentaufend Lands— 
Einder nach Amerika fort — Die zahlen alles. 

Lady (jet den Schmuck plötzlich nieder und geht raſch duch den 
Saal, nad) einer Pauſe zum Kammerdiener). Mann, was ijt dir? 
Sch glaube, du weinjt? 
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Kammerdiener (Giſcht fih die Augen, mit ſchrecklicher Stimme, 
alle Glieder zitternd). Cdelfteine wie dieſe da — Ich hab’ 
auch) ein paar Söhne drunter. 

Cady (wendet ſich bebend weg, feine Hand faffend). Doc) feinen 
Gezwungenen? 

Einmmerdiener (lat fürdterlih). DO Gott — Nein — 
lauter Freiwillige. Es traten wohl jo etliche vorlaute 
Burſch' vor die Front heraus und fragten den Oberjten, 
wie teuer der Fürſt das Joch Menſchen verkaufe? — 
aber unjer gnädigſter Landesherr lieh alle Regimenter 
auf dem Paradeplag aufmarjchieren und die Maulaffen 
niederſchießen. Wir hörten die Büchjen fnallen, jahen 
ihr Gehirn auf das Pflaster jprigen, und die ganze Armee 
fchrie: Juchhe nach Amerifa!l — 

Tady (fällt mit Entjegen in den Sofa). Gott! Gott! — Und 
ich hörte nichts? Und ich merkte nicht3? 

Rammerdiener. Ya, gnädige Frau — warum mußtet 
hr denn mit unjerm Herrn gerad’ auf die Bärenhatz 
reiten, als man den Lärmen zum Aufbruch jchlug? — 
Die Herrlichkeit hättet Ihr doch nicht verfäumen follen, 
wie ung die gellenden Trommeln verfündigten, es ift Zeit, 
und heulende Waifen dort einen lebendigen Vater ver- 
folgten, und bier eine wütende Mutter lief, ihr jaugendes 
Kind an Bajonetten zu ſpießen, und wie man Bräutigam 
und Braut mit Sübelhieben auseinander riß und wir 
Graubärte verzweiflungsvoll da ftanden und den Burjchen 
auch zulest die Krücken noch nachwarfen in die neue 
Welt — Ob, und mitunter das polternde Wirbeljchlagen, 
damit der Allwifjende uns nicht jollte beten hören — 

Lady (fteht auf, Heftig bewegt). Weg mit diefen Steinen 


— fie bligen Höllenflammen in mein Herz. (Saniter zum : 


Kammerdiener.) Mäßige dich, armer alter Mann. Sie wer— 
den wieder kommen. Sie werden ihr Baterland wieder 
ſehen. 
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Kammerdiener (warm und vom). Das weiß der Himmel! 
Das werden jie! — Noch am Stadttor drehten fie fich 
un und jchrieen: „Gott mit euch, Weib und Kinder — 
Es leb' unfer Landesvater — am jüngften Gericht find 
wir wieder dal” — 

Lady (mit ſtarkem Schritt auf und nieder gehend). Abſcheulich! 
Fürchterlich! — Mich beredete man, ich habe fie alle ge- 
trodnet, die Tränen des Landes — Schrecklich, ſchrecklich 
gehen mir die Augen auf — Geh du — Sag’ deinem 
Herrn — Ich werd’ ihm perjönlich danken! (Kammerdiener 
will gehen, fie wirft ihm ihre Goldbörfe in den Hut.) Und das nimm, 
weil du mir Wahrheit jagtejt — 

Kammerdiener (wirft fie verächtlich auf den Tiſch zurück). Legt's 
zu dem übrigen. (Er geht ab.) 

Lady (ieht ihm erftaunt nad). Sophie, jpring ihm nach, 
frag’ ihn um feinen Itamen. Er fol feine Söhne wieder 
haben. (Sophie ab. Lady nachdenkend auf und nieder. Paufe. Zu 
Sophien, die wieder kommt.) Ging nicht jüngjt ein Gerüchte, da 
daS Feuer eine Stadt an der Grenze verwüſtet und bei 
vierhundert Familien an den Betteljtab gebracht habe? 
(Sie flingelt.) 

Sophie. Wie fommen Sie auf das? Allerdings ift 
es jo, und die mehrejien dieſer Unglüdlichen dienen jetzt 
ihren Gläubigern als Sklaven, oder verderben in den 
Schachten der füritlichen Silberbergmwerfe. 

Bedienter (kommt). Was befehlen Milady? 

Lady (gibt ihm den Schmuck). Dat das ohne Verzug in 
die Landichaft gebracht werde! — Man foll es jogleich zu 
Geld machen, befehl’ ich, und den Gewinſt davon unter 
die Vierhundert verteilen, die der Brand ruiniert hat. 

Sophie. Milady, bedenken Sie, dat Sie die höchſte 
Ungnade wagen. 

Lady (mit Größe). Soll ich den Fluch jeines Landes in 
meinen Haaren tragen? (Sie winft dem Bedienten, diejer gebt.) 
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Oder willft du, da ich unter dem ſchrecklichen Geſchirr 
folcher Tränen zu Boden finfe? — Geh, Sophie — Es 
ift beſſer, falſche Juwelen im Haar und das Bewußtſein 
dieſer Tat im Herzen zu haben. 

Sophie. Aber Juwelen wie dieſe! Hätten Sie nicht 
Ihre jchlechtern nehmen können? Nein wahrlich, Milady! 
Es iſt Ihnen nicht zu vergeben. 

Lady. Närrifches Mädchen! Dafür werden in einem 
Augenblid mehr Brillanten und Perlen für mich fallen, als 
zehen Könige in ihren Diademen getragen, und ſchönere — 

Bedienter (kommt zurück). Major von Walter — 

Sophie (ipringt auf die Lady zu). Gott! Sie verblaffen — 

Lady. Der erſte Mann, der mir Schreden macht — 
Sophie Ich fei unpäßlich, Eduard — Halt — Fit er 
aufgeräumt? Lachter? Was fpricht er? O Sophie! Nicht 
wahr, ich jehe häßlich aus? 

Sophie. Ich bitte Sie, Lady — 

Bedienter. Befehlen Sie, da ich ihn abweiſe? 

Lady (ftotternd). Er joll mir willfommen fein. Gedienter 
hinaus.) Sprich, Sophie — Was ſag' ich ihm? Wie emp— 
fang’ ich ihn? — Sch werde ftumm fein. — Er wird 
meiner Schwäche ſpotten — Er wird — o was ahndet 
miv — Du verläffeft mich, Sophie? — Bleib — Doc 
nein! Gehe! — So bleib doch. (Der Major kommt durch das 
Borzimmer.) 


Sophie. Sammeln Sie jih. Er iſt ſchon da. 





3. Szene 


Verdinand von Walter. Die Vorigen. 


Lerdinand (mit einer kurzen VBerbeugung). Wenn ich Sie 
worin unterbreche, gnädige Frau — 

Lady (unter merkbarem Herzklopfen). In nichts, Herr Major, 
dad mir wichtiger wäre, 
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Ferdinand. Ich komme auf Befehl meines Vaters — 

Lady. Ich bin feine Schuldnerin. 

Zerdinand. Und foll Ihnen melden, da wir ung 
heuraten — So weit der Auftrag meines Vaters. 

Lady (entfärbt ſich und zittert).  Micht Ihres eigenen 
Herzens? 

Ferdinand. Mintjter und Kuppler pflegen das nie- 
mals zu fragen. 

Lady (mit einer Beängftigung, daß ihr die Worte verfagen). Und 
Sie ſelbſt hätten ſonſt nichtS beizuſetzen? 

Ferdinand (mit einem Blick auf die Mamfer). Noch jehr viel, 
Milady. 

Tady (gibt Sophien einen Wink, diefe entfernt fih). Darf ich 
Ihnen diefen Sofa anbieten? 

Ferdinand. Ich werde Furz fein, Milady. 

Indy. Nun? 

Ferdinand. Ich bin ein Mann von Ehre. 

Lady. Den ich zu ſchätzen weiß. 

Ferdinand. SKavalier. 

Lady. Kein beirer im Herzogtum. 

Ferdinand. Und Offizier. 

Indy (chmeichelhaft). Sie berühren hier Vorzüge, die 
auch andere mit Ihnen gemein Haben. Warum ver» 
ſchweigen Sie größere, worin Sie einzig find? 

Ferdinand (freoftig). Hier brauch’ ich fie nicht. 

Lady (mit immer fteigender Angft). Aber für was muß ich 
diejen Borbericht nehmen? 

Ferdinand (langſam und mit Nachdruck). Für den Cinmwurf 
der Ehre, wenn Sie Luft Haben jollten, meine Hand zu 
erzwingen. 

Lady (auffahrend). Was ift das, Herr Major? 

Ferdinand (gelaffen). Die Sprache meines Herzens — 
meines Wappens — und diejed Degens. 

Lady. Diefen Degen gab Ahnen der Fürft. 
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Ferdinand. Der Staat gab mir ihn durch die Hand 
des Fürften — mein Herz Gott — mein Wappen ein 
halbes Yahrtaufend. 

Zady. Der Name des Herzogs — 

Ferdinand Gigig). Kann der Herzog Geſetze der Menjch- 
heit verdrehen, oder Handlungen münzen wie jeine Dreier? 
— Er ſelbſt ift nicht über die Ehre erhaben, aber er kann 
ihren Mund mit feinem Golde verjtopfen. Er kann den 
Hermelin über feine Schande herwerfen. Ich bitte mir 
aus, davon nicht3 mehr, Milady — Es ijt nicht mehr 
die Rede von weggeworfenen Aussichten und Ahnen — 
oder von diefer Degenquajte — oder von der Meinung 
der Welt. ch bin bereit, dies alles mit Fühen zu 
treten, jobald Sie mich nur überzeugt haben werden, da 
der Preis nicht Schlimmer noch als das Opfer ift. 

Lady (ſchmerzhaft von ihm mweggehend). Herr Major! Das 
hab' ich nicht verdient. 

Ferdinand (ergreift ihre Hand). Vergeben Sie. Wir reden 
hier ohne Zeugen. Der Umſtand, der Sie und mich — 
heute und nie mehr — zuſammen führt, berechtigt mich, 
zwingt mich, Ihnen mein geheimſtes Gefühl nicht zurück 
zu halten. — Es will mir nicht zu Kopfe, Milady, daß 
eine Dame von ſo viel Schönheit und Geiſt — Eigen— 
ſchaften, die ein Mann ſchätzen würde — ſich an einen 
Fürſten ſollte wegwerfen können, der nur das Geſchlecht 
an ihr zu bewundern gelernt hat, wenn ſich dieſe Dame 
nicht ſchümte, vor einen Mann mit ihrem Herzen zu 
treten. 

Lady (haut ihm groß ins Gefiht). Reden Sie ganz aus. 

Ferdinand, Sie nennen fich eine Britin. Erlauben 
Sie mir — ich kann e8 nicht glauben, dal; Sie eine Britin 
find. Die freigeborene Tochter des freiejten Volks unter 
dem Himmel — das auch zu ſtolz ift, fremder Tugend 
zu räuchern, — kann fich nimmermehr an fremdes Laſter 
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verdingen. Es ift nicht möglich, daß Sie eine Britin 
find, — oder daS Herz diefer Britin muß um fo viel 
kleiner jein, ald größer und kühner Britanniend Adern 
Ichlagen. 

Indy. Sind Sie zu Ende? 

Ferdinand. Man fünnte antworten, es ift weibliche 
Eitelkeit — Leidenjchaft — Temperament — Hang zum 
Dergnügen. Schon öfters überlebte Tugend die Ehre. 
Schon manche, die mit Schande in diefe Schranke trat, 
hat nachher die Welt durch edle Handlungen mit fich 
ausgejöhnt und das häßliche Handwerk durch einen 
ſchönen Gebrauch geadelt — Aber woher denn jeßt dieſe 
ungeheure Preſſung des Landes, die vorher nie jo ge- 
wejen? — Das war im Namen ded Herzogtums. — Ich 


5 bin zu Ende. 


Indy (mit Sanftmut und Hoheit). Es iſt das erſtemal, 
Walter, daß ſolche Reden an mich gewagt werden, und 
Sie ſind der einige Menſch, dem ich darauf antworte — 
Daß Sie meine Hand verwerfen, darum ſchätz' ich Sie. 
Daß Sie mein Herz läſtern, vergebe ich Ihnen, Daß es 
Ihr Ernſt iſt, glaube ich Ihnen nicht. Wer ſich heraus— 
nimmt, Beleidigungen dieſer Art einer Dame zu ſagen, 
die nicht mehr als eine Nacht braucht, ihn ganz zu ver— 
derben, muß dieſer Dame eine große Seele zutrauen, 
oder — von Sinnen fein — Dat Sie den Ruin de 
Landes auf meine Bruft wälzen, vergebe Ihnen Gott 
der Allmächtige, der Sie und mich und den Fürſten einjt 
gegeneinander ftellt. — Aber Sie haben die Engländerin 
in mir aufgefodert, und auf Vorwürfe diejfer Art muß 
mein Baterland Antwort haben. 

Ferdinand (auf feinen Degen geftütt). . Ich bin begierig. 

Zady. Hören Sie aljo, was ich, außer Ihnen, noch 
niemand vertraute, noch jemals einem Menfchen ver- 
trauen will. — Ich bin nicht die Abenteurerin, Walter, 
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für die Sie mich halten. Ich könnte groß tun und jagen: 
Ich bin fürftlichen Geblüts — aus des unglücklichen 
Thomas Norfolks Gejchlechte, der für die jchottifche 
Maria ein Opfer war — Mein Vater, des Königs 
oberjter Kämmerer, wurde bezüchtigt, in verrätrijchen 


Bernehmen mit Frankreich zu ftehen, durch einen Spruch 


der Parlamente verdammt und enthauptet. — Alle unſre 
Güter fielen der Krone zu. Wir jelbjt wurden des Landes 
verwiejen. Meine Mutter jtarb am Tage der Hinrichtung. 
Ich — ein vierzehenjährige® Mädchen — flohe nach 
Teutſchland mit meiner Wärterin — einem Käjtchen 
Sumelen — und diefem Familienkreuz, daß meine jter- 
bende Mutter mit ihrem legten Segen mir in den Bujen 
ſteckte. 

Ferdinand (wird nachdenkend und heftet wärmere Blicke auf die 
Lady). 

Lady (fährt fort mit immer zunehmender Rührung). Krank — 
ohne Namen — ohne Schuß und Vermögen — eine 
ausländische Waife, Fam ich nach Hamburg. Ich hatte 
nicht3 gelernt al$ das bißchen Franzöſiſch — ein wenig 
Filet und den Flügel — deſto beſſer verftund ich auf 
Gold und Silber zu jpeifen, unter damaftenen Decken 
zu Schlafen, mit einem Wink zehen Bediente fliegen zu 
machen und die Schmeicheleien der Großen Ihres Ge- 
Ichlecht3 aufzunehmen. — Sechs Jahre waren ſchon hin— 
geweint. — Die legte Schmudnadel flog dahin — Meine 
Wärterin ſtarb — und jest führte mein Schiefal Ihren 
Herzog nah Hamburg. Ich ſpazierte damald an den 
Ufern der Elbe, jah in den Strom und fing eben an, zu 
phantafieren, ob diejfes Waſſer oder mein Leiden 
dad Tiefjte wäre? — Der Herzog jah mich, verfolgte 
mich, fand meinen Aufenthalt — lag zu meinen Füßen 
und jchwur, daß er mich liebe. (Sie Hält in großen Be- 
wegungen inne, dann fährt fie fort mit weinender Stimme) Alle 
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Bilder meiner glüclichen Kindheit machten jett wieder 
mit verführendem Schimmer auf — Schwarz wie das 
Grab graute mich eine troſtloſe Zukunft an — Mein Herz 
brannte nach einem Herzen — ch ſank an das feinige. 
Bon ihm wegitürzend.) Jetzt verdammen Sie mich! 

Ferdinand (ſehr bewegt, eilt ihr nach und hält fie zurüc). Lady! 
o Himmel! Was hör’ ich? Was tat ih? — — Schrecklich 
enthüllt jich mein Frevel mir. Sie können mir nicht 
mehr vergeben. 

Indy (kommt zurück und Hat ſich zu fammeln geſucht). Hören 
Sie weiter. Der Fürſt überrafchte zwar meine wehrlofe 
Jugend — aber das Blut der Norfolk empörte fich in 
mir: Du, eine geborene Fürftin, Cmilie, rief es, und 
jegt eines Fürften Konfubine? — Stolz und Schidjal 
fämpften in meiner Bruft, als der Fürſt mich bieher 
brachte und auf einmal die jchauderndfte Szene vor 
meinen Augen ftand. — Die Wolluft der Großen diefer 
Welt ijt die nimmer jatte Hyäne, die jich mit Heißhunger 
Opfer ſucht. — Fürchterlich Hatte fie fchon in dieſem 
Lande gewütet — hatte Braut und Bräutigam zertvennt 
— hatte ſelbſt der Ehen göttliche Band zerriſſen — 
— bier das ftille Glück einer Familie gefchleift — dort 
ein junges unerfahrnes Herz der verheerenden Peſt auf- 
gejchloffen, und jterbende Schülerinnen ſchäumten den 
Namen ihres Lehrers unter Klüchen und Zuckungen aus 
— Ich jtellte mich zwiſchen das Lamm und den Tiger, 
nahm einen fürftlichen Eid von ihm in einer Stunde der 
Leidenschaft, und diefe abjcheuliche Opferung mußte 
aufhören. 

Ferdinand (rennt in der heftigften Unruhe dur den Gaal). 
Nichts mehr, Milady! Nicht weiter! 

Lady. Dieſe traurige Periode hatte einer noch trau— 
rigern Platz gemacht. Hof und Serail wimmelten jet 
von Italiens Auswurf. Flatterhafte Barijerinnen täns 
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delten mit dem furchtbaren Zepter, und das Volk blutete 
unter ihren Launen — Sie alle erlebten ihren Tag. 
Ich jah fie neben mir in den Staub finfen, denn ich 
war mehr Kokette als fie alle. ch nahm dem Tyrannen 
den Zügel ab, der wollüftig in meiner Umarmung er- 
ſchlappte — dein Vaterland, Walter, fühlte zum erjten- 
mal eine Menfchenhand und ſank vertrauend an meinen 
Buſen. (Paufe, worin fie ihn ſchmelzend anſieht.) O daß der 
Mann, von dem ich allein nicht verkannt ſein möchte, 
mich jetzt zwingen muß, groß zu prahlen und meine 
ſtille Tugend am Licht der Bewunderung zu verſengen! 
— Walter, ich habe Kerker geſprengt — habe Todes— 
urteile zerrifjen und manche entjegliche Ewigkeit auf 
Önleeren verfürzt. In unheilbare Wunden hab’ ich doch 
wenigjtens jtillenden Baljam gegofjen — mächtige Frevler 
in Staub gelegt und die verlorne Sache der Unfchuld 
oft noch mit einer buhlerifchen Träne gerettet — Ha, 
Jüngling! wie ſüß war mir das! Wie ftolz konnte mein 
Herz jede Anklage meiner fürftlichen Geburt widerlegen! 
— Und jest fommt der Mann, der allein mir daß 
alles belohnen jollte — der Mann, den mein erjchöpftes 
Schickſal vielleicht zum Erſatz meiner vorigen Leiden 
ſchuf — der Mann, den ich mit brennender Sehnfucht 
im Traum jchon umfaſſe — 

Ferdinand (fällt ihr ins Wort, durch umd durch erſchüttert). Zu— 
viel! Zuviel! Das iſt wider die Abrede, Lady. Sie ſollten 
ſich von Anklagen reinigen und machen mich zu einem 
Verbrecher. Schonen Sie — ich beſchwöre Sie — ſchonen 
Sie meines Herzens, das Beſchämung und wütende 
Reue zerreißen — 

Lady (Hält feine Hand feſth. Jetzt oder nimmermehr. 
Lange genug hielt die Heldin ſtand — Das Gewicht dieſer 
Tränen mußt du noch fühlen. (Im zärtlichſten Ton.) Höre, 
Walter — wenn eine Unglückliche — unwiderſtehlich 
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allmächtig an dich gezogen — fich an dich preßt mit 
einem Buſen voll glühender unerjchöpflicher Liebe — 
Walter — und dır jet noch daS Kalte Wort Ehre 
ſprichſt — Wenn diefe Unglücliche — niedergedrüct vom 
Gefühl ihrer Schande — des Laſters überdrüffig — 
heldenmäßig empor gehoben vom Rufe der Tugend — 
fih jo — in deine Arme wirft (fie umfaßt ihn, beſchwörend 
und feierlich — durch Dich gerettet — durch dich dem 
Himmel wieder gejchenkt jein will, oder (das Geſicht von ihm 
abgewandt, mit hohler bebender Stimme) Deinem Bild zu 
entfliehen, dem fürchterlichen Auf der Berzmweiflung 
gehorfam, in noch abjcheulichere Tiefen des Lafters wieder 
hinumntertaumelt — 

Ferdinand (von ihr losreißend, in der ſchrecklichſten Bedrängnis), 
Nein, beim großen Gott! Sch kann das nicht aushalten 
— Lady, ih muß — Himmel und Erde liegen auf mir 
— ih muß Ihnen ein Gejtändnis tun, Lady. 

Lady (von ihm wegfliehend). Jetzt nicht! Jetzt nicht, bei 
allem, was heilig ift — In diefem entjeßlichen Augen- 
blie nicht, wo mein zerrifjenes Herz an taujend Dolch- 
ſtichen blutet — Sei's Tod oder Leben — ich darf es 
nicht — ich will e8 nicht hören. 

Ferdinand. Doc, doch, bejte Lady. Sie müſſen es. 
Was ich Ihnen jetst jagen werde, wird meine Strafbar- 
feit mindern und eine warme Abbitte des Vergangenen 
fein — Ich habe mich in Ihnen betrogen, Milady. 
Sch erwartete — ich wünfchte, Sie meiner Berachtung 
würdig zu finden. Feft entjchloffen, Sie zu beleidigen 
und Ihren Haß zu verdienen, kam ich her — Glüdlich 
wir beide, wenn mein Borjat gelungen wäre! (Er ſchweigt 
eine Weile, darauf leifer und ſchüchterner.) Ich lieb e, Milady — 
liebe ein bürgerliches Mädchen — Luiſen Millerin, 
eines Muſikus Tochter. (Lady wendet ſich bleich von ihm weg, er 
fährt lebhafter fort.) Sch weiß, worein ich mich ftürze; aber 
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wenn auch Klugheit die Leidenschaft fchweigen Heißt, 
jo redet die Pflicht dejto lauter — Ich bin der 
Schuldige. Ich zuerft zerriß ihrer Unjchuld goldenen 
Frieden — wiegte ihr Herz mit vermejjenen Hoffnungen 
und gab es verräterifch der wilden Leidenjchaft preis. — 
Sie werden mid) an Stand — an Geburt — an die 


Grundſätze meines Baterd erinnern — aber ich liebe — 


Meine Hoffnung fteigt um jo höher, je tiefer die Natur 
mit Sonvenienzen zerfallen ift. — Mein Entjchluß und 
das Vorurteil! — Wir wollen jehen, ob die Mode oder 
die Menjchheit auf dem Plat bleiben wird. (Lady Hat 
fi) unterde8 bis an das Außerfte Ende des Zimmers zurüdgezogen und 
hält das Geficht mit beiden Händen bededt. Er folgt ihr dahin.) Sie 
wollten mir etwas jagen, Milady? 

Lady (im Ausdruck des Heftigften Leidens). Nichts, Herr von 
Walter! Nichts, als da Sie ſich und mich und noch 
eine Dritte zu Grund richten. 

Ferdinand, Noch eine Dritte? 

Lady. Wir fönnen miteinander nicht glüclich wer— 
den. Wir müſſen doch der Voreiligkeit Ihres Vaters zum 
Opfer werden. Nimmermehr merd’ ich das Herz eines 
Mannes haben, der mir feine Hand nur gezwungen gab. 

Ferdinand. Gezwungen, Lady? Gezwungen gab? 
und alſo doch gab? Können Sie eine Hand ohne Herz 
erzwingen? Sie einem Mädchen den Mann entwenden, 
der die ganze Welt dieſes Mädchens it? Sie einen 
Mann von dem Mädchen reifen, dns die ganze Welt 
diejed Mannes ift? Sie, Milady — vor einem Augen» 
bli& die bewundernswürdige Britin? — Sie 
fünnen das? 

Lady. Weil ich es muß. (Mit Ernſt und Stärte) Meine 
Leidenfchaft, Walter, weicht meiner Zärtlichkeit für Sie. 
Meine Ehre kann's nicht mehr — Unſre Verbindung 
it daS Gejpräch des ganzen Landes. Alle Augen, alle 
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Pfeile des Spotts find auf mich gefpannt. Die Be- 
Ichimpfung ift unauslöſchlich, wenn ein Untertan des 
Fürſten mich ausjchlägt. Rechten Sie mit Ihrem Bater, 
Wehren Sie fih, jo gut Sie fünnen. — Ich laſſ' alle 
Minen ſprengen. (Sie geht ſchnell ab. Der Major bleibt in ſprach— 
loſer Erſtarrung ſtehn. Pauſe. Dann ſtürzt er fort durch die Flügeltüre.) 


4. Szene 


Zimmer beim Muſikanten. 
Miller, Frau Millerin, Luiſe treten auf. 

Miller (Haftig ins Zimmer). Ich hab's ja zuvor geſagt! 

Zuife (iprengt ihn ängftli) an). Was, Vater, mad? 

Miller (veunt wie tol auf und nieder). Meinen Staatsrod 
her — hurtig — ich muß ihm zuvorfommen — und ein 
weißes Manſchettenhemd! — Das Hab’ ich mir gleich 
eingebildet! 

Zuife. Um Gotteswillen! Was? 

Millerin. Was gibt's denn? Was ijt’3 denn? 

Miller (wirft feine Perücke ins Zimmer). Nur gleich zum 
Friſeur das! — Was es gibt? (Vor den Spiegel geſprungen.) 
Und mein Bart iſt auch wieder fingerslang — Was es 
gibt? — Was wird's geben, du Rabenaas? — Der 
Teufel iſt los, und dich ſoll das Wetter ſchlagen. 

Frau. Da ſehe man! Über mich muß gleich alles 
fommen. 

Akliller. Über dich? Ya, blaues Donnermaul, und 
über wen anders? Heute früh mit deinem diabolijchen 
Junker — Hab’ ich's nicht im Moment gejagt? — Der 
Wurm hat geplaudert. 

Iron. Ah was! Wie fannft du dag willen? 

Miller, Wie kann ich das wiſſen? — Da! — unter 
der Haustüre ſpukt ein Kerl des Minijters und fragt 
nach dem Geiger. 

Schiller Werke. III. 22 
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Zuife. Ich bin des Tode. 

Miller. Du aber auch mit deinen Bergigmeinnichts- 
augen! (Lat voll Bosheit) Das hat jeine Nichtigkeit, wen 
der Teufel ein Ei in die Wirtfchaft gelegt hat, dem wird 
eine hübjche Tochter geboren — Jetzt Hab’ ich's blank! 

Frau, Woher weißt du denn, daß es der Luiſe gilt? 
— Du fannjt dem Herzog refommendiert worden jein. 
Er kann dich ing Orcheſter verlangen. 

Miller (ipringt nad) feinem Rode). Daß dich der Schiwefel- 
regen von Sodom! — Orcheſter! — Ja, wo du Kupplerin 
den Disfant wirst heulen und mein blauer Hinterer den 
Konterbaß vorjtellen. (Wirft fih in feinen Stuhl) Gott im 
Himmel! 

Zuife (fest fi) totenbleih nieder). Mutter! Vater! Warum 
wird mir auf einmal jo bange? 

Miller (ipringt wieder vom Stuhl auf). Aber joll mir der 
Dintenkfledjer einmal in den Schuß laufen? — Soll er 
mir laufen? — 63 fei in diefer oder in jener Welt — 
Wenn ich ihm nicht Leib und Seele breiweich zufammen 
drefche, alle zehen Gebote und alle fieben Bitten im 
Baterunfer und alle Bücher Mofis und der Propheten 
aufs Leder fchreibe, daß man die blaue Flecken bei der 
Auferjtehung der Toten noch ſehen foll — 

Frau. a! Fluch’ du und poltre du! Das wird jekt 
den Teufel bannen. Hilf, heiliger Herregott! Wohinaus 
nun? Wie werden wir Kat fchaffen? Was nun anfangen? 
Bater Miller, jo rede doch! (Sie läuft heulend durchs Zimmer.) 

Miller. Auf der Stel’ zum Minifter will ich. Ich 
zuerjt will mein Maul auftun — ch felbit will es an- 
geben. Du haft e8 vor mir gewußt. Du hätteft mix einen 
Wink geben können. Das Mädel hätt’ fich noch weiſen 
lafjen. Es wäre noch Zeit geweſen — aber nein! — Da 
hat ſich was makeln lafjen; da Hat fich was fifchen laſſen! 
Da haft du noch Holz obendrein zugetvagen! — Jetzt 
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jorg’ auch für deinen Kuppelpelz. Friß aus, was du ein- 
brockteſt. Ich nehme meine Tochter in Arm, und marſch 
mit ihr über die Grenze. 


5. Szene 


Verdinand von Walter ftürzt erſchrocken und außer Atem ing Zimmer. 
Die Borigen. 

Ferdinand. War mein Bater da? 

Zuife (ährt mit Screen auf). Sein Vater! 
allmächtiger Gott! 

Frau (chlägt die Hände zufammen). Der Prü- Alle 
fident! Es iſt aus mit uns! zugleich. 

Miller (lacht voll Bosheit). Gottlob! Gottlob! 

Da haben wir ja die Bejcherung! 

Ferdinand (eilt auf Luiſen zu und drückt fie ſtark in die Arme). 
Mein bift du, und wärfen Höl’ und Himmel ſich zwi— 
ſchen uns. 

Zuife. Mein Tod iſt gewiß — Rede weiter — Du 
ſprachſt einen ſchrecklichen Namen aus — dein Vater? 

Ferdinand. Nichts. Nichts. Es iſt überſtanden. Ich 
hab’ dich ja wieder. Du Haft mich ja wieder. O laß 
mich Atem jchöpfen an diefer Bruft. Es war eine jchred- 
liche Stunde. 

Zuife. Welche? Du tötejt mich! 

Ferdinand (tritt zurück und ſchaut fie bedeutend an). Cine 
Stunde, Luife, wo zwijchen mein Herz und dich eine 
fremde Geftalt jich warf — wo meine Liebe vor meinem 
Gewiſſen erblaßte — wo meine Luife aufhörte, ihrem 
Ferdinand alles zur jein — 

Zuife (finkt mit verhülltem Geficht auf den Seſſel nieder). 

Ferdinand (geht ſchnell auf fie zu, Bleibt ſprachlos mit ftarrem 
Blick vor ihr ftehen, dann verläßt er fie plößlic), in großer Bewegung). 
Nein! Nimmermehr! Unmöglich, Lady! Zuviel ver- 
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langt! Ich kann dir diefe Unschuld nicht opfern — Wein, 
beim unendlichen Gott! ich kann meinen Eid nicht ver- 
legen, der mich laut wie des Himmel! Donner aus 
diefem brechenden Auge mahnt — Lady, blid’ hieher 
— hieher, du Rabenvater — Ich joll diefen Engel 
würgen? Die Hölle joll ich in diefen himmlischen Buſen 
fchütten? (Mit Entſchluß auf fie zueifend.) Ich will fie führen 
vor des Weltrichterd Thron, und ob meine Liebe Ver— 
brechen ift, joll der Ewige jagen. (Er faßt fie bei der Hand 
und hebt fie vom Seffel.) Yale Mut, meine Teuerjte! — Du 
haft gewonnen. AS Sieger komm’ ich aus dem gefähr- 
lichſten Kampf zurüd. 

Zuife. Nein! Nein! Berhehle mir nichts. Sprich es 
aus, das entjeßliche Urteil. Deinen Bater nannteft du? 
Du nannteit die Lady? — Schauer des Todes ergreifen 
mi — Man jagt, fie wird heuraten. 

Ferdinand (fürzt betäubt zu Luifens Füßen nieder). Mich, 
Unglüdfelige! 

Zuife (nad einer Paufe, mit ftilem bebenden Ton und fehred- 
licher Ruhe). Nun — was erſchreck' ich denn? — Der alte 
Mann dort hat mir's ja oft gejagt — ich hab’ es ihm 
nie glauben wollen. (Baufe, dann wirft fie fih Millern laut wei- 
nend in den Arm.) Vater, hier ift deine Tochter wieder — 
Verzeihung, Vater — Dein Kind kann ja nicht dafür, 
da diefer Traum fo ſchön war, und — — fo fürchter- 
lich jett da8 Erwachen — — 

Miller. Luiſe! Luife! — O Gott, fie ift von ſich — 
Meine Tochter, mein armes Kind — Fluch über den 
Berführer! — Fluch über das Weib, das ihm Euppelte! 

Frau (wirft fi jammernd auf Luiſen). Verdien’ ich diefen 
Fluch, meine Tochter? Vergeb's Ihnen Gott, Baron 
— Was hat diejes Lamm getan, daß Sie es würgen? 

Ferdinand (ipringt an ihr auf, voll Entſchloſſenheit). Aber ich 
will jeine Kabalen durchbohren — durchreißen will ich 
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alle dieje eiferne Ketten des Vorurteil — Frei wie 
ein Mann will ich wählen, daß diefe Inſektenſeelen am 
Rieſenwerk meiner Liebe Hinaufjchwindeln. (Cr win fort.) 

Zuife Gittert vom Sefjel auf, folgt ihm). Bleib! Bleib! 
Wohin willft du? — Vater — Mutter — in diefer 
bangen Stunde verläßt er ung? 

Fran (eilt ihm nad), hängt fi an ihn). Der Präfident wird 
hieher kommen — Er wird unfer Kind mißhandeln — 
Er wird uns mißhandeln — Herr von Walter, und Sie 
verlaffen uns? 

Miller (tat wütend). Berläßt uns! Freilich! Warum 
nicht? — Sie gab ihm ja alles hin! (Mit ver einen Hand 
den Major, mit der andern Lırifen fafjend.) Geduld, Herr! der 
Weg aus meinem Haufe geht nur über diefe da — 
Ermwarte erjt deinen Vater, wenn du fein Bube bift — 
Erzähl’ es ihm, wie du dich in ihr Herz jtahljt, Betrüger, 
oder bei Gott! (ihm feine Tochter zuſchleudernd, wild und heftig) 
du jolljt mir zuvor diefen wimmernden Wurm zertreten, 
den Liebe zu dir fo zu Schanden richtete. 

Ferdinand (kommt zurüd und geht auf und ab in tiefen Ge- 
danken). Zwar die Gewalt des Präfidenten ift groß — 
Vaterrecht iſt ein weites Wort — der Frevel jelbit 
kann ſich in feinen Falten verjteden, er kann es weit 
damit treiben — Weit! — Doch aufs Äußerſte treibt's 
nur die Liebe — Hier, Luife! Deine Hand in die 
meinige! (Ex faßt diefe heftig. So wahr mich Gott im legten 
Hauch nicht verlaffen fol! — Der Augenblid, der dieje 
zwo Hände trennt, zerreißt auch den Faden zwiſchen 
mir und der Schöpfung. 

Zuife. Mir wird bangel Bli’ weg! Deine Lippen 
beben. Dein Auge rollt fürchterlich — 

Ferdinand. Nein, Luiſe. Zittre nicht. Es iſt nicht 
Wahnfinn, was aus mir redet. Es iſt das Föftliche Ge- 
ſchenk des Himmels, Entjhluß in dem geltenden 
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Augenblid, wo die gepreßte Brust nur durch etwas Un- 
erhörtes jich Luft macht — Ich liebe dich, Luiſe — Du 
jolljt mir bleiben, Luife — Jetzt zu meinem Vater! (Er 
eilt fcehnell fort und rennt — gegen den Präfidenten.) 


6. Szene 


Der Präjident mit einem Gefolge von Bedienten. Vorige. 


Präſident (im Hereintreten.. Da iſt er fchon. 

Alle (erſchrocken). 

Ferdinand (weiht einige Schritte zurüde). Im Haufe der 
Unſchuld. 

Prüſident. Wo der Sohn Gehorſam gegen den Vater 
lernt? 

Ferdinand, Laſſen Sie und das — — 

Prüfident (unterbricht ihn, zu Millern). Er ift der Vater? 

Miller, Stadtmuſikant Miller. 

Präſident (ur Fran). Sie die Mutter? 

Frau. Ach ja! die Mutter. 

Ferdinand (su Millern). Vater, bring’ Er die Tochter 
weg — Sie droht eine Ohnmacht. 

Prüſtdent. Überflüffige Sorgfalt. Ich will fie an- 
freichen. (Su Luiſen. Wie lang’ kennt Sie den Sohn des 
Präſidenten? 

Zuife. Dieſem habe ich nie nachgefragt: Ferdinand 
von Walter befucht mich jeit dem November. 

Ferdinand. Betet fie an. 

Präfdent. Grhielt Sie Verfiherungen? 

Ferdinand. Bor wenig Augenblicken die feiexlichite 
im Angejicht Gottes. 

Präſident (zornig zu feinem Son). Zur Beichte deiner 
Torheit wird man dir ſchon dag Zeichen geben. (Zu Luiſen.) 
Ich warte auf Antwort. 

Zuife, Er ſchwur mir Liebe, 
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Ferdinand, Und wird fie halten. 

Pröfvent. Muß ich befehlen, daß du fchweigit? — 
Nahm Sie den Schwur an? 

Zuife (zärtlich. Ich ermwiderte ihn. 

Ferdinand (mit feiter Stimme). Der Bund iſt geſchloſſen. 

Prüfident. Ich werde das Echo hinauswerfen laſſen. 
(Boshaft zu Luiſen.) Aber er bezahlte Sie doch jederzeit bar? 

Zuife (aufmerkſam). Dieje Frage verjtehe ich nicht ganz. 

Prüfident (mit beißendem Lachen). Nicht? Nun! ich meine 
nur — Jedes Handwerk hat, wie man jagt, feinen gol- 
denen Boden — auch Sie, Hoff’ ich, wird Ihre Gunft 
nicht verfchenft haben — oder war’3 hr vielleicht mit 
dem bloßen Verſchluß gedient? Wie? 

Ferdinand (fährt wie rafend auf). Hölle! was war das? 

Zuife Gum Major mit Würde und Unwillen). Herr von 
Walter, jetzt find Sie frei. 

Ferdinand. Bater! Ehrfurcht befiehlt die Tugend 
auch im Bettlerkleid. 

Präſident (lat lauter. Eine luftige Jumutung! Der 
Vater joll die Hure des Sohns reipeftieren. 

Zuife (ftürzt nieder). D Himmel und Erde! 

Ferdinand (mit Luifen zu gleicher Zeit, indem er den Degen nad) 
dem Präfidenten zückt, den er aber ſchnell wieder ſinken läßt). Bater! 
Sie hatten einmal ein Leben an mich zu fodern — Es 
iſt bezahlt (sen Degen einſteckend). Der Schuldbrief der Find- 
lichen Pflicht liegt zerrijien da — 

Miller (der bis jest furchtſam auf der Seite geftanden, tritt her- 
vor in Bewegung, wechjelsweis für Wut mit den Zähnen Enirjchend und 
für Angft damit Happernd). Euer Exzellenz — Das Sind ijt 
des Vaters Arbeit — Halten zu Gnaden — Wer das 
Kind eine Mähre ſchilt, fchlägt den Vater and Ohr, und 
Ohrfeig um Ohrfeig — Das ift jo Tax bei und — 
Halten zu Gnaden. 

Frau, Hilf, Herr und Heiland! — Jetzt bricht auch 


344 . Kabale und Liebe 


der Alte 108 — über unjern Kopf wird das Wetter zu— 
fammenjchlagen. 

Prüſident (der es nur halb gehört Hat). Regt ſich der 
Kuppler auch? — Wir ſprechen uns gleich, Kuppler. 

Miller. Halten zu Gnaden. Ich heiße Miller, wenn 
Sie ein Adagio Hören wollen — mit Buhlſchaften dien’ 
ich nicht. So lang’ der Hof da noch Borrat hat, kommt 
die Lieferung nicht an und Bürgersleut. Halten zu 
Gnaden. 

Frau. Um des Himmels willen, Mann! Du bringjt 
Weib und Kind um. 

Ferdinand. Sie jpielen hier eine Rolle, mein Bater, 
wobei Sie ſich wenigjtens die Zeugen hätten erjparen 
fünnen. 

Miller (lommt ihm näher, herzhafter). Teutſch und ver- 
ftändlih. Halten zu Gnaden. Euer Erzellenz jchalten 
und walten im Land. Das ijt meine Stube. Mein 
devoteſtes Kompliment, wenn ich dermaleind ein Pro— 
memoria bringe, aber den ungehobelten Gaſt werf' ich 
zur Tür hinaus — Halten zu Gnaden. 

Prüfident (vor Wut blaß). Was? — Was ijt daS? 
(Zritt ihm näher.) 

Miller (sieht ſich ſachte zurüc). Das war nur jo meine 
Meinung, Herr — Halten zu Gnaden. 

Präſident (in Flammen). Ha, Spitzbube! Ins Zucht⸗ 
haus ſpricht dich deine vermeſſene Meinung — Fort! 
Man ſoll Gerichtsdiener holen. (Einige vom Gefolg gehen 
ab; der Präſident rennt vol Wut durch das Zimmer) Pater ins 
Zuchthaus — an den Pranger Mutter und Mete von 
Tochter! — Die Gerechtigkeit joll meiner Wut ihre Arme 
borgen. Für diefen Schimpf muß ich ſchreckliche Genug- 
tuung haben — Ein jolches Gefindel jollte meine Plane 
zerichlagen und ungeftraft Vater und Sohn aneinander 
hegen? — Ha, Verfluchte! Ich will meinen Haß an 
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eurem Untergang fättigen, die ganze Brut, Bater, Mutter 
und Tochter, will ich meiner brennenden Rache opfern. 

Ferdinand (tritt gefaffen und ftanöhaft unter fie Hin). O nicht 
doch! Seid außer Furcht! Ich bin zugegen. (Sum Prä- 
fidenten mit Unterwürfigteit.) Seine Übereilung, mein Vater! 
Wenn Sie fich felbjt lieben, Feine Gemalttätigfeit — 
Es gibt eine Gegend in meinem Herzen, worin das 
Wort Vater noch nie gehört worden ift — Dringen Sie 
nicht bis in Dieje. 

Prüſident. Nichtswürdiger! Schweig! Reize meinen 
Grimm nicht noch mehr. 

Miller (lommt aus einer dumpfen Betäubung zu ſich ſelbſt). 
Schau’ du nach deinem Kinde, Frau. Ich laufe zum 
Herzog — Der Leibjchneider — da3 hat mir Gott ein- 
geblajen! — Der Leibjchneider lernt die Flöte bei mir. 
Es fann mir nicht fehlen beim Herzog. (Er will gehen.) 

Präſtdent. Beim Herzog, ſagſt du? — Haft du ver- 
gefjen, daß ich die Schwelle bin, worüber du jpringen 
oder den Hals brechen mußt? — Beim Herzog, du 
Dummkopf? — Berjuch’ e8, wenn du, lebendig tot, eine 
Turmhöhe tief unter dem Boden im Serfer liegjt, wo 
die Nacht mit der Hölle liebäugelt und Schall und Licht 
wieder umfehren — raßle dann mit deinen Ketten und 
wimmre: Mir ift zu viel gejchehen! 


7. Szene 
Gerihtsdiener. Die Borigen. 


Ferdinand (eilt auf Luiſen zu, die ihm Halb tot in den Arm fällt). 
Zuife! Hilfe! Rettung! Der Schreden übermältigte ſie! 

Mliller (ergreift fein ſpaniſches Rohr, jest den Hut auf und macht 
ih zum Angriff gefaßt). 

Frau (wirft ſich auf die Knie vor den Präfident). 

Präſident (zu den Gerichtsdienern, feinen Orden entblößend). 
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Legt Hand an im Namen des Herzogs — Weg von der 
Mete, Junge — Ohnmächtig oder nicht — Wenn fie nur 
erjt daS eijferne Halsband um hat, wird man fie ſchon 
mit Steinwürfen aufweden. 

Iran. Erbarmung, Ihro Exzellenz! Erbarmung! 


Erbarmung! 
Miller (reißt feine Frau in die Höhe). Knie vor Gott, alte 
Heulhure, und nicht vor — — Schelmen, weil ich ja 


doch ſchon ins Zuchthaus muß. 

Präfident (beit die Lippen). Du kannſt dich verrechnen, 
Bube. Es ftehen noch Galgen leer! (Bu den Gerichtsdienern.) 
Muß ich es noch einmal jagen? 

Gerichtsdiener (dringen auf Luiſen ein). 

Ferdinand (ipringt an ihr auf und ftellt ſich vor fie, grimmig). 
Wer will was? (Er sieht den Degen jamt der Scheide und wehrt 
fi) mit dem Gefäß.) Wag’ es, fie anzurühren, wer nicht auch 
die Hirnjchale an die Gerichte vermietet hat. (Sum Prä- 
fidenten.) Schonen Sie Ihrer jelbit. Treiben Sie mid) 
nicht weiter, mein Bater. 

Präfident (drohend zu den Gerichtsdienern). Wenn euch euer 
Brot lieb ift, Memmen — 

Gerichtsdiener (greifen Luifen wieder an). 

Serdinand. Tod und alle Teufel! Ich fage: Zurück 
— Noch einmal. Haben Sie Exrbarmen mit fich felbit. 
Treiben Sie mich nicht aufs Äußerſte, Bater. 

Prüſident (aufgebracht zu den Gerihtsdienern). Iſt daS euer 
Dienfteifer, Schurken ? 

Gerichtsdiener (greifen Hitiger an). 

Ferdinand. Wenn es denn jein muß (indem er den 
Degen zieht und einige von denjelben verwundet), jo verzeih mir, 
Gerechtigkeit! 

Prüfident (vol Zorn). Ich will doch jehen, ob auch 
ich diefen Degen fühle. (Cr faßt Luiſen ſelbſt, zerrt fie in die 
Höh und übergibt fie einem Gerichtsfnecht.) 
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Ferdinand (acht erbittert). Pater, Vater, Sie machen 
bier ein beißendes Pasquill auf die Gottheit, die fich To 
übel auf ihre Leute verjtund und aus vollfommenen 
Henkersknechten ſchlechte Minifter machte. 

Präſtdent (su den übrigen). Fort mit ihr! 

Ferdinand. Pater, fie fol an den Pranger ftehn, 
aber mit dem Major, des Präfidenten Sohn — Beitehen 
Sie noch darauf? 

Prüfident. Deſto pojjierlicher wird das Speftafel — 
Hort! 

Ferdinand. Bater! ich werfe meinen Offizierddegen 
auf dag Mädchen — Beitehen Sie noch darauf? 

Präfident. Das Portepee ijt an deiner Seite des 
Prangerjtehens gewohnt worden — Fort! Fort! hr 
wißt meinen Willen. 

Ferdinand (drüdt einen Gerichtsdiener weg, faßt Luiſen mit einem 
Arm, mit dem andern züdt er den Degen auf fie). Vater! Eh' Sie 
meine Gemahlin beſchimpfen, durchſtoß' ich fie — Be— 
ſtehen Sie noch darauf? 

Präſident. Tu es, wenn deine Klinge auch ſpitzig iſt. 

Ferdinand (läßt Luiſen fahren und blickt fürchterlich zum Himmel). 
Du, Allmächtiger, biſt Zeuge! Kein menſchliches Mittel 
ließ ich unverſucht — ich muß zu einem teufliſchen 
ſchreiten — Ihr führt ſie zum Pranger fort, unterdeſſen 
(zum Präſidenten, ins Ohr rufend) erzähl' ich der Reſidenz eine 
Geſchichte, wie man Präſident wird. 6.) 

Prüſident (wie vom Blitz gerührt). Was iſt das? — Fer— 
dinand — Laßt fie ledig! (Er eilt dem Major nach.) 
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Dritter Akt 


Saal beim Präfidenten. 
1. Szene 


Der PBräfident und Sekretär Wurm fommen. 


Präfdent. Der Streich war verwünfcht. 

Wurm. Wie ich befürchtete, gnädiger Herr. Zwang 
erbittert die Schwärmer immer, aber befehrt jie nie. 

Präfident. Ich Hatte mein bejtes Vertrauen in diejen 
Anschlag geſetzt. Ich urteilte jo: Wenn das Mädchen 
befhimpft wird, muß er, ald Offizier, zurücktreten. 

Wurm. Ganz vortrefflid. Aber zum Beſchimpfen 
hätt’ es auch fommen jollen. 

Präſident. Und doch — wenn ich es jest mit faltem 
Blut überdenfe — Ich hätte mich nicht jollen eintreiben 
lafjen — Es war eine Drohung, woraus er wohl nimmer— 
mehr Ernſt gemacht hätte. 

Wurm. Das denfen Sie ja nicht. Der gereizten Leiden- 
Schaft ift Feine Torheit zu bunt. Sie jagen mir, der Herr 
Major habe immer den Kopf zu Ihrer Negierung ge- 
ſchüttelt. Ich glaub's. Die Grundfäge, die er aus Afa- 
demien hieherbrachte, wollten mir gleich nicht vecht ein- 
leuchten. Was follten auch die phantaſtiſchen Träume— 
reien von Seelengröße und perjünlichem Adel an einem 
Hof, wo die größte Weisheit diejenige ift, im rechten 
Tempo, auf eine gefchicte Art, groß und Klein zu fein. 
Er ift zu jung und zu feurig, um Geſchmack am lang- 
jamen Frummen Gang der Kabale zu finden, und nichts 
wird jeine Ambition in Bewegung jesen, als was groß 
ijt und abenteuerlich. 

Prüſident (versrügtih). Aber was wird dieje wohl— 
weife Anmerkung an unferm Handel verbefjern? 

Wurm. Sie wird Euer Erzellenz auf die Wunde 
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hin mweifen und auch vielleicht auf den Verband. Einen 
folcden Charakter — erlauben Sie — hätte man ent- 
weder nie zum Vertrauten, oder niemald zum Feind 
machen follen. Er verabjcheut das Mittel, wodurd Sie 
gejtiegen find. Vielleicht war es bis jegt nur der Sohn, 
der die Zunge des Verräters band. Geben Sie ihm 
Gelegenheit, jenen rechtmäßig abzufchütteln. Machen 
Sie ihn durch wiederholte Stürme auf feine Leiden- 
ſchaft glauben, daß Sie der zürtlide Vater nicht 
find, jo dringen die Pflichten des Patrioten bei ihm 
vor. a, Schon allein die feltfame Phantafie, der Ge— 
rechtigfeit ein jo merfwürdiges Opfer zu bringen, 
könnte Reiz genug für ihn haben, jelbjt feinen Bater 
zu jtürzen. 

Präſident. Wurm — Wurm — Er führt mich da vor 
einen entjeßlichen Abgrund. 

Wurm. Ich will Sie zurüdführen, gnädiger Herr. 
Darf ich freimütig reden? 

Präfident (indem er fi) niederjegt). Wie ein Berdammter 
zum Mitverdammten. 

Wurm. Aljo verzeihen Sie — Sie haben, dünkt 
mich, der biegjamen Hoffunft den ganzen Präjidenten 
zu danfen, warum vertrauten Sie ihr nicht auch den 
Bater an? ch bejinne mich, mit welcher Offenheit Sie 
Ihren Vorgänger damals zu einer Partie Piquet be- 
vedeten und bei ihm die halbe Nacht mit freundfchaft- 
lihem Burgunder hinwegſchwemmten, und daß war doc) 
die nämliche Nacht, wo die große Mine losgehen und 
den guten Mann in die Luft blajen jollte — Warum 
zeigten Sie Ihrem Sohne den Feind? Nimmermehr 
hätte dieſer erfahren follen, daß ich um feine Liebes- 
angelegenheit wijje. Sie hätten den Roman von ſeiten 
des Mädchens unterhöhlt und das Herz Ihres Sohnes 
behalten. Sie hätten den klugen General gefpielt, der 
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den Feind nicht am Kern feiner Truppen faßt, jondern 
Spaltungen unter den Gliedern ftiftet. 

Präfident, Wie war das zu machen? 

Wurm. Auf die einfachjte Art — und die Karten 
find noch nicht ganz vergeben. Unterdrücden Sie eine 
Beitlang, daß Sie Pater find. Meffen Sie ſich mit 
einer Leidenschaft nicht, die jeder Widerjtand nur mäch- 
tiger machte — Überlafjen Sie es mir, an ihrem eige- 
nen Feuer den Wurm auszubrüten, der jie zerfrit. 

Präfident. Ich bin begierig. 

Wurm. Ich mühte mich jchlecht auf den Barometer 
der Seele verjtehen, oder der Herr Major ift in der 
Eiferjucht jchreflich, wie in der Liebe. Machen Sie ihm 
das Mädchen verdächtig — — Wahrfcheinlich oder nicht. 
Ein Gran Hefe reicht hin, die ganze Maſſe in eine zer- 
ftörende Gärung zu jagen. 

Präſtdent. Aber woher diefen Gran nehmen? 

Arm. Da find wir auf dem Punkt — Bor allen 
Dingen, gnädiger Herr, erklären Sie fich mir, wie viel Sie 
bei der fernern Weigerung des Majord auf dem Spiel 
haben — in welchem Grade es yhnen wichtig ift, den 
Noman mit dem Bürgermädchen zu endigen und die 
Berbindung mit Lady Milford zu ftand zu bringen? 

Prüſident. Kann Er noch fragen, Wurm? — Mein 
ganzer Einfluß ijt in Gefahr, wenn die Partie mit der 
Lady zurücgeht, und, wenn ich den Major zwinge, mein 
Hals. 

Wurm (munter). Jetzt Haben Sie die Gnade und 
hören. — Den Heren Major umfpinnen wir mit Lift. 
Gegen das Mädchen nehmen wir Ihre ganze Gewalt 
zu Hilfe Wir diktieren ihr ein Billetdour an 
eine dritte Berjon in die Feder und ſpielen das 
mit guter Art dem Major in die Hände. 

Prüfident. Toller Einfall! Als ob fie fich jo ge— 


20 


30 


10 


15 


2 


2 


3 


0 


5 


o 


Dritter Alt. 1. Szene 351 


ſchwind hin bequemen würde, ihr eigenes Todesurteil 
zu jchreiben? 

Wurm. Sie muß, wenn Sie mir freie Hand laffen 
wollen. Ich kenne daS gute Herz auf und nieder. Sie 
hat nicht mehr als zwo tödliche Seiten, durch welche wir 
ihr Gewiſſen bejtürmen können — ihren Vater und den 
Major. Der legtere bleibt ganz und gar aus dem Spiel, 
dejto freier Fönnen wir mit dem Muſikanten umfpringen. 

Brüfident. Als zum Exempel? 

Wurm. Nach dem, was Euer Erzellenz mir von 
dem Auftritt in jeinem Haufe gejagt haben, wird nichts 
leichter fein, al den Vater mit einem Halsproze zu 
bedrohen. Die Perjon des Günſtlings und ©iegelbe- 
wahrers iſt gewiſſermaßen der Schatten der Majeftät — 
Beleidigungen gegen jenen find Verlegungen diefer — 
Wenigſtens will ich den armen Schächer mit diefem zu— 
jammengeflidten Kobold durch ein Nadelöhr jagen. 

Präfident, Doch — ernithaft dürfte der Handel nicht 
werden. 

Wurm. Ganz und gar nicht — Nur in jo weit, al3 
es nötig ift, die Familie in die Klemme zu treiben — 
Wir ſetzen alſo in aller Stille den Muſikus feſt — Die 
Not um jo dringender zu machen, könnte man auch die 
Mutter mitnehmen — Sprechen von peinlicher Anklage, 
von Schafott, von ewiger Zeitung, und machen den Brief 
der Tochter zur einzigen Bedingnis jeiner Befreiung. 

Präſident. Gut! Gut! ch veritehe. 

Wurm, Sie liebt ihren Bater — bis zur Leiden- 
Schaft, möcht’ ich jagen. Die Gefahr feines Lebens — 
feiner Freiheit zum mindeften — Die Vorwürfe ihres 
Gemiffens, den Anlaß dazu gegeben zu haben — Die Un- 
möglichkeit, den Major zu befigen — endlich die Be— 
täubung ihres Kopfs, die ich auf mich nehme — Es kann 
nieht fehlen — Sie muß in die Falle gehn. 
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Präfident. Aber mein Sohn? Wird der nicht auf 
der Stelle Wind davon Haben? Wird er nicht wütender 
werden ? 

Wurm. Das laffen Sie meine Sorge fein, gnädiger 
Herr — Bater und Mutter werden nicht eher frei ge- 
laffen, 6i3 die ganze Familie einen Eörperlichen Eid dar- 
auf abgelegt, den ganzen Vorgang geheim zu halten und 
den Betrug zu betätigen. 

Präſident. Einen Eid? Was wird ein Eid fruchten, 
Dummfopf ? 

Wurm. Nichts bei uns, gnädiger Herr. Bei diefer 
Menjchenart alles — Und fehen Sie nun, wie jchön wir 
beide auf diefe Manier zum Ziel fommen werden — Das 
Mädchen verliert die Liebe de3 Major und den Auf 
ihrer Tugend. Vater und Mutter ziehen gelindere Saiten 
auf, und durch und durch weich gemacht von Schickſalen 
diefer Art, erkennen ſie's noch zulegt für Erbarmung, 
wenn ich der Tochter durch meine Hand ihre Neputation 
wieder gebe. 

Präſident (lacht unter Kopfſchütteln). Ya! ich gebe mich 
dir überwunden, Schurke. Das Geweb’ ift ſataniſch fein. 
Der Schüler übertrifft feinen Meijter — — Nun ift die 
Frage, an wen das Billet mul gerichtet werden? Mit 
wem wir fie in Verdacht bringen müſſen? 

Arm, Notwendig mit jemand, der durch den Ent- 
ſchluß Ihres Sohnes alles gewinnen oder alles ver- 
lieven muß. 

Präſident (nad einigem Nachdenken). Sch weiß nur den 
Hofmarſchall. 

Wurm (uckt die Achſeln). Mein Geſchmack wär’ er nun 
freilich nicht, wenn ich Luiſe Millerin hieße. 

Prüſident. Und warum nicht? Wunderlich! Eine 
blendende Garderobe — eine Atmoſphäre von Eau de 
mille fleurs und Biſam — auf jedes alberne Wort eine 
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Handvoll Dufaten — und alles daS follte die Delikatefje 
einer bürgerlichen Dirne nicht endlich beftechen können ? — 
D guter Freund. So jfrupulös ift die Eiferſucht nicht. 
Ich ſchicke zum Marſchall. (lingelt.) 

Wurm. Unterdeſſen, daß Euer Exzellenz dieſes und 
die Gefangennehmung des Geigers beſorgen, werd' ich 
hingehen und den bewußten Liebesbrief aufſetzen. 

Präſident (zum Schreibpult gehend). Den Cr mir zum 
Durchlefen heraufbringt, fobald er zu ftand fein wird. 
(Wurm geht ab. Der Präfident jett ih, zu ſchreiben; ein Kammerdiener 
kommt; er fteht auf und gibt ihm ein Papier.) Dieſer Berhafts- 
befehl mu ohne Auffchub in die Gerichte — ein andrer 
von euch wird den Hofmarjchall zu mir bitten. 

Bammerdiener. Der gnädige Herr find ſoeben hier 
angefahren. 

Präfident. Noch beſſer — Aber die Anjtalten jollen 
mit Borficht getroffen werden, jagt ihr, daß fein Auf- 
ſtand erfolgt. 

Kammerdiener. Sehr wohl, Ihr' Exzellenz. 

Präfident. DVerjteht ihr? Ganz in der Stille. 

Bammerdiener. Ganz gut, Ihr' Exzellenz. (16.) 


2. Szene 
Der Bräfident und der Hofmarſchall. 


Hofmarſchall (eitfertig). Nur en passant, mein Bejter. 
— Wie leben Sie? Wie befinden Sie ſich? — Heute 
Abend ift große Opera Dido — das füperbejte Feuerwerk 
— eine ganze Stadt brennt zufammen — Sie jehen fte 
doch auch brennen? Was? 

Bräfident. Ich Habe Feuerwerks genug in meinem 
eigenen Haufe, das meine ganze Herrlichkeit in die Luft 
nimmt — Sie fommen erwünjcht, lieber Marſchall, 

Schillers Werfe. II. 23 
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mir in einer Sache zu raten, tätig zu helfen, die uns 
beide pouffiert oder völlig zu Grund richtet. Geben 
Sie ſich. 

Hofmarſchall. Machen Sie mir nicht Angst, mein 
Süßer. 

Präſident. Wie geſagt — pouſſiert oder ganz zu 
Grund richtet. Sie wiſſen mein Projekt mit dem Major 
und der Lady. Sie begreifen auch, wie unentbehrlich es 
war, unſer beider Glück zu fixieren. Es kann alles zu— 
ſammenfallen, Kalb. Mein Ferdinand will nicht. 

Hofmarſchall. Will nicht — will nicht — ich hab's ja 
in der ganzen Stadt ſchon herumgeſagt. Die Mariage 
iſt ja in jedermanns Munde. 

Prüſtdent. Sie können vor der ganzen Stadt als 
Windmacher daftehen. Er liebt eine andere. 

Hofmarſchall. Sie feherzen. it das auch wohl ein 
Hindernis? 

Präſident. Bei dem Trotzkopf das unüberwindlichite. 

Hofmarſchall. Er follte jo wahnfinnig fein und fein 
Fortune von ſich ſtoßen? Was? 

Präfident. ragen Sie ihn das und hören Sie, was 
er antwortet. 

Hofmarſchall. Aber mon Dieu! Was kann er denn 
antıvorten ? 

Prüfident. Daß er der ganzen Welt das Verbrechen 
entdefen wolle, wodurd wir gejtiegen find — daß ex 
unjere faljhen Briefe und Onittungen angeben — daß 
er uns beide and Mefjer liefern wolle — Das kann er 
antworten. 

Hofmarſchall. Sind Sie von Sinnen? 

Präſident. Das hat er geantiwortet. Das war er 
ſchon willens, ins Werk zu richten — Davon hab’ ich 
ihn kaum noch durch meine höchſte Erniedrigung abge- 
bracht. Was wiſſen Sie hierauf zu jagen? 
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Hofmarſchall (mit einem Schafsgefiät. Mein Berjtand 
ſteht jtill. 

Prüſident. Das könnte noch hingehen. Aber zugleich 
hinterbringen mir meine Spionen, daß der Oberjchent 
von Bod auf dem Sprunge fei, um die Lady zu werben. 

Hofmarſchall. Sie machen mich rafend. Wer fagen 
Sie? Bon Bo jagen Sie? — Wiſſen Sie denn auch, 
dag wir Todfeinde zuſammen find? Wiſſen Sie auch, 
warum wir es find? 

Prüſident. Das erjte Wort, daS ich höre. 

Hofmarſchall. Bejter! Sie werden hören, und aus 
der Haut werden Sie fahren — Wenn Sie fich noch des 
Hofballs entfinnen — — es geht jett ind einundzwan— 
zigite Jahr — wifjen Sie, worauf man den erjten Eng: 
lichen tanzte und dem Grafen von Meerichaum das 
beige Wachs von einem Sronleuchter auf den Domino 
tröpfelte — Ach Gott! das müſſen Sie freilich noch wiſſen! 

räſident. Wer fönnte fo was vergejjen? 

Hofmarſchall. Sehen Sie! Da hatte Prinzeſſin Amalie 
in der Hite des Tanzes ein Strumpfband verloren — 
Alles kommt, wie begreiflich ift, in Alarm — von Bod 
und ich — wir waren noch Kammerjunfer — wir friechen 
durch den ganzen Redoutenjaal, dad Strumpfband zu 
ſuchen — endlich erblid’ ich'ſs — von Bod merkt's — 
von Bo darauf zu — reißt es mir aus den Händen — 
ich Bitte Sie! — bringt's der Prinzejfin und jchnappt 
mir glüdlich das Kompliment weg — Was denfen Sie? 

Präſident. Impertinent! 

Hofmarſchall. Schnappt mir das Kompliment weg — 
Ich meine in Ohnmacht zu ſinken. Cine ſolche Malice 
ijt gar nicht erlebt worden. — Endlich ermann’ ich mic), 
nähere mich Ihrer Durchlaucht und fpreche: Gnädigſte 
Fran! von Bock war jo glücklich, Höchjtdenenjelben das 
Strumpfband zu überreichen, aber wer das Strumpf— 
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band zuerſt erblickte, belohnt ſich in der Stille und 
ſchweigt. 

Prüſident. Bravo, Marſchall! Braviſſimo! 

Hofmarſchall. Und ſchweigt — Aber ich werd's dem 
von Bock bis zum Jüngſten Gerichte noch nachtragen — 
der niederträchtige kriechende Schmeichler! — und das 
war noch nicht genug — wie wir beide zugleich auf das 
Strumpfband zu Boden fallen, wiſcht mir von Bock an 
der rechten Friſur allen Puder weg, und ich bin ruiniert 
auf den ganzen Ball. 

Präſident. Das iſt der Mann, der die Milford heu— 
raten und die erſte Perſon am Hof werden wird. 

Hofmarſchall. Sie ſtoßen mir ein Meſſer ind Herz. 
Wird? Wird? Warum wird er? Wo ift die Notwendig- 
feit? 

Präſident. Weil mein Ferdinand nicht will und jonft 
feiner ſich meldet. 

Hofmarſchall. Aber willen Sie denn gar fein ein- 
ziges Mittel, den Major zum Entſchluß zu bringen? — 
— Sei's auch noch jo bijarr! jo verzweifelt! — Was in 
der Welt kann jo widrig fein, das uns jett nicht will- 
fommen wäre, den verhaßten von Bock auszuftechen? 

Prüfident. Ich weiß nur eines, und daS bei Ihnen 
jteht. 

Hofmarſchall. Bei mir jteht? Und das ift? 

Präfident. Den Major mit feiner Geliebten zu ent- 
zweien. 

Hofmarſchall. Yu entzweien? Wie meinen Sie das? 
— und wie mach’ ic) das? 

Pröfident. Alles ift gewonnen, jobald wir ihm dag 
Mädchen verdächtig machen. 

Hofmarſchall. Daß fie jtehle, meinen Sie? 

Präſident. Ach nein doch! Wie glaubte er dag? — 
daß fie es noch mit einem andern habe. 
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Hofmarſchall. Diejer andre? 

Pröfident. Müßten Sie fein, Baron. 

Hofmarſchall. Ich jein? ZH? — Sit fie von Adel? 

Prüfident. Wozu das? Welcher Einfall! — Eines 
Muſikanten Tochter. 

Hofmarſchall. Bürgerlich aljo? Das wird nicht an— 
gehen. Was? 

Präſident. Was wird nicht angehen? Narrenspofjen! 
Wem unter der Sonne wird e8 einfallen, ein paar runde 
Wangen nach) dem Stammbaum zu fragen? 

Hofmarſchall. Aber bedenken Sie doch, ein Chmann! 
Und meine Neputation bei Hofe. 

Präſident. Das ijt was anderd. Verzeihen Sie. Ich 
hab’ das noch nicht gewußt, dag Ihnen der Mann von 
unbejcholtenen Sitten mehr ift al$ der von Ein- 
fluß. Wollen wir abbrechen? 

Hofmarfıyall. Seien Sie Flug, Baron. Es war ja 
nicht jo verjtanden. 

Präſident (froftig). Nein — nein! Sie haben voll- 
fommen Recht. Ich bin es auch müde. Ich laſſe den 
Karren ftehen. Dem von Bock wünſch' ih Glück zum 
Premierminifter. Die Welt ift noch anderswo. Ich fodre 
meine Entlafjung vom Herzog. 

Hofmarſchall. Und ich? — Sie haben gut jchwagen, 
Sie! Sie find ein Stuttierter! Aber ich? — Mon Dieu! 
Was bin dann ich, wenn mich Seine Durchleucht entlafjen? 

Präſident. Ein Bonmot von vorgeftern. Die Mode 
vom vorigen Jahr. 

Hofmarſchall. Ich beſchwöre Sie, Teurer, Golöner! 
— Erſticken Sie diefen Gedanken! Ich will mir ja 
alles gefallen lafjen. 

Präſident. Wollen Sie Ihren Namen zu einem 
Rendezvous hergeben, den Ihnen dieſe Millerin jchrift 
lich vorſchlagen ſoll? 


358 Stabale und Liebe 


Hofmarſchall. Im Namen Gottes! Sch will ihn her— 
geben. 

Präfident. Und den Brief irgendwo herausfallen 
lafjen, wo er dem Major zu Geficht kommen muß? 

Hofmarſchall. Zum Erempel auf der Parade will ich 
ihn, als von Ohngefähr, mit dem Schnupftuch heraus— 
ſchleudern. 

Präfident. Und die Rolle ihres Liebhabers gegen den 
Major behaupten ? 

Hofmarſchall. Mort de ma vie! Ich will ihn fchon 
waihen! Ich will dem Naſeweis den Appetit nach 
meinen Amouren verleiden. 

Präfent. Nun geht's nach) Wunfch. Der Brief mu 
noch heute gefchrieben jein. Sie müjjen vor Abend noch 
berfommen, ihn abzuholen und Ihre Rolle mit mir zu 
berichtigen. 

Hofmarſchall. Sobald ich fechzehn Bifiten werde ge— 
geben haben, die von allerhöchiter Importance find. Ver— 
zeihen Sie aljo, wenn ich mich ohne Aufſchub beur- 
laube. Geht.) 

Prüfident (Eiinger). Ich zähle auf Ihre Berfchlagen- 
heit, Marjchall. 

Hofmarſchall (euft zurüch. Ah mon Dieu! Sie kennen 
mic) ja. 


3. Szene 
Der Präfident und Wurm. 

Wurm. Der Geiger und feine Frau find glücklich 
und ohne alles Geräufch in Verhaft gebracht. Wollen 
Euer Erzellenz jett den Brief überlejen? 

Präfivent (nachdem er gelejen). Herrlich! Herrlich, Sekre— 
tär! Auch dev Marſchall hat angebiffen! — Ein Gift 
wie dad mühte die Gejundheit jelbjt in eiternden Aus— 
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ja verwandeln — Nun gleich mit den Vorjchlägen zum 


Vater, und dann warm zu der Tochter. (Gehen ab zu vers 
ichiedenen Seiten.) 


4. Szene 
Zimmer in Millers Wohnung. 


Luife und Ferdinand. 


Zuife. Ich bitte dich, höre auf. Ich glaube an feine 
glüdlide Tage mehr. Alle meine Hoffnungen find ge= 
funfen. 

Ferdinand. So jind die meinigen geftiegen. Mein 
Bater iſt aufgereizt. Mein Bater wird alle Geſchütze gegen 
uns richten. Er wird mich zwingen, den unmenfchlichen 
Sohn zu machen. Ich ftehe nicht mehr für meine find- 
lihe Pfliht. Wut und Verzweiflung werden mir da3 
Schwarze Geheimnis feiner Mordtat erprejfen. Der Sohn 
wird den Vater in die Hände des Henfers liefern — Es 


ijt die Höchfte Gefahr — — und die höchjte Gefahr mußte 
da jein, wenn meine Liebe den Rieſenſprung wagen 
follte. — — Höre, Luife — ein Gedanke, groß und ver— 


mejjen wie meine Leidenjchaft, drängt fi) vor meine 
Seele — Du, Luiſe, und ich und die Liebe! — Liegt 
nicht in diefem Zirkel der ganze Himmel? oder brauchit 
du noch etwas Viertes dazu? 

Zuife. Brih ab. Nichts mehr. ch erblaffe über 
das, was du jagen willft. 

Ferdinand. Haben wir an die Welt feine Foderung 
mehr, warum denn ihren Beifall erbetteln? Warum 
wagen, wo nicht gewonnen wird und alles verloren 
werden fann? — Wird diejes Aug’ nicht ebenfo ſchmelzend 
funfeln, ob es im Rhein oder in der Elbe fich ſpiegelt, 
oder im Baltifchen Meer? Mein Vaterland ijt, wo mic) 
Luiſe liebt. Deine Fußtapfe in wilden jandigten Wüſten 
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mir interefjanter al da8 Miünfter in meiner Heimat — 
erden wir die Pracht der Städte vermiſſen? Wo wir 
fein mögen, Luife, geht eine Sonne auf, eine unter — 
Schaufpiele, neben welchen der üppigjte Schwung der 
Künfte verblaßt. Werden wir Gott in feinen Tempel mehr 
dienen, jo ziehet die Nacht mit begeijternden Schauern 
auf, der wechjelnde Mond predigt und Buße, und eine 
andächtige Kirche von Sternen betet mit und. Werden 
wir uns in Gefprächen der Liebe erjchöpfen? — Ein 
Lächeln meiner Luije ijt Stoff für Jahrhunderte, und der 
Traum des Lebens ijt aus, bis ich diefe Träne ergründe, 

Zuife. Und bätteft du fonjt Feine Pflicht mehr als 
deine Liebe? 

Ferdinand (fie umarmend). Deine Ruhe ift meine heiligite. 

Zuife (ehr ernfthaft). So jchweig und verlaß mich — 
Ich habe einen Vater, der fein Vermögen hat al3 dieje 
einzige Tochter — der morgen jechzig alt wird — der der 
Nache des Präfidenten gewiß ift. — 

Ferdinand (fält vajh ein). Der uns begleiten wird. 
Darum feinen Einwurf mehr, Liebe. Ich gehe, mache 
meine Kofjtbarfeiten zur Geld, erhebe Summen auf meinen 
Bater. Es ift erlaubt, einen Räuber zu plündern, und 
find jeine Schäße nicht Blutgeld des Vaterlands? — 
Schlag ein Uhr um Mitternacht wird ein Wagen bier 
anfahren. Ihr werft euch hinein. Wir fliehen. 

Zuife. Und der Fluch deines Vaters und nah? — 
ein Fluch, Unbejonnener, den auch Mörder nie ohne Er- 
hörung ausſprechen, den die Nache des Himmels auch dem 
Dieb auf dem Rade Hält, dev uns Flüchtlinge unbarm- 
herzig wie ein Gejpenft von Meer zu Meer jagen wiirde? 
— Nein, mein Geliebter! Wenn nur ein Frevel dich mir 
erhalten kann, jo hab’ ich noch Stärke, dich zu verlieren. 

Ferdinand (fteht fill und murmelt düſter). Wirklich? 

Luiſe. Verlieren! — D ohne Grenzen entjetlich 
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iſt dev Gedanke — gräßlich genug, den unfterblichen Geift 
zu durchbohren und die glühende Wange der Freude zu 
bleichen — Ferdinand! dich zu verlieren! — Doch! Man 
verliert ja nur, was man beſeſſen hat, und dein Herz 
gehört deinem Stande — Mein Anfpruch war Kicchen- 
raub, und ſchauernd geb’ ich ihn auf. 

Ferdinand (das Geficht verzerrt und an der Unterlippe nagend). 
Gibſt du ihn auf? 

Zuife. Nein! Sieh mich an, lieber Walter. Nicht 
jo bitter die Zähne gefniriht. Komm! Lak mich jegt 
deinen jterbenden Mut durch mein Beifpiel beleben. Laß 
mich die Heldin diejes Augenblids fein — einem Vater 
den entflohenen Sohn wieder ſchenken — einem Bündnis 
entjagen, da8 die Fugen der Bürgerwelt auseinander 
treiben und die allgemeine ewige Ordnung zu Grund 
ftürzen würde — Ich bin die Berbrecherin — mit frechen 
törigten Wünfchen hat ſich mein Buſen getragen — mein 
Unglück ift meine Strafe, jo laß mir doch jeßt die ſüße 
fchmeichelnde Täufchung, daß ed mein Opfer war — 
Wirſt du mir diefe Wolluft mißgönnen? 

Ferdinand (Hat in der Zerſtreuung und Wut eine Violine ergriffen 
und auf derjelben zu jpielen verſucht — Jetzt zerreißt er die Saiten, zer— 
ichmettert das Inſtrument auf dem Boden und bricht in ein lautes Ge— 
Yächter aus). 

Zuife. Walter! Gott im Himmel! Was joll das? — 
Ermanne di. Faſſung verlangt diefe Stunde — es 
ilt eine trennende. Du haft ein Herz, lieber Walter. 
Sch kenne es. Warm wie da8 Leben ijt deine Liebe 
und ohne Schranken wies Unermeßliche — Schenke fie 
einer Edeln und Würdigern — fie wird die Glück— 
lichiten ihres Geſchlechts nicht beneiden — — (Zränen unter- 
drückend) mich jollft du nicht mehr jehn — Das eitle be- 
trogene Mädchen verweine feinen Gram in einfamen 
Mauren, um jeine Tränen wird fich niemand befümmern 
— Leer und erjtorben ift meine Zukunft — Doch werd’ 
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ich noch je und je am verwelften Strauß der Bergangen- 
heit riechen. (Indem fie ihm mit abgemandtem Geſicht ihre zitternde 
Hand gibt.) Leben Sie wohl, Herr von Walter. 

Ferdinand (fpringt aus feiner Betäubung auf). Ich entfliehe, 
Luiſe. Wirft du mic wirklich nicht folgen? 

Zuife (Hat fi im Hintergrund des Zimmers niedergejett und hält 
das Geſicht mit beiden Händen bededt). Meine Pflicht heißt mich 
bleiben und dulden. 

Ferdinand. Schlange, du lügſt. Dich feſſelt was 
anders hier. 

Luife (im Ton de3 ticfften inwendigen Leidens). Bleiben Sie 
bei diefer Vermutung — fie macht vielleicht weniger elend. 

Ferdinand. Kalte Pflicht gegen feurige Liebe! — Und 
mich joll daS Märchen blenden? — Ein Liebhaber feſſelt 
dich, und Weh über dich und ihn, wenn mein Verdacht 
fich betätigt! (Geht ſchnell ab.) 


5. Szene 
Luiſe allein 


(Sie bleibt noch eine Zeitlang ohne Bewegung und ftumm in dem GSefjel 
liegen, endlich fteht fie auf, fommt vorwärts und fieht furdtfan herum.) 


Wo meine Eltern bleiben? — Mein Bater verſprach, 
in wenigen Minuten zurüc zu jein, und ſchon find fünf 
volle fürchterliche Stunden vorüber — Wenn ihm ein 
Unfall — Wie wird mir? — Warum geht mein Ddem 
fo ängjtlich 2 


(etzt tritt Wurm in das Zimmer und bleibt im Hintergrund ftehen, 
ohne von ihr bemerkt zu werden.) 


Es iſt nichts Wirkliches Es iſt nicht als das 
ſchaudernde Gaukelſpiel des erhitzten Geblüts — Hat 
unſre Seele nur einmal Entſetzen genug in ſich getrunken, 
ſo wird das Aug' in jedem Winkel Geſpenſter ſehn. 
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6. Szene 
Luiſe und Sefretär Wurm. 


Wurm (kommt näher). Guten Abend, Yungfer. 

Zuife. Gott! Wer fpricht da? (Sie dreht ſich um, wird den 
Sekretär gewahr und tritt erſchrocken zurüc.) Schrecklich! Schred- 
lich! Meiner ängjtlichen Ahndung eilt ſchon die unglüd- 
feligite Erfüllung nad. (Zum Sefretär mit einem Blick voll Ver— 
achtung.) Suhen Sie etwa den Präfidenten? Er ift nicht 
mehr da. 

Wurm. Jungfer, ich juche Sie. 

Zuife. So muß ich mich wundern, daß Sie nicht nach 
dem Marktplag gingen. 

Wurm, Warum eben dahin? 

Zuife. Ihre Braut von der Schandbühne abzuholen. 

Wurm. Mamſell Millerin, Sie haben einen falfchen 
Verdacht — 

Zuife (unterdrüdt eine Antwort. Was fteht Ihnen zu 
Dienjten? . 

Wurm. Ich komme, geſchickt von Ihrem Bater. 

Zuife (deftürzt). Bon meinem Vater? — Wo iſt mein 
Bater? 

Wurm. Wo er nicht gern ift. 

Zuife. Um Gotteswillen! Geſchwind! Mich befällt 
eine üble Ahndung — Wo ift mein Vater ? 

Wurm. Im Turm, wenn Sie e8 ja wifjen wollen. 

Zuife (mit einem Blick zum Himmel. Das noch! das auch 
noch! — — Im Turm? Und warum im Turm? 

Wurm. Auf Befehl des Herzogs. 

Zuife. Des Herzogs? 

Wurm. Der die Verlegung der Majeftät in der Per- 
fon ſeines Stellvertreter — 

Zuife. Was? Was? DO ewige Allmacht! 
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Wurm. Auffallend zu ahnden bejchlojfen Hat. 

Zuife. Das war noch übrig! Das! — freilich, frei— 
li), mein Herz hatte noch außer dem Major etwas 
Teure — Das durfte nicht übergangen werden — Ver— 
Yegung der Majeftät — Himmlifche Vorficht! Nette! o 
rette meinen jinfenden Glauben! — und Ferdinand? 

Wurm. Wählt Lady Milford oder Fluch und Ent- 
erbung. 

Zuife. ntjeßliche Freiheit! — und doch — doch iſt 
er glüdlicher. Er hat feinen Bater zu verlieren. Zwar 
feinen haben, ift Berdammnis genug! — Mein Vater auf 
Berlegung der Majejtät — mein Geliebter die Yady oder 
Fluch und Enterbung — Wahrlich bewundernsmwert! Eine 
vollfommmene Büberei iſt auch eine Vollkommenheit — 
Bolllommenheit? Nein! dazu fehlt noch etwas — — 
Wo ift meine Mutter? 

Wurm. Im Spinnhaus. 

Zuife (mit ſchmerzvollem Lächeln). Jetzt iſt es völlig! — 
völlig, und jetzt wär' ich ja frei — Abgeſchält von allen 
Pflichten — und Tränen — und Freuden. Abgeſchält 
von der Vorſicht. Ich brauch’ fie ja nicht mehr — Echreck— 
liches Stillſchweigen. Haben Sie vielleicht noch eine Zeitung? 
Jeden Sie immerhin. Jetzt Fann ich alles hören. 

Wurm. Was gejchehen ift, wiſſen Sie. 

Zuife. Aljo nicht, was noch fommen wird? (Wiederum 
Pauſe, worin fie den Sekretär von oben bis unten anfieht.) Armer 
Menjch! Du treibit ein traurige Handwerk, wobei du 
ohnmöglich jelig werden kannſt. Unglüdliche machen, ift 
ſchon fchredlich genug, aber gräßlich iſt's, es ihnen ver- 


fündigen — Ihn vorzufingen, den Eulengejang, dabei : 


zu jtehn, wenn daS blutende Herz am eiſernen Schaft der 
Notwendigkeit zittert und Chriſten an Gott zweifeln. — 
Der Himmel bewahre mich! und würde dir jeder Angſt— 
tropfe, den du fallen ſiehſt, mit einer Tonne Golds auf- 
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gewogen — ich möchte nicht du fein — — Wa fann 
noch gejchehen ? 

Wurm. Ich weiß nicht. 

Zuife. Sie wollen nicht wiffen? — Diefe lichtſcheue 
Botſchaft fürchtet da8 Geräusch der Worte, aber in der 
Grabſtille Ihres GefichtS zeigt ſich mir das Geſpenſt — 
Was iſt noch übrig? — Sie ſagten vorhin, der Herzog 
wolle es auffallend ahnden? Was nennen Sie auf— 
fallend? 

Wurm. Fragen Sie nichts mehr. 

Luiſe. Höre, Menſch! Du gingſt beim Henker zur 
Schule. Wie verſtündeſt du ſonſt, das Eiſen erſt langſam— 
bedächtlich an den knirſchenden Gelenken hinaufzuführen 
und das zuckende Herz mit dem Streich der Erbarmung 
zu necken? — Welches Schickſal wartet auf meinen Vater? 
Es iſt Tod in dem, was du lachend ſagſt; wie mag das 
ausſehen, was du an dich hältſt? Sprich es aus. Laß 
mich fie auf einmal haben, die ganze zermalmende Ladung. 
Was wartet auf meinen Vater? 

Wurm. Ein Sriminalprozeh. 

Zuife. Was ift aber das? — Ich bin ein unmwijjendes 
unjchuldiges Ding, verjtehe mich wenig auf eure fürchter- 
liche Iateinifche Wörter. Was heißt Kriminalprozeß? 

Wurm. Gericht um Leben und Tod. 

Zuife (ftandhaft). So dank ich Ihnen! (Sie eilt ſchnell in 
ein Seitenzinmer.) 

Wurm (ſeht betroffen da). Wo will das hinaus? Sollte 
die Närrin etwa? — Teufel! fie wird doch nicht — 
Ich eile nach — ich muß für ihr Leben bürgen. (Im Begriff, 
ihr zu folgen.) 

Zuife (kommt zurüd, einen Mantel umgemorfen). Verzeihen 
Sie, Sekretär. Ich ſchließe das Zimmer. 

Wurm. Und wohin denn ſo eilig? 

Zuife. Zum Herzog. (Wil fort.) 
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Wurm Was? Wo Hin? (Er Hätt fie erſchrocken zurück.) 

Zuife. Zum Herzog. Hören Sie nicht? Zu eben dem 
Herzog, der meinen Bater auf Tod und Leben will richten 
lafjen — Nein! Nicht will — muß richten laffen, weil 
einige Böswichter wollen; der zu dem ganzen Prozeß der 
beleidigten Majeſtät nichtS hergibt als eine Majejtät und 
feine fürſtliche Handichrift. 

Wurm (lat überlaut). Zum Herzog! 

Zuife. Ich weiß, worüber Sie lachen — aber ich will 
ja auch fein Exrbarmen dort finden — Gott bewahre mich! 
nur Ekel — Efel nur an meinem Gejchrei. Man hat mir 
gejagt, dat die Großen der Welt noch nicht belehrt find, 
was Elend ift — nicht wollen belehrt fein. Ich will 
ihm jagen, was Elend ift — will es ihm vormalen in 
allen Verzerrungen des Todes, was Elend ift — will e3 
ihm vorheulen in Mark und Bein zermalmenden Tönen, 
was Elend ift — und wenn ihm jetzt über der Befchrei- 
bung die Haare zu Berge fliegen, will ich ihm noch zum 
Schluß in die Ohren fchrein, daß in der Sterbeftunde 
auch die Lungen der Exrdengötter zu röcheln anfangen und 
das Jüngſte Gericht Majeftäten und Bettler in dem näm— 
lichen Siebe rüttle. (Sie wit gehen.) 

Wurm (Hoshaft freundtih). Gehen Sie, o gehen Sie ja. 
Sie können wahrlich nichts Mlügeres tun. Sch rate es 
Ihnen, gehen Sie, und ich gebe Ihnen mein Wort, daß 
der Herzog willfahren wird. 

Zuife (teht plögtie ſtil). Wie jagen Sie? — Sie raten 
mir jelbjt dazu? (Kommt ſchnell zur) Hm! Was will ich 
denn? Etwas Abſcheuliches muß es fein, weil diefer 
Menſch dazu ratet — Woher wiſſen Sie, daß der Fürft 
mir willfahren wird? 

Wurm. Weil er es nicht wird umfonft tun dürfen. 

Zuife. Nicht umfonft? Welchen Preis kann ex auf 
eine Menſchlichkeit jegen ? 
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Wurm. Die ſchöne Supplifantin iſt Preifes genug. 

Zuife (bleibt erjtarrt ftehn, dann mit brechendem Laut). All: 
gerechter! 

Wurm. Und einen Bater werden Sie doch, will ich 
hoffen, um dieje gnädige Tare nicht überfodert finden? 

Luife (auf und ab, außer Faflıng). Sa! Sal Es iſt wahr. 
Sie ſind verſchanzt, eure Großen — verſchanzt vor der 
Wahrheit hinter ihre eigene Laſter, wie hinter Schwerter 
der Cherubim — Helfe dir der Allmächtige, Vater. Deine 
Tochter kann für dich ſterben, aber nicht ſündigen. 

Wurm. Das mag ihm wohl eine Neuigkeit ſein, dem 
armen verlaſſenen Mann — „Meine Luiſe“, ſagte er mir, 
„hat mich zu Boden geworfen. Meine Luiſe wird mich 
auch aufrichten“ — Ich eile, Mamſell, ihm die Antwort 
zu bringen. Etellt ſich, als ob er ginge.) 

Zuiſe (eilt ihm nach, Hält ihn zurüd). Bleiben Sie! Bleiben 
Sie! Geduld! — Wie flinf diefer Satan ift, wenn es 
gilt, Menjchen rafend zu machen! Ich Hab’ ihn nieder- 
geworfen. Ich muß ihn aufrichten. Reden Sie! Raten 
Sie! Was kann ih? Was muß ich tun? 

Wurm. Es iſt nur ein Mittel. 

Zuife. Diejes einzige Mittel? 

Wurm. Auch Ihr Bater winjcht — 

Zuife. Auch mein Vater? — Was iſt das für ein 
Mittel? 

Wurm. Es iſt Yhnen leicht. 

Zuife. Sch kenne nichts Schwerers als die Schande. 

Wurm. Wenn Sie den Major wieder frei machen 
wollen? 

Zuife. Bon feiner Liebe? Spotten Sie meiner? — 
Das meiner Willkür zu überlaffen, wozu ich geziwungen 
ward? 

Wurm. So ijt es nicht gemeint, liebe Jungfer. Der 
Major muß zuerjt und freiwillig zurücktreten. 
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Zuife. Er wird nicht. 

Wurm. So fcheint e8. Würde man denn wohl feine 
Zuflucht zu Ihnen nehmen, wenn nicht Sie allein dazu 
helfen £önnten ? 

Zuife. Kann ich ihn zwingen, daß er mich hafjen muß ? 

Wurm. Wir wollen verfuchen. Setzen Sie fich. 

Zuife (betreten). Menſch! Was brütejt du? 

Wurm. Geben Sie fih. Schreiben Sie! Hier ijt 
Feder, Papier und Dinte. 

Luife (fest fih im höchſter Beunruhigung). Was ſoll ich 
Ihreiben? An wen fol ich jchreiben ? 

Wurm. An den Henker Ihres Vaters. 

Zuife. Ha! du verftehft dich darauf, Seelen auf die 
Folter zu jchrauben. (Exgreift eine Feder.) 

Wurm (iktiert). „Snädiger Herr” — 

Zuiſe (ſchreibt mit zitternder Hand). 

Wurm. „Schon drei unerträgliche Tage find vorüber 
— — find vorüber — und wir fahen uns nicht” 

Zuife (ftußt, Tegt die Feder weg). An wen iſt der Brief? 

Wurm. An den Henker Ihres Vaters. 

Zuife. O mein Gott! 

Wurm. „Halten Sie ſich deswegen an den Major 
— an den Major — der mich den ganzen Tag wie ein 
Argus hütet“ — 

Zuife (ipringt auf). Büberei, wie noch feine erhört 
worden! An wen ijt der Brief? 

Wurm. An den Henker Ihres Vaters. 

Luife (die Hände vingend, auf und nieder). Nein! Nein! Nein! 
Das iſt tyrannifch, o Himmel! Strafe Menfchen menjch- 
lich, wenn fte dich veizen, aber warum mich zwiſchen zwei 
Schrödnifje preffien? Warum zwifchen Tod und Schande 
mich hin und her wiegen? Warum diefen blutfaugenden 
Teufel mir auf den Naden jegen? — Macht, was ihr 
wollt. Ich ſchreibe das nimmermehr. 
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Wurm (greift nad) dem Hut). Wie Sie wollen, Made— 
moijelle. Das fteht ganz in Ihrem Belieben. 

Zuife. Belieben, jagen Sie? In meinem Be— 
lieben? — Geh, Barbar! hänge einen Unglücklichen über 
dem Abgrund der Hölle aus, bitt’ ihn um etwas, und 
läftre Gott, und frag’ ihn, ob's ihm beliebe? — O du 
weißt allzu gut, daß unjer Herz an natürlichen Trieben 
jo fejt als an Ketten liegt — Nunmehr ift alles gleich. 
Diktieren Sie weiter. Ich denke nichts mehr. Ich weiche 
der überliftenden Hölle. (Sie fett fih zum zweitenmal.) 

Wurm. „Den ganzen Tag wie ein Argus hütet“ — 
Haben Sie das? 

Zuife. Weiter! weiter! 

Wurm. „Wir haben geftern den Präfidenten im Haus 
gehabt. Es war poffierlich zu jehen, wie der gute Major 
um meine Ehre jich wehrte” — 

Zuife. O Schön, ſchön! o herrlich! — Nur immer fort. 

Wurm. „Ich nahm meine Zuflucht zu einer Ohn— 
macht — zu einer Ohnmacht — dat ich nicht laut lachte” — 

Zuife. O Himmel! 

Wurm. „Aber bald wird mir meine Maske uner- 
träglich — unerträglid — Wenn ich nur Iosfommen 
könnte” — 

Zuiſe (Hält inne, fteht auf, geht auf und nieder, den Kopf gefentt, 
als jucdhte fie was auf dem Boden; dann fett fie fi) wiederum, ſchreibt 
weiter). „Losfommen fünnte” — 

Wurm. „Morgen hat er den Dienft — Paſſen Sie 
ab, wenn er von mir geht, und fommen an den bewußten 
Ort“ — Haben Sie „bewußten?” 

Zuife. Ich habe alles. 

Wurm. „Ar den bewußten Ort zu Ihrer zärtlichen..... 
Luiſe.“ 

Zuife. Nun fehlt die Adreſſe noch. 

Wurm. „An Herrn Hofmarjchall von Kalb.“ 

Schillers Werfe, I. 24 
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Zuife. Ewige Borficht! ein Name, fo fremd meinen 
Ohren, als meinem Herzen dieje jchändlichen Zeilen. (Sie 
fteht auf und betrachtet eine große Paufe lang mit ftarrem Blid dad Ge— 
fchriebene, endlich reicht fie e8 dem Sekretär, mit erſchöpfter Hinfterbender 
Stimme) Nehmen Sie, mein Herr. Es iſt mein ehrlicher 
Name — e8 ift Ferdinand — ift die ganze Wonne meines 
Lebens, was ich jeßt in Ihre Hände gebe — Ich bin 
eine Bettlerin! 

Wurm. O nein doch! Verzagen Sie nicht, liebe Ma- 
demoijelle. Ich Habe Herzliches Mitleid mit Ihnen. PViel- 
leicht — wer weiß? — Ich könnte mich noch wohl über 
gewiſſe Dinge hinwegſetzen — Wahrlich! Bei Gott! Ich 
habe Mitleid mit Ihnen. 

Zuife (lickt ihn ſtarr und Öurddringend an). Neden Sie 
nicht aus, mein Herr. Sie find auf dem Wege, fich etwas 
Entjegliches zu wünschen. 

Wurm (im Begriff, ihre Hand zu küſſen). Geſetzt, e8 wäre 
diefe niedliche Hand — Wie fo, liebe Jungfer? 

Zuife (groß und ſchrecklich. Weil ich dich in der Braut- 
nacht erörofjelte und mich dann mit Wolluft auf Rad 
flechten ließe. (Sie will gehen, fommt aber ſchnell zurüd.) Sind 
wir jest fertig, mein Herr? Darf die Taube nun fliegen? 

Wurm. Nur noch die Kleinigkeit, Jungfer. Sie 
müfjen mit miv und das Saframent darauf nehmen, diefen 
Brief für einen freiwilligen zu erkennen. 

Zuife. Gott! Gott! und du ſelbſt mußt das Siegel 
geben, die Werke der Hölle zu verwahren? (Wurm zieht 
fie fort.) 
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Vierter Akt 


Saal beim Präfidenten. 
1. Szene 


Vverdinand von Walter, einen offenen Brief in der Hand, kommt 
ſtürmiſch durch eine Türe, durch eine andre ein Kammerdiener. 


Ferdinand. War fein Marjchall da? 

Eammerdiener, Herr Major, der Herr Präfident 
fragen nach Ahnen. 

Ferdinand. Alle Donner! Ich frag’, war fein Mar- 
ſchall da? 

Kammerdiener. Der gnädige Herr fiten oben am 
Pharotiſch. 

Ferdinand. Der gnädige Herr ſoll im Namen der 
ganzen Hölle daher fommen. (Kammerdiener geht.) 


2. Szene 


Ferdinand allein, den Brief durchfliegend, bald erftarrend, bald wütend 
berumjtürzend. 


Es ift nicht möglich. Nicht möglich. Diefe himmlische 
Hülle verjtect fein jo teuflifches Herz — — Und doch! 
doch! Wenn alle Engel herunter ftiegen, für ihre Unfchuld 
bürgten — wenn Himmel und Erde, wenn Schöpfung 
und Schöpfer zujammen träten, für ihre Unſchuld bürgten 
— e8 it ihre Hand — ein unerhörter ungeheurer Be— 
trug, wie die Meenjchheit noch feinen erlebte! — Das 
alfo war's, warum man ich jo beharrlich der Flucht wider- 
fette! — Darum — o Gott! jest erwach' ich, jeßt ent- 
hüllt jich mix alles! — Darum gab man feinen Anfpruch 
auf meine Liebe mit jo viel Heldenmut auf, und bald, 
bald hätte jelbft mich die Himmlifche Schminke betrogen! 
(Er ftürzt raſcher durchs Zimmer, dann fteht er wieder nachdenfend ftill.) 
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Mich jo ganz zu ergründen! — Jedes Fiihne Ge- 
fühl, jede leiſe fchüchterne Bebung zu erwidern, jede 
feurige Wallung — An der feinjten Unbefchreiblichkeit 
eine3 jchwebenden Laut meine Seele zu faſſen — Mich 
zu berechnen in einer Träne — Auf jeden gähen Gipfel 
der Leidenſchaft mich zu begleiten, mir zu begegnen vor 
jedem jchwindelnden Abfturz — Gott! Gott! und alles 
da nichts als Grimaſſe? — Grimafje? — O wenn 
die Lüge eine jo haltbare Farbe hat, wie ging e8 zu, daß 
fich fein Teufel noch) in das Himmelreich hineinlog? 

Da ich ihr die Gefahr unjrer Liebe entdedte, mit 
welch überzeugender Täuſchung erblaßte die Falſche da! 
Mit welch jiegender Würde ſchlug fie den frechen Hohn 
meined Baterd zu Boden, und in eben dem Augenblick 
fühlte das Weib fich doch ſchuldig — Wa? hielt fie nicht 
ſelbſt die Feuerprobe der Wahrheit aus — die Heuchlerin 
finkt in Ohnmacht. Welche Sprache wirjt du jegt führen, 
Empfindung? Auch Kofetten jinfen in Ohnmacht. Wo- 
mit wirst dur dich rechtfertigen, Unjchuld? — Auch Mieten 
finfen in Ohnmacht. 

Sie wei, was fie aus mir gemacht hat. Sie hat 
meine ganze Seele gejehn. Mein Herz trat beim Er- 
röten des eriten Kuſſes fichtbar in meine Augen — und 
fie empfand nicht? Empfand vielleicht nur den Triumph 
ihrer Kunſt? — Da mein glüdlicher Wahnfinn den 
ganzen Himmel in ihr zu umfpannen wähnte, meine 
wildejten Wünjche ſchwiegen — vor meinem Gemüt 
ftand fein Gedanke als die Ewigkeit und dad Mädchen 
— Gott! da empfand fie nicht3? Fühlte nichts, als ihren 
Anjchlag gelungen? Nichts, als ihre Reize geſchmeichelt? 
Tod und Rache! Nichts, als dat ich betrogen fei? 
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3. Szene 
Der Hofmarfhall und Ferdinand, 


Hofmarſchall (ins Zimmer trippelnd). Sie haben den 
Wunſch blicken lafjen, mein Beſter — 

Ferdinand (vor ſich Hinmurmelnd). Einem Schurken den 
Hals zu brechen. (Sant) Marſchall, diefer Brief muß 
Ihnen bei der Parade aus der Tafche gefallen fein — 
und ich (mit boshaftem Lahen) war zum Glück noch der 
Finder. 

Hofmarſchall. Sie? 

Ferdinand. Durch den luſtigſten Zufall. Machen 
Sie's mit der Allmacht aus. 

Hofmarſchall. Sie ſehen, wie ich erſchrecke, Baron. 

Ferdinand. Leſen Sie! Leſen Sie! Bon ihm weggehend.) 
Bin ich auch ſchon zum Liebhaber zu jchlecht, vielleicht 
lafj’ ich mich deſto beſſer als Kuppler aı. 


(Während dag jener lieft, tritt er zur Wand und nimmt zwei Pijtolen 
herunter.) 


Hofmarſchall (wirt den Brief auf den Tiſch und will ſich davon 
machen). DVerflucht! 

Ferdinand (führt ihn am Arm zurüd). Geduld, lieber Mar— 
ſchall. Die Zeitungen dünfen mich angenehm. Ich will 
meinen Finderlohn Haben. (Hier zeigt er ihm die Piftolen.) 

Hofmarſchall (teitt beſtürzt zurüd). Sie werden vernünftig 
fein, Beſter. 

Ferdinand (mit ſtarker jhrettiher Stimme). Mehr als zu 
viel, um einen Schelmen, wie du bijt, in jene Welt zu 
ſchicken! (Er dringt ihm die eine Piftole auf, zugleich zieht er fein 
Schnupftuch. Nehmen Sie! dieſes Schnupftuch da fallen 
Sie! — Ich hab's von der Buhlerin. 

Hofmarſchall. Uber dem Schnupftuch? Nafen Sie? 
Wohin denfen Sie? 

Ferdinand. Faſſ' diefes End’ an, jag’ ich. Sonft wirft 
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du ja fehl ſchießen, Memme! — Wie fie zittert, die 
Memme! Du follteft Gott danken, Memme, daß du zum 
eritenmal etwas in deinen Hirnkaften kriegſt. Gofmarſchall 
macht fi auf die Beine.) Sachte! Dafür wird gebeten fein. 
(Ex überholt ihn und riegelt die Tür.) 

Hofmarſchall. Auf dem Zimmer, Baron? 

Ferdinand. AS ob fich mit div ein Gang vor den 
Wall verlohnte?d — Schatz, jo knallt's deſto lauter, und 
das ift ja doch wohl das erjte Geräufch, dad du in der 
Welt machſt — Schlag an! 

Hofmarſchall (wiiht fih die Stirn). Und Sie wollen Ihr 
koſtbares Leben fo ausfegen, junger Hoffnungsooller 
Dann? 

Ferdinand. Schlag an, jag’ ich. Ich habe nichts mehr 
in dieſer Welt zu tum. 

Hofmarſchall. Aber ich dejto mehr, mein Allervor- 
trefflichiter. 

Zerdinamd. Du, Burfche? Was du? — Der Not— 
nagel zu fein, wo die Menſchen fich var machen? In 
einem Augenblick fiebenmal kurz und jiebenmal lang 
zu werden, wie der Schmetterling an der Nadel? Ein 
Regifter zu führen über die Stuhlgänge deine Herrn 
und der Mietgaul feines Wites zu jein? Cbenjo gut, 
ich führe dich wie irgend ein ſeltenes Murmeltier mit 
mir. Wie ein zahmer Affe jollft du zum Geheul der 
Verdammten tanzen, apportieren und aufwarten und mit 
deinen höfiſchen Kiünjten die ewige Berzweiflung be— 
huftigen. 

Hofmarſchall. Was Sie befehlen, Herr, wie Sie 
belieben — Nur die Bijtolen weg! 

Ferdinand. Wie er da fteht, der Schmerzensfohn! — 
Da steht, dem jechjten Schöpfungstag zum Schimpfel Als 
wenn ihn ein Tübinger Buchhändler dem Allmächtigen 
nachgedruct hätte — Schade nur, ewig fchade für die 
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Unze Gehirn, die fo fchlecht in diefem undankbaren 
Schädel wuchert. Dieje einzige Unze hätte dem Pavian 
noch vollends zum Menſchen geholfen, da fie jeßt nur 
einen Bruch von Bernunft macht — Und mit diefem 
ihr Herz zu teilen? — Ungeheuer! Unverantwortlich! 
— Einem Kerl, mehr gemacht, von Sünden zu ent— 
wöhnen, al dazu anzureizen. 

Hofmarſchall. D! Gott ſei ewig Dank! Er wird witzig. 

Ferdinand. Ich will ihn gelten laſſen. Die Toleranz, 
die der Raupe jchont, joll auch diefem zu gute kommen. 
Man begegnet ihm, zudt etwa die Achjel, bewundert 
vielleicht noch die kluge Wirtjchaft des Himmels, der 
auch mit Trebern und Bodenjag noch Kreaturen jpeift; 
der dem Naben am Hochgericht und einem Höfling im 
Schlamme der Majeftäten den Tiſch deckt — Zulett er- 
ftaunt man noch über die große Polizei der Borjicht, 
die auch in der Geiſterwelt ihre Blindjchleichen und 
Taranteln zur Ausfuhr des Gift! bejoldet — Aber (indem 
feine Wut fi erneuert) an meine Blume joll mir das Un— 
geziefer nicht riechen, oder ich will es (den Marſchall faſſend 
und unfanft herumſchüttelnd) ſo und fo und wieder jo durch- 
einander quetjchen. 

Hofmarſchall (für ſich hinſeufzend). O mein Gott! Wer 
bier weg wäre! Hundert Meilen von hier, im Bicötre 
zu Paris! nur bei diefem nicht! 

Ferdinand. Bube! Wenn fie nicht rein mehr it? 
Bube! Wenn du genoſſeſt, wo ich anbetete? (wütenser) 
Ichwelgteft, wo ich einen Gott mich fühlte? Glötzlich 
ſchweigt er, darauf fürchterlich, Div wäre beſſer, Bube, du 
flöheft der Hölle zu, al3 daß dir mein Zorn im Himmel 
begegnete! — Wie weit famjt du mit dem Mädchen? 
Bekenne! 

Hofmarſchall. Laſſen Sie mich los. Ich will alles 
verraten. 
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Ferdinand. DO! es muß veizender fein, mit diefem 
Mädchen zu buhlen, als mit andern noch fo himm— 
liſch zu ſchwärmen — Wollte fie ausfchweifen, wollte 
fie, fie £önnte den Wert der Seele herunter bringen und 
die Tugend mit der Wolluft verfälfchen. (Dem Marſchall die 
Piftole aufs Herz drüdend) Wie weit famft du mit ihr? 
Ich drücke ab, oder befenne! 

Hofmarfıyal. Es iſt nichts — iſt ja alles nichts. 
Haben Sie nur eine Minute Geduld. Sie find ja be- 
trogen. 

Zerdinamd. Und daran mahnft dur mich, Böjewicht? 
— Wie weit famft du mit ihr? Du bift des Todes, 
oder befenne! 

Hofmarſchall. Mon Dieu! Mein Gott! Ich ſpreche ja 
— So hören Sie doch nur — Ihr Vater — Ihr eigener 
leiblicher Bater — 

Ferdinand (grimmiger). Hat feine Tochter an dich ver- 
fuppelt? Und wie weit famjt du mit ihr? Ich ermorde 
dich, oder befenne! 

Hofmarſchall. Sie raſen. Sie hören nicht. Ich jah 
fie nie. Ich kenne fie nicht. ch weiß gar nichts von ihr. 

Ferdinand (zurücktretend). Du ſahſt fie nie? Kennſt fie 
nicht? Weit gar nichts von ihr? — Die Millerin ift 
verloren um deinetwillen, du leugneſt fie dreimal in 
einem Atem hinweg? — Fort, Schlechter Kerl. (Er gibt 
ihm mit der Piftole einen Streich und ftößt ihn aus dem Zimmer.) Für 
deinesgleichen ijt Fein Pulver erfunden! 


4. Szene 


Berdinand nad einem langen Stillfehweigen, worin feine Züge einen 
ſchrecklichen Gedanken entwideln. 


Berloren! Fa, Unglüdfelige! — ch bin es. Du bift 
ed auch. Ja, bei dem großen Gott! Wenn ich verloren 
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bin, biſt du es auch! Richter dev Welt! Fodre fie mir 
nicht ab. Das Mädchen ift mein. Ich trat dir deine 
ganze Welt für dad Mädchen ab, Habe Verzicht getan 
auf deine ganze herrliche Schöpfung. La mir das 
Mädchen. — Richter der Welt! Dort winjeln Millionen 
Seelen nach dir — Dorthin kehre das Aug’ deines Er— 
barmens — Mich la allein machen, Richter der Welt! 
(Indem er ſchrecklich die Hände faltet.) Sollte der reiche ver- 
mögende Schöpfer mit einer Seele geizen, die noch dazu 
die jchlechtejte feiner Schöpfung ift? — Das Mädchen 
ijt mein! Ich einft ihr Gott, jest ihr Teufel! 
(Die Augen graß in einen Winkel geworfen.) 

Eine Ewigfeit mit ihr auf ein Rad der Verdammnis 
geflochten — Augen in Augen mwurzelnd — Haare zu 
Berge jtehend gegen Haare — Auch unſer hohles Wim- 
mern in eins geſchmolzen — Und jett zu wiederholen 
meine Härtlichkeiten, und jeßt ihr vorzufingen ihre Schwüre 
— Gott! Gott! Die Bermählung ift fürchterlich — aber 
ewig! (Er will ſchnell hinaus. Der Prüäfident tritt Herein.) 


5. Szene 
Der Präſident und Ferdinand. 


Ferdinand (zurücktretend)). D! — Mein Pater! 

Präfident. Sehr gut, daß wir ung finden, mein Sohn. 
Sch komme, dir etwas Angenehmes zu verfündigen und 
etwas, lieber Sohn, das dich ganz gewiß überrajchen 
wird. Wollen wir uns jeßen? 

Ferdinand (fieht ihn lange Zeit ftarr an. Mein Bater! 
(Mit ftärkerer Bewegung zu ihm gehend und feine Hand fafjend.) Mein 
Bater! (Seine Hand Füffend, vor ihm niederfallend.) DO mein 
Bater! 

Präſident. Was ift dir, mein Sohn? Steh auf. 
Deine Hand brennt und zittert. 
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Ferdinand (mit wilder feuriger Empfindung). VBerzeihung 
für meinen Undank, mein Vater! Ich bin ein nerworfener 
Menſch. Sch habe Ihre Güte mißkannt. Sie meinten 
es mit mir jo väterlih — D! Sie hatten eine weis- 
ſagende Seele — Jetzt iſt's zu Spät — Verzeihung! Ver— 
zeihung! Ihren Segen, mein Vater! 

Präſident (heuchelt eine ſchuldloſe Miene). Steh auf, mein 
Sohn! Befinne dich, da du mir Rätjel ſprichſt. 

Ferdinam. Dieſe Millerin, mein Bater — D, Sie 
fennen den Menjchen — Ihre Wut war damals fo ge- 
echt, jo edel, jo väterlich warm — Nur verfehlte der 
warme DBatereifer des Weges — Dieje Millerin! 

Präſident. Martre mich nicht, mein Sohn. Ich ver- 
fluche meine Härte! Ich bin gekommen, dir abzubitten. 

Lerdinand. Abbitten an mir! Berfluchen an mir! 
— Ihre Mikbilligung war Weisheit. Ihre Härte war 
himmlische Mitleid — — Dieſe Millerin, Bater — 

Prüfident. Iſt ein edles, ein liebes Mädchen. — 
Ich widerrufe meinen übereilten Verdacht. Sie hat 
meine Achtung erivorben. 

Ferdinand (ipringt erſchüttert auf. Was? auch Sie? — 
Bater! auch) Sie? — Und nicht wahr, mein Vater, ein 
Gejchöpf wie die Unfchuld? — und es ift jo menschlich, 
diejes Mädchen zu lieben? 

Präfident. Sage jo: Es ift Verbrechen, es nicht zu 
lieben. 

Ferdinand. Unerhört! Ungeheuer! — Und Sie jchauen 
ja doch ſonſt die Herzen jo durch! Sahen fie noch dazu 
mit Augen des Hafjes! — Heuchelei ohne Beifpiel — 
Diefe Millerin, Vater — 

Präfident. Iſt es wert, meine Tochter zu fein. Ich 
vechne ihre Tugend für Ahnen und ihre Schönheit für 
Gold. Meine Grundjäge weichen deiner Liebe — Sie 
fei dein! 
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Ferdinand (ftürzt fürchterlich aus dem Zimmer). Das fehlte 
noch! Leben Sie wohl, mein Vater. (a6.) 

Präſident (ihm nachgehend). Bleib! Bleib! Wohin ſtürmſt 
du? (Ab.) 


Ein ſehr prächtiger Saal bei der Lady. 
6. Szene 
Lady und Sophie treten herein. 

Indy. Alſo ſahſt du fie? Wird fie kommen? 

Sophie. Diefen Augenblid. Sie war noch im Haus 
gewand und wollte fich nur in der Geſchwindigkeit um— 
kleiden. 

Lady. Sage mir nichts von ihr — Stille — wie 
eine Berbrecherin zittre ich, die Glückliche zu ſehen, die 
mit meinem Herzen jo fchrelich harmonisch fühlt — 
Und wie nahın fie fich bei der Einladung? 

Sophie. Sie jchien bejtürzt, wurde nachdenfend, jah 
mich mit großen Augen an und jchwieg. Sch Hatte mich 
ſchon auf ihre Ausflüchte vorbereitet, als fie mit einem 
Blick, der mich ganz überrajchte, zur Antwort gab: Ihre 
Dame befiehlt mir, was ich mir morgen erbitten wollte, 

Lady (ehr unzufig). Laß mich, Sophie. Beflage mid). 
Ich muß erröten, wenn fie nur da3 gewöhnliche Weib 
iſt, und, wenn fie mehr iſt, verzagen. 

Sophie. Aber Milady — das ift die Laune nicht, 
eine Nebenbuhlerin zu empfangen. Erinnern Sie ſich, 
wer Sie find. Rufen Sie Ihre Geburt, Ihren Rang, 
Ihre Macht zu Hilfe. Ein ſtolzeres Herz muß die ſtolze 
Pracht Ihres Anblids erheben. 

Lady (zerſtreut). Was ſchwatzt die Närrin da? 

Sophie (Bboshaft). Oder es iſt vielleicht Zufall, daß 
eben heute die koſtbarſten Brillanten an Ihnen bligen? 
Zufall, daß eben heute der reichſte Stoff Sie befleiden 
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mu — dab Ihre Antifchamber von Heiducken und Pagen 
wimmelt und das Bürgermädchen im fürftlichiten Saal 
Ihres Palaftes erwartet wird? 

Indy (auf und ab vol Erbitterung). Verwünſcht! Uner— 
träglih! Daß Weiber für Weiberſchwächen jolche Luchs— 
augen haben! — — Aber wie tief, wie tief muß ich 
Schon gejunfen fein, daß eine ſolche Kreatur mich er- 
gründet! 

Gin Kammerdiener (tritt auf. Mamſell Millerin — 

Lady (zu Sophien). Hinweg du! Entferne dich! (Drohend, 
da diefe noch zaudert.) Hinweg! Sch befehl’ es. (Sophie geht 
ab, Lady macht einen Gang durch den Saat) Gut! Recht gut, 
daß ih in Wallung fam. Ich bin, wie ich wünfchte. 
(Zum Kammerdiener.) Die Mamjell mag hereintreten. (Kammer: 


diener geht. Sie wirft fich in den Sofa und nimmt eine vornehm-nach— 
läffige Tage an.) 


7. Szene 


Luiſe Millerin tritt ſchüchtern herein und bleibt in einer großen Ent— 
fernung von der Lady ftehen; Lady Hat ihr den Rüden zugewandt und 
betrachtet fie eine Zeitlang aufmerkffam in dem gegenüber ftehenden Spiegel. 


(Nach einer Paufe.) 
Zuife. Gnädige Frau, ich erwarte Ihre Befehle. 


Lady (dreht ſich nach Luiſen um und nickt nur eben mit dem 
Kopf, fremd und zurüdgezogen). Aha! Iſt Sie hier? — Ohne 
Zweifel die Mamfell — eine gewiſſe — Wie nennt man 
Sie doch? 

Luife (etwas empfindlich. Miller nennt jich mein Vater, 
und Ihro Gnaden ſchickten nach feiner Tochter. 

Lady. Recht! Necht! Ich entfinne mich — die arme 
Geigerstochter, wonon neulich die Rede war. Nad einer 
Pauſe, vor ji.) Sehr intereffant, und doch Feine Schön- 
heit — (Sant zu Suifen.) Trete Sie näher, mein Kind. 
(Wieder vor fi.) Augen, die fih im Weinen übten — Wie 
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lieb’ ich fte, diefe Augen! (Wiederum laut) Nur näher — 
Nur ganz nah — Gutes Kind, ich glaube, du fürchteſt 
mich? 

Luife (groß, mit entſchiednem Ton). Nein, Milady. ch 
verachte daS Urteil der Menge. 

Lady (wor fi). Sieh doch! und dieſen Trotzkopf hat 
fie von ihm. (Laut) Man bat Sie mir empfohlen, 
Mamfell. Sie joll was gelernt haben und fonft auch zu 
leben wiſſen — Nun ja. Ich will's glauben — auch 
nähm’ ich die ganze Welt nicht, einen ſo warmen Für: 
precher Lügen zu trafen. 

Zuife. Doch kenn' ich niemand, Milady, der fich 
Mühe gäbe, mir eine Patronin zu fuchen. 

Lady (geſchraubt). Mühe um die Klientin oder Pas 
tronin? 

Zuife. Das iſt mir zu hoch, gnädige Frau. 

Lady. Mehr Schelmerei, als diefe offene Bildung 
vermuten läßt! Luiſe nennt Sie ſich? Und wie jung, 
wenn man fragen darf? 

Zuife. Sechzehn gemejen. 

Indy (teht raſch auf). Nun iſt's Heraus! Sechzehen 
Jahre! Der erſte Puls diefer Leidenjchaft! — Auf dem 
unberührten Klavier der erjte einmeihende Silberton! — 
Nichts ijt verführender — Setz' dich, ich bin Dir gut, 
liebes Mädchen — Und auch er liebt zum erſtenmal — 
Was Wunder, wenn jich die Strahlen eines Morgenrots 
finden ? (Sehr freundlih und ihre Hand ergreifend.) &3 bleibt 
dabei, ich will dein Glück machen, Liebe — Nichts, nichts 
als die ſüße früheverfliegende Träumerei. (Luifen auf die 
Wange Hopfend.) Meine Sophie heuratet. Du folljt ihre 
Stelle haben — Sechzehen Jahr! ES kann nicht von 
Dauer jein. 

Zuife (küßt ihe ehrerbietig die Hand). Ich danke für diefe 
Gnade, Milady, als wenn ich fie annehmen dürfte. 
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Tady (in Entrüftung zurückfallend). Man fehe die große 
Dame! — Sonft wiſſen ſich Jungfern Ihrer Herkunft 
noch glücklich, wenn fie Herrjchaften finden — wo will 
denn Sie hinaus, meine Koftbare? Sind diefe Finger 
zur Arbeit zu niedlich? Iſt es Ihr bißchen Geficht, 
worauf Sie jo troßig tut? 

Zuife. Mein Geficht, gnädige Frau, gehört mir en 
wenig als meine Herkunft. 

Zady. Oder glaubt Sie vielleicht, daS werde nim— 
mer ein Ende nehmen? — Armes Gejchöpf, wer dir da$ 
in den Kopf ſetzte — mag er fein, wer er will — er hat 
euch beide zum beften gehabt. Diefe Wangen find nicht 
im euer vergoldet. Was dir dein Spiegel für majfiv 
und ewig verfauft, ift nur ein dünner angeflogener Gold- 
ſchaum, der deinem Anbeter über furz oder lang in der 
Hand bleiben muß — Was werden wir dann machen? 

Zuife. Den Anbeter bedauern, Milady, der einen 
Demant faufte, weil er in Gold fchien gefaßt zu jein. 

Indy (ohne darauf achten zu wollen. Ein Mädchen von 
Ihren Jahren hat immer ziween Spiegel zugleich, den 
wahren und ihren Bewunderer — Die gefällige Ge— 
ſchmeidigkeit des letztern macht die rauhe Offenherzigfeit 
des erſtern wieder gut. Der eine rügt eine häßliche 
Blatternarbe. Weit gefehlt, ſagt der andere, es iſt ein 
Grübchen der Grazien. Ihr guten Kinder glaubt jenem 
nur, was euch dieſer gejagt hat, Hüpft von einem zum 
andern, bis ihr zulett die Ausfagen beider verwechjelt. 
— Warum begafft Sie mich jo? 

Zuife. DBerzeihen Sie, gnädige Frau — Ich war 
fo eben im Begriff, diefen prächtig bligenden Aubin zu 
bemweinen, der es nicht willen muß, daß feine Befißerin 
fo ſcharf wider Eitelfeit eifert. 

Lady (errötend). Keinen Seitenfprung, Lojel — Wenn 
es nicht die Promefjen Ihrer Geftalt find, was in der 
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Welt könnte Sie abhalten, einen Stand zu erwählen, 
der der einzige it, wo Sie Manieren und Welt lernen 
Tann, dev einzige tft, wo Sie fich Ihrer bürgerlichen 
Vorurteile entledigen kann? 
Zuife. Auch meiner bürgerlichen Unschuld, Milady? 
Lady. Läppiſcher Einwurf! Der ausgelafjenite Bube 
ift zu verzagt, und etwas Bejchimpfendes zuzumuten, 
wenn wir ihm nicht jelbjt ermunternd entgegengehn. 
Beige Sie, wer Sie ift. Gebe Sie fich Ehre und Würde, 
und ich ſage Ihrer Jugend für alle Verfuchung gut. 
Zuife. Erlauben Sie, gnädige Frau, daß ich mich 
unterjtehe, daran zu zweifeln. Die Paläjte gemifjer 
Damen Jind oft die Freiftätten der frechiten Ergötzlich— 
keit. Wer jollte der Tochter des armen Geigerd den 
Heldenmut zutrauen, den Heldenmut, mitten in die Peſt 
fih zu werfen und doch dabei vor der Vergiftung zu 
Ihaudern? Wer follte fich träumen lafjen, daß Lady 
Milford ihrem Gewiſſen einen ewigen Skorpion halte, 
dab jie Geldfummen aufwende, um den Vorteil zu haben, 
jeden Augenblid fchamrot zu werden? — Ich bin offen- 
herzig, gnädige Zrau — Würde Sie mein Anblid er- 
gösen, wenn Sie einem Vergnügen entgegengingen? 
Würden Sie ihn ertragen, wenn Sie zurüdfimen? — — 
D beifer! befjer! Sie laſſen Himmelsftriche und trennen — 
Sie lafjen Meere zwifchen ung fliegen! — Sehen ©ie fich 
wohl für, Milady — Stunden der Niüchternheit, Augen- 
bliefe der Erſchöpfung fünnten fich melden — Schlan- 
gen der Reue fünnten Ihren Bujen anfallen, und nun — 
welche Folter für Sie, im Geficht Ihres Dienjtmädchens 
die heitre Ruhe zu lefen, womit die Unjchuld ein 
reines Herz zu belohnen pflegt. (Sie tritt einen Schritt zurück.) 
Noch einmal, gnädige Frau. Ich bitte fehr um Vergebung. 
Lady (in großer innrer Bewegung berumgehend). Unerträg- 
ih, daß fie mir das fagt! Unerträglicher, daß fie Recht 
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«hat! (Zu Luiſen tretend und ihr ftarr in die Augen jehend.) Mäd- 

chen, du wirst mich nicht überliften. So warm prechen 
Meinungen nit. Hinter diefen Marimen lauert 
ein feurigeres Intereſſe, das div meine PDienjte be= 
ſonders abjcheulich malt — da3 dein Gejpräch jo erhißte 
— das ich (rohend) entdecken muB. 

Auife (gelaffen und eded. Und wenn Sie ed nun ent- 
deckten? Und wenn hr verächtlicher Ferſenſtoß den 
beleidigten Wurm aufweckte, dem fein Schöpfer gegen 
Mißhandlung noch einen Stachel gab? — Ich fürchte 
Ihre Rache nicht, Lady — Die arme Sünderin auf dem 
berüchtigten Henferjtuhl lacht zu Weltuntergang. — Mein 
Elend ift jo hoch gejtiegen, daß ſelbſt Aufrichtigfeit es 
nicht mehr vergrößern kann. (Nad) einer Paufe, ſehr ernfthaft.) 
Sie wollen mich aus dem Staub meiner Herkunft reißen. 
Ich will fie nicht zergliedern, dieſe verdächtige Gnade, 
Ich will nur fragen, was Milady bewegen fonnte, mich 
für die Törin zu halten, die über ihre Herfunft errötet? 
Was fie berechtigen Fonnte, jich zur Schöpferin meines 
Glücks aufzumwerfen, ehe jte noch wußte, ob ich mein 
Glück auch von ihren Händen empfangen wolle? — 
Ich Hatte meinen ewigen Anſpruch auf die Freuden der 
Welt zerriffen. Ich Hatte dem Glück feine Übereilung 
vergeben — Warum mahnen Sie mich aufs neu an 
diejelbe ? — Wenn jelbit die Gottheit dem Blick der Er- 
Ichaffenen ihre Strahlen verbirgt, daß nicht ihr oberiter 
Seraph vor feiner Verfinfterung zurüdichaure — wars 
um wollen Menſchen jo graufambarmherzig fein? — 
Wie kommt es, Milady, daß Ihr gepriejenes Glück das 
Elend fo gern um Neid und Bewunderung anbettelt? 
— Hat Ihre Wonne die Berzweiflung fo nötig zur Folie? 
— O lieber! So gönnen Sie mir doch eine Blindheit, 
die mich allein noch mit meinem barbarifchen Los ver— 
ſöhnt — Fühlt ic) Doch das Inſekt in einem Tropfen 
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Wafjers jo jelig, als wär’ es ein Himmelveich, fo froh 
und fo jelig, bi man ihm von einem Weltmeer erzählt, 
worin Flotten und Walfifche jpielen! — — — Aber 
glücklich wollen Sie mich ja wiſſen? (Mad einer Paufe 
plöglich zur Lady Hintretend und mit Überraſchung fie fragend.) Sind 
Sie glücklich, Milady? (Diefe verläßt fie ſchnell und betroffen, 
Luiſe folgt ihr und Hält ihr die Hand vor den Bufen.) Hat dieſes 
Herz auch die lachende Geſtalt Ihres Standes? Und 
wenn wir jetzt Bruſt gegen Bruſt und Schickſal gegen 
Schickſal auswechſeln ſollten — und wenn ich in kind— 
licher Unſchuld — und wenn ich auf Ihr Gewiſſen — 
und wenn ich als meine Mutter Sie fragte — würden 
Sie mir wohl zu dem Tauſche raten? 

Lady (heftig bewegt in den Sofa ſich werfend). Unerhört! 
Unbegreiflich! Nein, Mädchen! Nein! Diefe Größe haft 
du nicht auf die Welt gebracht, und für einen Vater ift 
fie zu jugendlich. Lüge mir nicht. Sch höre einen an- 
dern Lehrer — 

Zuife (fein und ſcharf ihr in die Augen ſehend). Es follte mich 
doch wundern, Milady, wenn Sie jeßt erſt auf diejen 
Lehrer fielen, und doch vorhin jchon eine Kondition für 
mich wußten. 

Lady (ipringt auf. Es ift nicht auszuhalten! — Ya 
denn! weil ich dir doch nicht entwifchen kann. Ich kenn’ 
ihn — weiß alles — weiß; mehr, al& ich wiſſen mag. 
(Plöglih Hält fie inne, darauf mit einer Heftigfeit, die nad) und nad) bis 
beinahe zum Zoben fteigt) Aber wag' es, Unglüdliche — 
wag' es, ihn jetzt noch zu lieben oder von ihm geliebt 
zu werden — Was ſage ich? — Wag' es, an ihn zu 
denken oder einer von ſeinen Gedanken zu ſein — Ich 
bin mächtig, Unglückliche — fürchterlich — So wahr 
Gott lebt! du biſt verloren! 

Zuife (ſtandhaft). Ohne Rettung, Milady, ſobald Sie 
ihn zwingen, daß er Sie lieben muß. 

Schillers Werke. UI. 25 


386 Kabale und Liebe 


Lady. Ich verftehe dich — aber er ſoll mich nicht 
lieben. Ich will über dieje ſchimpfliche Leidenjchaft 
fiegen, mein Herz unterdrüden und das deinige zer- 
malmen — Felſen und Abgründe will ich zwiſchen euch 
werfen; eine Furie will ich mitten durch euren Himmel 
gehn; mein Name foll eure Küffe wie ein Gejpenft Ver— 
brecher auseinander fcheuchen; deine junge blühende Ge— 
ftalt unter feiner Umarmung welk wie eine Mumie 
zujammenfallen — Ich fanın nicht mit ihm glücklich 
werden — aber du ſollſt es auch nicht werden — Wille 
das, Elende! Seligkeit zerjtören ift auch Seligfeit. 

Zuife. ine Seligfeit, um die man Sie ſchon ge= 
bracht hat, Milady. Läftern Sie Ihr eigenes Herz nicht. 
Sie jind nicht fühig, das auszuüben, was Sie jo drohend 
auf mich herabjchwören. Sie find nicht fähig, ein Ge— 
ſchöpf zu quälen, das Ihnen nichts zu Leide getan, als 
dab es empfunden hat wie Sie — Aber ich liebe Sie 
um diejer Wallung willen, Milady. 

Indy (die ſich jetzt gefaßt Hat). Wo bin ih? Wo war ich? 
Was hab’ ich merken laſſen? Wen hab’ ich's merken 
lafjen? — O Luiſe, edle, große, göttliche Seele! Ber- 
gib’S einer Raſenden — Ich will div Fein Haar kränken, 
mein Kind. Wünſche! Fodre!l Ich will dich auf den 
Händen tragen, deine Zreundin, deine Schweiter will ich 
fein — Du bift arm — Sieh! (Einige Brillanten Herunter- 
nehmend.) Ich will diefen Schmuck verkaufen — meine 
Garderobe, Pferd und Wagen verkaufen — Dein fei 
alles, aber entjag’ ihm! 

Zuife (tritt zurück vol Befremdung). Spottet fie einer 
Berzweifelnden oder follte fie an der barbariichen Tat 
im Ernſt feinen Anteil gehabt Haben? — Ha! So könnt' 
ich mir ja noch den Schein einer Heldin geben und meine 


Ohnmacht zu einem Berdienft aufpugen. (Sie ſteht eine Weile 
gedanfenvoll, dann tritt fie näher zur Lady, faßt ihre Hand und fieht fie 
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ftarr und bedeutend an.) Nehmen Sie ihn denn hin, Milady! 
— Freiwillig tret’ ich Jhnen ab den Mann, den man 
mit Hafen der Hölle von meinem blutenden Herzen riß. 
— — PVielleiht wiſſen Sie es jelbjt nicht, Milady, aber 
Sie haben den Himmel zweier Liebenden gefchleift, von- 
einander gezerrt zwei Herzen, die Gott aneinander 
band; zerichmettert ein Gejchöpf, das ihm nahe ging 
wie Sie, das er zur Freude ſchuf wie Sie, das ihn ge- 
priejen hat wie Sie, und ihn nun nimmermehr preifen 
wird — Lady! Ins Ohr des Allwiſſenden fchreit auch der 
legte Krampf des zertretenen Wurms — Es wird ihm 
nicht gleichgültig fein, wenn man Seelen in jeinen Hän- 
den mordet! Jetzt iſt er Ihnen! Jetzt, Milady, nehmen 
Sie ihn hin! Nennen Sie in feine Arme! Reihen Sie 
ihn zum Altar — Nur vergeffen Sie nicht, daß zwijchen 
Ihren Brautfuß das Geſpenſt einer Selbſtmörderin 
ſtürzen wird — Gott wird barmherzig ſein — Ich kann 
mir nicht anders helfen! (Sie ſtürzt hinaus.) 


8. Szene 


Lady allein, fteht erjehüttert und außer fi, den jtarren Blid nach der 
Türe gerichtet, dur welde die Millerin weggeeilt; endlich erwacht fie 
aus ihrer Betäubung. 

Wie war das? Wie gefhah mir? Was jpradh die 
Unglückliche? — Noch, o Himmel! noch zevreigen fie 
mein Ohr, die fürchterlichen, mich verdammenden Worte: 
Nehmen Sie ihn hin! — Wen, Unglüdjelige? Das 
Geſchenk deines Sterberöchelns — das jchauervolle Ber- 
mächtnis deiner Verzweiflung! Gott! Gott! Bin ich jo 
tief geſunken — jo plöglic) von allen Thronen meines 
Stolzes herabgeftürzt, dat ich heißhungrig erwarte, was 
einer Bettlerin Großmut aus ihrem letzten Todes— 
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fampfe mir zuwerfen wird? — Nehmen Sie ihn hin, 
und das jpricht fie mit einem Tone, begleitet fie mit 
einem Blide — — Ha! Emilie! bift du darum über die 
Grenzen deines Geſchlechts weggeſchritten? Mußteſt du 
darum um den prächtigen Namen des großen britifchen 
Weibes buhlen, daß das prahlende Gebäude deiner 
Ehre neben der höheren Tugend einer verwahrlojten 
Bürgerdirne verjinfen ſoll? — Nein, jtolze Unglückliche! 
Nein! — Beſchämen läßt fih Emilie Milford — doc) 
bejhimpfen nie! Auch ich habe Kraft, zu entjagen. 
(Mit majejtätifhen Schritten auf und nieder.) 

Berfrieche dich jebt, weiches leidendes Weib — 
Fahret Hin, ſüße goldene Bilder der Liebe — Großmut 
allein jei jet meine Führerin! — — Diejes liebende 
Baar ijt verloren, oder Milford muß ihren Anſpruch ver- 
tilgen und im Herzen des Fürſten erlöfchen! (Rad einer 
Pauſe, lebhaft. ES ijt geſchehen! — Gehoben daS furcht- 
bare Hindernis — Zerbrochen alle Bande zwijchen mir 
und dem Herzog, gerijjen aus meinem Bufen diefe wü— 
tende Liebe! — — In deine Arme werf' ich mich, Tu- 
gend! — Nimm ſie auf, deine venige Tochter Emilie! — 
Ha! wie mir jo wohl ijt! Wie ich auf einmal jo Leicht! 
jo gehoben mich fühle! — Groß, wie eine fallende Sonne, 
will ich heut’ vom Gipfel meiner Hoheit herunterjinfen; 
meine Herrlichkeit jterbe mit meiner Liebe, und nichts 
al3 mein Herz begleite mich in dieje ſtolze Verweiſung. 
Entſchloſſen zum Schreibpult gehend.) yet gleich muß es ge- 
ſchehen — jet auf der Stelle, ehe die Reize des lieben 
Jünglings den blutigen Kampf meines Herzens erneuren. 
(Sie jeßt fich nieder und füngt an, zu Schreiben.) 


10 


5 


- 


25 


10 


15 


20 


25 


Vierter Alt. 9. Szene 389 


9. Szene 


Lady. Ein Kammerdiener. Sophie, hernach der Hofmarſchall, 
zuletzt Bediente. 

Kammerdiener. Hofmarſchall von Kalb ſtehen im 
Vorzimmer mit einem Auftrag vom Herzog. 

Lady (in der Hitze des Schreibens). Auftaumeln wird ſie, 
die fürjtliche Drahtpuppe! Freilich! der Einfall ift auch 
drollig genug, jo eine durchlauchtige Hirnſchale ausein— 
ander zu treiben! — Seine Hofſchranzen werden wirbeln 
— Das ganze Land wird in Gärung kommen. 

Rammerdiener und Sophie, Der Hofmarſchall, Mi- 
lady — 

Lady (öreht fih um). Wer? Was? — Deſto beijer! 
Dieje Sorte von Gejchöpfen ift zum Sadtragen auf der 
Welt. Er foll mir willfommen jein. 

Kammerdiener (gebt ad). 

Sophie (ängitlih näher kommend). Wenn ich nicht fürchten 
müßte, Milady, es wäre Vermeſſenheit — (Lady ſchreibt hitzig 
fort.) Die Millerin ftürzte außer jich durch den Vorſaal — 
Sie glühen — Sie jprechen mit fich ſelbſt — Eady ſchreibt 
immer fort.) Ich erjchrede — Was muß gejchehen fein? 

Hofmarfıhall (teitt herein, madt dem Rüden der Lady taufend 


Berbeugungen; da fie ihn nicht bemerkt, kommt er näher, ftellt fich Hinter 
ihren Sefjel, ſucht den Zipfel ihres Kleids wegzufriegen und drücdt einen 


Kuß darauf, mit furchtſamem Lifpeln). Sereniſſimus — 

Lady (indem fie Sand ftreut und das Geſchriebene durchfliegt). 
Er wird mir ſchwarzen Undank zur Laft legen — Ich 
war eine Verlaſſene. Er hat mich auß dem Elend ge= 
zogen — Aus dem Elend? — Abfcheulicher Tauſch! — 
Zerreiße deine Rechnung, Verführer! Meine ewige 
Schamröte bezahlt fie mit Wurher. 

Hofmarſchall (nachdem er die Lady vergeblich von allen Seiten 
umgangen hat). Milady jcheinen etwas distrait zu fein — 
Sch werde mir wohl jelbjt die Kühnheit erlauben müfjen. 
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(Sehr laut.) Sereniſſimus jchiefen mich, Milady zu fragen, 
ob diefen Abend Baurhall jein werde oder teutjche Ko— 
mödie? 

Indy (achend aufftehend). Eins von beiden, mein Engel 
— Unterdefjen bringen Sie Ihrem Herzog diefe Karte 
zum Defjert! (Gegen Sophien) Du, Sophie, befiehlit, da 
man anfpannen foll, und rufjt meine ganze Garderobe 
in diefen Saal zuſammen. — 

Zophie (get ab voll Beftürzung). O Simmel! Was ahndet 
mir? Was wird das noch werden? 

Hofmarſchall. Sie jind echauffiert, meine Gnädige? 

Zady. Um jo weniger wird bier gelogen jein — 
Hurra, Herr Hofmarſchall! Es wird eine Stelle vafant. 
Gut Wetter für Kuppler! (Da der Marigal einen zweifelhaften 
Blick auf den Zettel wirft.) Lejen Sie, lejen Sie! — Es iſt 
mein Wille, daß der Inhalt nicht unter vier Augen bleibe. 

Hofmarſchall (left, unterdeffen fammeln fi die Bedienten der 
Lady im Hintergrund). 

„Gnädigſter Herr! 

Ein Vertrag, den Sie fo leichtfinnig brachen, kann 
mich nicht mehr binden. Die Glücjeligkeit Ihres Landes 
war die Bedingung meiner Liebe. Drei Jahre währte 
der Betrug. Die Binde fällt mir von den Augen. Sch 
verabjchene Gunftbezeugungen, die von den Tränen der 
Untertanen triefen. — Schenken Sie die Liebe, die ich 
Ihnen nicht mehr erwidern Eann, Ihrem weinenden Lande 
und lernen von einer britifhen Fürftin Erbarmen 
gegen Ihr teutfches Volk. In einer Stunde bin ich 
über der Grenze. 

Johanna Norfolk.“ 

Alle Bediente (murmeln beftürzt durdeinander). Über der 
Grenze? 

Hofmarſchall (legt die Karte erfchroden auf den Tiih). Be— 
hüte dev Himmel, meine Befte und Gnädige! Dem Über- 
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bringer müßte der Hal ebenſo jücken als der Schrei- 
berin. 

Lady. Das iſt deine Sorge, du Goldmann — Leider 
weil ich es, daß du und deinesgleichen am Nachbeten 
dejjen, was andre getan haben, erwürgen! — Mein Rat 
wäre, man badte den Zettel in eine Wildpretpaitete, jo 
fanden ihn Sereniſſimus auf dem Teller — 

Hofmarſchall. Ciel! Diefe Bermefjenheit! — So er— 
wägen Sie doch, jo bedenfen Sie doch, wie jehr Sie ſich 
in Disgrace jegen, Lady! 

Lady (wendet fi) zu der verfammelten Dienerihaft und ſpricht 
das folgende mit der innigften Rührung). Ihr jteht beftürzt, 
guten Leute, erwartet angftvoll, wie ji das Rätſel 
entwideln wird? — Kommt näher, meine Lieben — 
Ihr dientet mir redlich und warm, jahet mir öfter in 
die Augen als in die Börſe, euer Gehorjam war eure 
Leidenschaft, euer Stolz — meine Gnade! — — Daß 
das Andenken eurer Treue zugleich dad Gedächtnis meiner 
Erniedrigung fein muß! Trauriges Schiefal, daß meine 
ſchwärzeſten Tage eure glüdlichen waren! (Mit Tränen in 
den Augen.) Ich entlaffe euch, meine Kinder — — Lady 
Milford it nicht mehr, und Johanna von Norfolk zu 
arm, ihre Schuld abzutragen — Mein Schatmeijter 
ſtürze meine Schatulle unter euch — Diejer Palaft bleibt 
dem Herzog — Der Ärmſte von euch wird reicher von 
binnen gehen als jeine Gebieterin. (Sie reiht ihre Hände 
bin, die alle naheinander mit Leidenſchaft küſſen. Ich verftehe 
euch, meine Guten — Lebt wohl! Lebt ewig wohl! Gaßt 
ſich aus ihrer Bellemmung.) Ich höre den Wagen vorfahren. 
(Sie reißt fi) (08, will hinaus, der Hofmarjhall verrennt ihr den Weg.) 
Mann des Erbarmens, ftehjt dur noch immer da? 

Hofmarſchall (der diefe ganze Zeit über mit einem Geifteshanfe- 
rott aufden Zettel jab). Und dieſes Billet ſoll ich Seiner Hoch- 
fürjtliden Durchlaucht zu Höchjteigenen Händen geben? 


392 Stabale und Liebe 


Lady. Mann de Erbarmens! zu Höchjteigenen 
Händen, und follft melden zu Höchfteigenen Obren, 
weil ich nicht barfuß nach Loretto könne, jo werde ich 
um den Taglohn arbeiten, mich zu reinigen von dent 
Schimpf, ihn beherrjcht zu haben. 


(Sie eilt ab. Alle übrigen gehen jehr bewegt auseinander.) 


Yünfter Akt 


Abends zmwifchen Licht, in einem Zimmer beim Mufifanten. 


1. Szene 


Zuife fißt ftumm und ohne fich zu rühren in dem finfterften Winfel des 

Zimmers, den Kopf auf den Arm gejunfen. Nach einer großen und tiefen 

Pauſe kommt Miller mit einer Handlaterne, leuchtet ängitlih im Zim— 

mer herum, ohne Luifen zu bemerfen, dann legt er den Hut auf den Tiſch 
und fett die Laterne nieder. 


Miller. Hier ift fie auch nicht. Hier wieder nicht — 
Durch alle Gafjen bin ich gezogen, bei allen Bekannten 
bin ich gewejen, auf allen Toren hab’ ich gefragt — Mein 
Kind hat man nirgends gejehen. Gach einigem Stillſchweigen.) 
Geduld, armer unglücklicher Vater. Warte ab, bis es 
morgen wird. Vielleicht kommt deine Einzige dann ang 
Ufer geſchwommen — — Gott! Gott! Wenn ich mein 
Herz zu abgöttifch an diefe Tochter hing? — Die Strafe 
iſt hart. Himmlijcher Vater, hart! Ich will nicht murren, 
himmliſcher Vater, aber die Strafe iſt hart. (Er wirft fig 
gramvoll in einen Stuhl.) 

Zuife (pricht aus dem Winter. Du tuſt Recht, armer alter 
Mann! Lerne bei Zeit noch verlieren. 

Miller (pringt auf). Bift du da, mein Kind? Biſt du? 
— Aber warum denn jo einjam und ohne Licht? 

Zuife. Ich bin darum doch nicht einfam. Wenn’s 
fo recht ſchwarz wird um mich herum, hab’ ich meine 
beiten Bejuche. 
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Miller, Gott bewahre dich! Nur der Gemiffengwurm 
ſchwärmt mit dev Eule. Sünden und böje Geijter ſcheuen 
das Licht. 

Zuife. Auch die Ewigkeit, Vater, die mit der Seele 
ohne Gehilfen redet. 

Miller. Kind! Kind! Was für Neden find das? 

Luife (teht auf und kommt vorwärts). Ich hab’ einen harten 
Kampf gefämpft. Er weiß es, Bater. Gott gab mir 
Kraft. Der Kampf iſt entfchieden. Bater! man pflegt 
unjer Gejchlecht zart und zerbrechlich zu nennen. Glaub’ 
Er das nicht mehr. Bor einer Spinne fehütteln wir ung, 
aber das ſchwarze Ungeheuer Verweſung drüden wir 
im Spaß in die Arme. Dieſes zur Nachricht, Bater. 
Seine Luiſe iſt luſtig. 

ZRiller. Höre, Tochter! Ich wollte, du heulteſt. Du 
gefieljt mir jo bejjer. 

Zuife. Wie ich ihn überliften will, Bater! Wie ich 
den Tyrannen betrügen will! — Die Liebe ift ſchlauer 
als die Bosheit und Fühner — daS Hat er nicht gewußt, 
der Mann mit dem traurigen Stern — O! ſie find pfiffig, 
fo lang’ jie es nur mit dem Kopf zu tun haben; aber 
fobald jie mit dem Herzen anbinden, werden die Bös— 
wichter dumm — — Mit einem Eid gedachte er feinen 
Betrug zu verfiegeln? Eide, Vater, binden wohl die Yeben- 
digen; im Tode ſchmilzt auch der Saframente eifernes 
Band. Ferdinand wird jeine Luiſe fennen — Will Er 
mir dies Billet beforgen, Vater? Will Er jo gut jein? 

Miller. An wen, meine Tochter? 

Zuife. Seltjame Frage! Die Unendlichkeit und mein 
Herz haben miteinander nicht Raum genug für einen 
einzigen Gedanken an ihn — Wenn hätt’ ich denn wohl 
an ſonſt jemand jchreiben jollen? 

Miller (unruhig). Höre, Luife! Ich erbreche den Brief. 

Zuife. Wie Er will, Vater — aber Er wird nicht 
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klug daraus werden. Die Buchftaben Tiegen wie Falte 
Leichname da und leben nur Augen der Liebe. 

Mliller (tief). „Du bit verraten, Ferdinand — ein 
Bubenftüc ohne Beifpiel zerrig den Bund unjrer Herzen, 
aber ein ſchröcklicher Schwur hat meine Zunge gebunden, 
und dein Vater hat überall feine Horcher gejtellt. Doch 
wenn du Mut haft, Geliebter — ich weiß einen dritten 
Drt, wo fein Eidſchwur mehr bindet und wohin ihm Fein 
Horcher geht.” (Mitter Hält inne und ſieht ihr ernfthaft ins Geficht.) 

Zuife. Warum fieht Er mich jo an? Leſ' Er doch 
ganz aus, Vater. 

Miller. „Aber Mut genug mußt du haben, eine 
finjtre Straße zu wandeln, wo dir nichts leuchtet als deine 
Luife und Gott — Ganz nur Viebe mußt du kommen, 
daheim laſſen all deine Hoffnungen und alle deine brau- 
fenden Wünſche; nicht$ Fannjt du brauchen als dein Herz. 
Willſt du — fo brich auf, wenn die Glocke den zwölften 
Streich) tut auf dem Karmeliterturm. Bangt dir — jo 
durchſtreiche das Wort ſtark vor deinem Gejchlechte, denn 
ein Mädchen hat dich zu Schanden gemacht.” (Miller Legt 
das Billet nieder, jhaut lange mit einem ſchmerzlichen ftarren Blick vor 
ſich hinaus, endlich kehrt er fi gegen fie und jagt mit leifer gebrochener 
Stimme) Und diejer dritte Ort, meine Tochter ? 

Zuife. Er kennt ihn nit, Er kennt ihn wirklich 
nicht, Vater? — Sonderbar! Der Ort ift zum Finden 
gemalt. Ferdinand wird ihn finden. 

Miller. Hum! Rede deutlicher. 

Zuife. Ich weiß jo eben fein liebliches Wort dafiir 
— Er muß nicht erſchrecken, Vater, wenn ich Ihm ein 
häßliches nenne. Diefer Ort — O warımı hat die Liebe 
nicht Namen erfunden! Den jchönften hätte fie diefem ge- 
geben. Der dritte Ort, guter Bater — aber Er muß 
mich ausreden laffen — Der dritte Ort ift das Grab, 

Miller (zu einem Seffel Hin wantend). D mein Gott! 
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Luife (geht auf ihn zu und Hält ipn). Nicht doch, mein Vater! 
Das find nur Schauer, die fi) um dad Wort herum 
lagern — Weg mit diefem, und es liegt ein Brautbette 
da, worüber der Morgen jeinen goldenen Teppich breitet 
und die Frühlinge ihre bunte Girlanden treuen. Nur 
ein heulender Sünder fonnte den Tod ein Öerippe fchelten; 
es ijt ein holder niedlicher Knabe, blühend, wie fie den 
Liebesgott malen, aber jo tüdifch nicht — ein jtiller dienſt— 
barer Genius, der der erjchöpften Bilgerin Seele den 
Arm bietet über den Graben der Zeit, das Feenſchloß 
der ewigen Herrlichkeit aufſchließt, freundlich nickt und 
verſchwindet. 

Miller. Was haſt du vor, meine Tochter? — Du 
willſt eigenmächtig Hand an dich legen. 

Zuife. Nenn’ Er e3 nicht jo, mein Vater. Cine Ge— 
fellichaft räumen, wo ich nicht wohl gelitten bin — An 
einen Ort vorausfpringen, den ich nicht länger mijjen 
fann — it denn dad Sünde? 

Miller. Selbjtmord ift die abjcheulichite, mein Kind 
— die einzige, die man nicht mehr bereuen fann, weil 
Tod und Mifjetat zufammenfallen. 

Zuife (bleibt erſtarrt ftegn). Entſetzlich! — Aber fo vajch 
wird es doch nicht gehn. Ich will in den Fluß jpringen, 
Bater, und im Hinunterfinfen Gott den Allmächtigen 
um Erbarmen bitten. 

Miller. Das heißt, du willſt den Diebjtahl bereuen, 
jobald du das Geftohlene in Sicherheit weit — Tochter! 
Tochter! gib Acht, daß du Gottes nicht ſpotteſt, wenn 
du feiner am meiften von nöten haft. D! es ijt weit, weit 
mit dir gefommen! — Du haſt dein Gebet aufgegeben, 
und der Barmherzige z0g feine Hand von dir. 

Zuife. Iſt lieben denn revel, mein Vater? 

Miller. Wenn du Gott liebjt, wirft du nie bis zum 
Frevel lieben — — Du haft mich tief gebeugt, meine 
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Einzige! tief, tief, vielleicht zur Grube gebeugt. — Doch! 
ich will dir dein Herz nicht noch ſchwerer machen — 
Tochter! ich ſprach vorhin etwas. Ich glaubte allein zu 
fein. Du haft mich behorcht, und warum follt’ ich's noch 
länger geheim halten? Du warjt mein Abgott. Höre, 
Luiſe, wenn du noch Plab für das Gefühl eines Vaters 
haft — Du warſt mein Alles. yet vertuft dur nicht mehr 
von deinem Eigentum. Auch ich hab’ alles zu verlieren. 
Du fiehft, mein Haar fängt an, grau zu werden. Die 
Zeit meldet fich allgemach bei mir, wo uns Bätern die 
Rapitale zu ftatten fommen, die wir im Herzen unjver 
Kinder anlegten — Wirt du mich darum betrügen, Luife? 
Wirſt du dich mit dem Hab und Gut deines Vater auf 
und davon machen? 

Zuiſe (tüßt jeine Hand mit der Heftigften Rührung). Nein, mein 
Bater. Ich gehe ald Seine große Schuldnerin aus der 
Welt und werde in der Ewigfeit mit Wucher bezahlen. 

Miller. Gib Acht, ob du dich da nicht verrechnejt, 
mein Kind? (Sehr ernſt und feierlich.) Werden wir und dort 
wohl noch finden? — — Sieh! Wie du blaß wirft! — 
Meine Luije begreift es von jelbjt, dat ich fie in jener 
Welt nicht mehr wohl einholen fan, weil ich nicht jo 
früh dahin eile wie fie — (Euife ftürzt ihm in den Arm, von 
Schauern ergriffen — Er drücdt fie mit Feuer an feine Bruft und fährt 
fort mit beſchwörender Stimme) o Tochter! Tochter! Gefallene, 
vielleicht jchon verlorene Tochter! Beherzige das ernit- 
hafte Vaterwort! Ich kann nicht über dich wachen. Ich 
fann dir die Meſſer nehmen, du Fannjt dich mit einer 
Stridnadel töten. Für Gift kann ich dich bewahren, du 
fannjt dich mit einer Schnur Perlen erwürgen. — Luiſe 
— Luiſe — nur warnen kann ich dich noch — Willſt dur 
e8 darauf ankommen laffen, daß dein treulojes Gaukel— 
bild auf der jchrödlichen Brücke zwijchen Zeit und Ewig— 
feit von div weiche? Willſt du dich vor des Allwifjenden 
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Thron mit der Lüge wagen: Deinetwegen, Schöpfer, 
bin ich da! — wenn deine ftrafbare Augen ihre jterbliche 
Puppe ſuchen? — Und wenn diejer zerbrechliche Gott 
deines Gehirns, jet Wurm wie dur, zu den Füßen deines 
Richters ſich windet, deine gottlofe Zuverficht in diefem 
ſchwankenden Augenblid Lügen ftraft und deine betrogene 
Hoffnungen an die ewige Erbarmung verweift, die der 
Elende für jich jelbft kaum erflehen kann — Wie dann? 
Machdrücklicher, Tauter.) Wie dann, Unglücjelige? (Er hält fie 
fejter, blidt fie eine Weile ftarr und durchdringend an, dann verläßt er fie 
ſchnell.) Jetzt weiß ich nichts mehr — (mit aufgehobener Rechte) 
jtehe dir, Gott Nichter! für diefe Seele nicht mehr. Tu, 
was du willit. Bring’ deinem jchlanfen Jüngling ein 
Opfer, dab deine Teufel jauchzen und deine guten Engel 
zurüctreten — Zieh hin! Lade alle deine Sünden auf, 
lade auch dieje, die letzte, die entjeßlichjte auf, und wenn 
die Laſt noch zu leicht ift, fo mache mein Fluch das 
Gewicht volllommen — Hier iſt ein Mefjer — durch- 
ftic) dein Herz, und (indem er laut weinend fortftürzen wit) das 
Vaterherz! 

Zuife (pringt auf und eilt ihm nad). Halt! Halt! D mein 
Bater! — Daß die Zärtlichkeit noch barbarifcher zwingt 
al3 Tyrannenwut! — Was fol ih? Ich Fann nicht! 
Was muß ich tun? 

Miller. Wenn die Küſſe deines Majors heißer brennen 
als die Tränen deines Vaters — jtirb! 

Zuife (nad) einen qualvollen Kampf mit einiger Feftigkeit). Bater! 
Hier ift meine Hand! Ich will — Gott! Gott! was tw 
ih? was will ih? — Bater, ich ſchwöre — Wehe mir, 
wehe! Berbrecherin, wohin ich mich neige! — Vater, es 
feil — Ferdinand — Gott fieht herab! — So zernicht’ 
ich fein letztes Gedächtnid. (Sie zevreißt ihren Brief.) 

Miller (ftürzt ihr freudetrunfen an den Hals). Das ijt meine 
Tochter! — Blick' auf! Um einen Liebhaber bijt du leich- 
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ter, dafür haft du einen glüdlichen Vater gemacht. (Unter 
Sagen und Weinen fie umarmend.) Kind! Kind! das ich den 
Tag meines Lebens nicht wert war! Gott weiß, wie 
ich Schlechter Mann zu diefem Engel gefommen bin! — 
Meine Luife, mein Himmelreich! — O Gott! ich verjtehe 
ja wenig vom Lieben, aber daß es eine Qual fein muß, 
aufzuhören — jo was begreif’ ich noch. 

Zuife. Doch hinweg aus diejer Gegend, mein Bater 
— Weg von der Stadt, wo meine Gejpielinnen meiner 
fpotten und mein guter Name dahin ift auf immerdar — 
Weg, weg, weit weg von dem Ort, wo mich jo viele 
Spuren der verlorenen Seligfeit anreden — Weg, wenn 
ed möglich ift — 

Miller, Wohin du nur willft, meine Tochter. Das 
Brot unſers Herrgotts wächſt überall, und Ohren wird 
er auch meiner Geige befcheren. Ya! Lak auch alles da— 
bingehn — Ich fee die Gejchichte deine Grams auf die 
Laute, finge dann ein Lied von der Tochter, die, ihren 
Vater zu ehren, ihr Herz zerriß — wir betteln mit der 
Ballade von Türe zu Türe, und das Almoſen wird köſt— 
lich jchmeden von den Händen der Weinenden — 


2. Szene 
Verdinand zu den Borigen. 


Zxife (wird ihn zuerſt gewahr und wirft ſich Millern laut ſchreiend 
um den Hals). Gott! Da ijt er! Sch bin verloren. 

Miller. Wo? Wer? 

Zuife (zeigt mit abgewandtem Geficht auf den Major und drückt fich 
fefter an ihren Vater). Er! Er ſelbſt — Seh’ Er nur um fich, 
Bater — Mich zu ermorden, ift ex da. 

Miller (erblickt ihn, fährt zurüc). Wa? Sie hier, Baron? 

Ferdinand (kommt langjam näher, bleibt Luifen gegenüber ftehn 
und läßt den ftarren forſchenden Blick auf ihr ruhen, nad) einer Paufe.) 
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Überrafchtes Gewiſſen, habe Dank! Dein Bekenntnis ift 
Ichredlich, aber fehnell und gewiß, und erjpart mix die 
Folterung. — Guten Abend, Miller. 

Miller, Aber um Gotteswillen! Was wollen Sie, 
Baron? Was führt Sie her? Was foll diefer Überfall? 

Ferdinand. Ich weiß eine Zeit, wo man den Tag in 
feine Sefunden zerjtücdte, wo Sehnſucht nach mir fich an 
die Gewichte der zögernden Wanduhr Hing und auf den 
Aderjchlag lauerte, unter dem ich erjcheinen follte — Wie 
fommt’s, daß ich jest überrafche? 

Miller. Gehen Sie, gehen Sie, Baron — Wenn noch 
ein Funke von Menfchlichkeit in Ihrem Herzen zurück— 
blieb — Wenn Sie die nicht erwürgen wollen, die Sie zu 
lieben vorgeben, fliehen Sie, bleiben Sie feinen Augen- 
bli länger. Der Segen war fort aus meiner Hütte, 
fobald Sie einen Zub darein feßten. Sie haben daS 
Elend unter mein Dach gerufen, wo fonjt nur die Freude 
zu Hauje war. Sind Sie noch nicht zufrieden? Wollen 
Sie auch in der Wunde noch wühlen, die Ihre unglück— 
liche Befanntjchaft meinem einzigen Rinde jchlug? 

Ferdinand. Wunderlicher Bater, jetzt fomm’ ich ja, 
deiner Tochter etwas Erfreuliches zu jagen. 

Miller, Neue Hoffnungen etwa zu einer neuen Ber- 
zweiflung? — Geh, Unglüdsbotel Dein Geficht ſchimpft 
deine Ware. 

Ferdinand. Endlich ift e8 erfchienen, dag Ziel meiner 
Hoffnungen! Lady Milford, das furchtbarjte Hindernis 
unſrer Liebe, floh diefen Augenblid aus dem Lande. Mein 
Bater billigt meine Wahl. Das Schiejal läßt nach, uns 
zu verfolgen. Unſre glüdlichen Sterne gehen auf — Ich 
bin jeßt da, mein gegebenes Wort einzulöjfen und meine 
Braut zum Altar abzuholen. 

Miller. Hört du ihn, meine Tochter? Hörft du ihn 
fein Gejpötte mit deinen getäufchten Hofinungen treiben? 
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O wahrlich, Baron! es jteht dem Verführer fo jchön, an 
feinem Verbrechen jeinen Wi noch zu Fißeln. 
Ferdinand. Du glaubjt, ich jcherze. Bei meiner Ehre 
nicht! Meine Ausfage ift wahr, wie die Liebe meiner 
Zuife, und heilig will ich fie Halten, wie fie ihre Eide — 
Ich Eenne nichts Heiliger — Noch zweifelit du? Noch 
fein freudiges Erröten auf den Wangen meiner jchönen 
Gemahlin? Sonderbar! Die Lüge muß hier gangbare 
Minze fein, wenn die Wahrheit jo wenig Glauben findet. 
Ihr mihtraut meinen Worten? So glaubt diejem jchrift- 
lichen Zeugnis. (Er wirft Suifen den Brief an den Marſchall zu.) 
Zuife (ſchlägt ihn auseinander und ſinkt leichenblaß nieder). 
Miller (ohne das zu bemerken, zum Major. Was joll das 
bedeuten, Baron? Ich verjtehe Sie nicht. 
Ferdinand (führt ihn zu Luiſen hin). Deſto beffer hat mich 
diefe veritanden! 
Miller (jält an ihr nieder). O Gott! meine Tochter! 
Ferdinand. Bleich wie der Tod! — Setzt erſt gefällt 
fie mir, deine Tochter! So Schön war fie nie, die Fromme 
rechtſchaffne Tochter — Mit diefem Leichengeficht — — 
Der Ddem des Weltgericht, der den Firnid von jeder 
Lüge ftreift, hat jeßt die Schminke verblajen, womit die 
Tauſendkünſtlerin auch die Engel des LichtS Hintergangen 
hat — Es ift ihr ſchönſtes Geficht! Es ift ihr erſtes 
wahres Geficht! Lab mich es küſſen. (Erwin auf fie zugehen.) 
Miller. Zurück! Weg! Greife nicht an das Bater- 
herz, Knabe! Vor deinen Liebfojungen konnt' ich fie nicht 
bewahren, aber ich kann e8 vor deinen Mihhandlungen. 
Ferdinand, Was willſt du, Graufopf? Mit dir hab’ 
ich nichts zu Schaffen. Menge dich ja nicht in ein Spiel, 
das jo offenbar verloren iſt — oder bift du auch vielleicht 
klüger, als ich dir zugetraut Habe? Haft du die Weig- 
heit deiner fechzig Jahre zu den Buhlichaften deiner 
Tochter geborgt und dies ehrwürdige Haar mit dem Ge- 
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werb eines Kupplers gejchändet? — DO! wenn das nicht 
it, unglüdlicher alter Manı, lege dich nieder und ſtirb — 
Noch ift es Zeit. Noch Fannft du in dem ſüßen Taumel 
entjchlafen: Ich war ein glüclicher Vater! — einen Augen- 
blick jpäter, und du fchleuderft die giftige Natter ihrer 
hölliſchen Heimat zu, verfluchft das Geſchenk und den 
Geber und fährjt mit der Oottesläfterung in die Grube. 
(Fu Luiſen.) Sprich, Unglüdjelige! Schriebft du diefen 
Brief? 

Miller (warnend zu Luijen). Um Ootteswillen, Tochter! 
Vergiß nit! Vergiß nicht! 

Zuife. O diejer Brief, mein Bater — 

Ferdinand. Daß er in die unrechte Hände fiel? — 
Gepriejen jei mir der Zufall, er hat größere Taten ge= 
tan als die Flügelnde Vernunft und wird befjer bejtehn 
an jenem Tag als der Witz aller Weifen — Zufall, jage 
ih? — O die Vorſehung ijt dabei, wenn Sperlinge fallen, 
warum nicht, wo ein Teufel entlarot werden joll? — 
Antwort will ih! — Schriebjt du diefen Brief? 

Miller (ſeitwärts zu ihr mit Bejhwörung). Standhaft! Stand- 
haft, meine Tochter! Nur noch daS einzige Ya, und alles 
ift überwunden. 

Ferdinand. Luftig! Luftig! Auch dev Bater betrogen. 
Alles betrogen! tun fieh, wie fie dafteht, die Schänd- 
liche, und jelbjt ihre Zunge num ihrer leßten Lüge den 
Gehorſam auffündigt! Schwöre bei ©ott! hei dem fürchter— 
lich wahren! Schriebjt du diejfen Brief? 

Luife (nad einem qualvollen Kampf, worin fie durch Blicke mit 
ihrem Bater geſprochen hat, fejt und entjcheidend). Ich ſchrieb ihn. 

Ferdinand (Bleibt erſchrocken ſtehen). Luiſe! — Nein! So 
wahr meine Seele lebt! du lügſt — Auch die Unſchuld 
befennt fich auf der Folterbank zu Freveln, die fie nie 
beging — Ich fragte zu heftig — Nicht wahr, Luife — 
du befannteft nur, weil ich zu heftig fragte? 

Schillers Werfe. II. 
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Zuife. Ich befannte, was wahr ift. 

Ferdinand. Nein, jag’ ich! Nein! Nein! Du fcehriebit 
nicht. Es ijt deine Hand gar nicht — Und wäre fies, 
warum jollten Handfchriften ſchwerer nachzumachen jein, 
als Herzen zu verderben? Rede mir wahr, Luiſe — oder 
nein, nein, tu es nicht, du Fünnteft Ya jagen, und ich 
wär’ verloren — Eine Lüge, Luiſe — eine Lüge — O 
wenn du jeßt eine wühteft, mir hinwärfeſt mit der offenen 
Engelmiene, nur mein Ohr, nur mein Aug’ überredeteit, 
dieſes Herz auch noch fo abfcheulich täuſchteſt — O Luife! 
Ale Wahrheit möchte dann mit diefem Hauch aus der 
Schöpfung wandern und die gute Sache ihren jtarren 
Hals von nun an zu einem höfifchen Büdling beugen! 
(Mit ſcheuem bebendem Ton.) Schriebſt du dieſen Brief? 

Zuife. Bei Gott! Bei dem fürchterlich wahren! Ya! 

Ferdinand (nad einer Paufe, im Ausdruck des tiefiten Schmerzens). 
Weib! Weib! — Das Geſicht, mit dem du jeßt vor mir 
ftehjt! — Teile mit diefem Geficht Paradieſe aus, du 
wirjt jelbit im Reich der Berdammnis feinen Käufer 
finden — Wußteſt du, was dir mir wareft, Yuife? Ohn— 
mögli! Nein! Du wußteft nicht, da du mir alles 
wart! Alles! — Es ijt ein armes verächtliches Wort, 
aber die Ewigkeit hat Mühe, es zu ummwandern; Welt- 
Iyfteme vollenden ihre Bahnen darin — Alles! Und fo 
frevelhaft damit zu jpielen — O e3 iſt ſchrecklich — 

Zuife. Sie haben mein Geftändnis, Herr von Walter. 
Ich Habe mich felbft verdammt. Gehen Sie nun! Ver— 
laffen Sie ein Haus, wo Sie jo unglücklich waren. 

Ferdinand. Gut! Gut! Ich bin ja ruhig — ruhig, 
jagt man ja, iſt auch der fchaudernde Strich Landes, 
worüber die Peſt ging — ich bin's. (Nat einigem Nachdenken.) 
Noch eine Bitte, Luiſe — die letzte! Mein Kopf brennt 
fo fieberifch. Ich brauche Kühlung — Willft du mir ein 
Glas Limonade zurecht machen? (Luiſe geht ab.) 
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3. Szene 
Verdinand und Miller. 
(Beide gehen, ohne ein Wort zu reden, einige Paufen lang auf den ent— 
gegengefegten Seiten des Zimmers auf und ab.) 

Miller (Bleibt endlich ftehen und betrachtet den Major mit trauriger 
Miene). Lieber Baron, kann es Ihren Gram vielleicht 
mindern, wann ich Ihnen geftehe, daß ich Sie herzlich 
bedaure? 

Ferdinand. Lak Er es gut fein, Miller. (Wieder einige 
Schritte) Miller, ich weiß nur faum noch), wie ich in Sein 
Haus Fam — Was war die Beranlafjung? 

Miller. Wie, Herr Major? Sie wollten ja Lektion 
auf der Flöte bei mir nehmen? Das wiſſen Sie nicht 
mehr? 

Ferdinand (cafh). Ich ſah Seine Tochter. (Wiederum 
einige Paufen.) Er hat nicht Wort gehalten, Freund. Wir 
affordierten Ruhe für meine einfame Stunden. Er 
betrog mich und verkaufte mir Sforpionen. (Da er Millers 
Bewegung fiegt.) Nein! Erjchrid nur nicht, alter Mann. (Ge: 
rührt an feinem Hate.) Du bijt nicht fchuldig. 

Miller (die Augen wiſchend). Das weiß der allıwijjende 
Gott! 

Ferdinand (aufs neue Hin und her, in düftres Grübeln verfunfen). 
Geltfam, o unbegreiflich jeltfjam jpielt Gott mit uns. 
An dünnen unmerkbaren Seilen hängen oft fürchterliche 
Gewichte — Wüßte der Menſch, dab er an diejem Apfel 
den Tod efjen jollte — Hum! — wüßte ev das? Geftiger auf 
und nieder, dann Miller8 Hand mit ſtarker Bewegung faſſend.) Mann! 
ich bezahle dir dein bißchen Flöte zu teuer — — und 
du gewinnſt nicht einmal — auch dur verlierft — verlierſt 
vielleicht alles. (Gepreßt von ihm weggehend.) Unglückſeliges 
Slötenfpiel, das mir nie hätte einfallen jollen. 

Miller (ucht feine Rührung zu verbergen). Die Limonade 


404 Sabale und Liebe 


bleibt auch gar zu lang’ außen. Sch denke, ich ſehe nach, 
wenn Sie mir’ nicht für übel nehmen — 

Ferdinand. Es eilt nicht, lieber Miller — (vor fi Hin- 
murmelnd) zumal für den Bater nicht — Bleib’ Er nur — 
Was hatt’ ich doch fragen wollen? — Ya! — Iſt Luife 
Seine einzige Tochter? Sonſt hat Ex feine Kinder mehr? 

Miller (warm). Habe jonit keins mehr, Baron — wünsch’ 
mir auch Feind mehr. Das Mädel ift jujt jo vecht, mein 
ganzes Vaterherz einzuftefen — hab’ meine ganze Bar- 
Ichaft von Liebe an der Tochter ſchon zugejeßt. 

Ferdinand (Heftig erigüttert). Ha! — — Seh’ Er doch 
lieber nach dem Trank, guter Miller. (Vitter geht ab.) 


4. Szene 


Ferdinand allein. 


Das einzige Kind! — Fühlit du das, Mörder? Das 
einzige! Mörder! Hörft du, daS einzige? — Und der 
Mann hat auf der großen Welt Gottes nichts als fein 
Inſtrument und daS einzige — Du willſt's ihm rauben? 

Rauben? — Nauben den letten Notpfenning einem 
Bettler? Die Krücke zerbrochen vor die Füße werfen dem 
Lahmen? Wie? Hab’ ich auch Bruft für das? — — 
Und wenn er nun heimeilt und nicht erwarten Fann, die 
ganze Summe jeiner Freuden vom Gejicht diefer Tochter 
herunter zu zählen, und hereintritt und fie daliegt, die 
Blume — welt — tot — zertreten, mutwillig, die leßte, 
einzige, unüberfchwängliche Hoffnung — Ha, und er da 
fteht vor ihr, und da jteht und ihm die ganze Natur den 
lebendigen Ddem anhält, und fein erjtarrter Blick die 
entvölferte Unendlichkeit fruchtlos durchwandert, Gott 
jucht und Gott nicht mehr finden kann und leerer zurück 
kommt — — Gott! Gott! aber auch mein Pater Hat 
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diejen einzigen Sohn — den einzigen Sohn, doch nicht 
den einzigen Reichtum — (Na einer Paufe.) Doch wie? 
was verliert er denn? Das Mädchen, dem die heiligften 
Gefühle der Liebe nur Puppen waren, wird es den Vater 
glücklich machen können? — Es wird nicht! Es wird nicht! 
Und ich verdiene noch Dank, daß ich die Natter zertrete, 
ehe fie auch noch den Vater verwundet. 


5. Szene 


Miller, der zurück kommt, und Ferdinand. 


Miller. Gleich jollen Sie bedient fein, Baron. 
Draußen fitt das arme Ding und will jich zu Tode wei- 
nen. Sie wird Ihnen mit der Limonade auch Tränen zu 
trinfen geben. 

Ferdinand. Und wohl, wenn’ nur Tränen wären! — 
— Weil wir vorhin von der Muſik jprachen, Miller — 
(Eine Börfe ziehend.) Ich bin noch Sein Schuldner. 

Miller. Wie? Was? Gehen Sie mir, Baron! Wo— 
für halten Sie mich? Das jteht ja in guter Hand, tun 
Sie mir doch den Schimpf nicht an, und find wir ja, 
will's Gott, nicht daS leßtemal bei einander. 

Ferdinand. Wer kann das wien? Nehm’ Er nur. 
Es iſt für Leben und Sterben. 

Miller (lachend). D deswegen, Baron! Auf den Fall, 
den? ich, kann man's wagen bei Ihnen. 

Ferdinand. Man wagte wirklich — Hat Er nie ge- 
hört, dag Jünglinge gefallen find — Mädchen und Jüng— 
linge, die Kinder der Hoffnung, die Luftſchlöſſer betrogener 
Bäter — Was Wırm und Alter nicht tun, kann oft 
ein Donnerjchlag ausrichten — Auch Seine Luife it nicht 
unſterblich. 

Miller. Ich hab' ſie von Gott. 
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Ferdinand. Hör Er — Ich ſag' Ihm, ſie iſt nicht 
unfterblich. Dieſe Tochter ift Sein Augapfel. Er hat fich 
mit Herz und Seel an diefe Tochter gehängt. Sei Er 
vorfichtig, Miller. Nur ein verzmweifelter Spieler jeßt 
alles auf einen einzigen Wurf. Einen Waghals nennt 
man den Kaufmann, der auf ein Schiff jein ganzes Ver— 
mögen ladet — Hör’ Er, den? Er der Warnung nach — 
— Aber warum nimmt Er Sein Geld nicht? 

Miller. Was, Herr? Die ganze allmächtige Börje? 
Wohin denken Euer Gnaden? 

Ferdinand. Auf meine Schuldigfeit — Da! (Er wirft 
den Beutel auf den Tiſch, daß Goldftüce herausfallen.) Ich kann den 
Quark nicht eine Ewigkeit fo halten. 

Miller (deftürst). Was beim großen Gott? Das Klang 
nicht wie ©ilbergeld! (Er tritt zum Tiſch und ruft mit Entjegen.) 
Die, um aller Himmel willen, Baron? Baron? Wo find 
Sie? Was treiben Sie, Baron? Das nenn’ ich mir Ber: 
ſtreuung! (Wit zuſammengeſchlagenen Händen.) Hier liegt ja — 
oder bin ich verhexrt, — oder — Gott verdamm’ mich! 
Da greif’ ich ja das bare gelbe leibhafte Gottesgold — 
— Nein, Satanas! Du jolljt mich nicht daran friegen! 

Ferdinand. Hat Er Alten oder Neuen getrunfen, 
Miller? 

Miller (grob). Donner und Wetter! Da fchauen Sie 
nur hin! — Gold! 

Zerdinand. Und was nun weiter? 

Miller. Ins Henfers Namen ich ſage — ich bitte 
Sie um Gottes Chrijti willen — Gold! 

Ferdinand. Das ijt nun freilich etwas Merkwürdiges. 

Miller (nad) einigem Stillſchweigen zu ihm gehend, mit Emp- 
findung). Gnädiger Herr, ich bin ein fchlichter gerader 
Mann, wenn Sie mich etwa zu einem Bubenſtück an- 
Ipannen wollen — denn jo viel Geld läßt fich, weiß 
Gott, nicht mit etwas Gutem verdienen. 
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Ferdinand (bewegt). Sei Er ganz getroft, lieber Miller. 
Das Geld Hat Er längft verdient, und Gott bewahre 
mich, daß ich mich mit Seinem guten Gemiffen dafiir 
bezahlt machen follte. 

Miller (wie ein Halbnarr in die Höhe fpringend). Mein aljo! 
Mein! Mit des guten Gottes Wiffen und Willen, mein! 
Nah der Türe Iaufend, jhreiend.) Weib! Tochter! Viktoria! 
Herbeil (Zurück kommend.) Aber du lieber Himmel! wie 
komm’ ich denn jo auf einmal zu dem ganzen graufamen 
Reichtum? Wie verdien’ ich ihn? Lohn’ ich ihn? Heh? 

Ferdinand. Nicht mit Seinen Muſikſtunden, Miller 
— Mit dem Geld bier bezahl’ ich Ihm, won Schauern 
ergriffen hält er inn) bezahl’ ich Ihm (na einer Paufe mit Web: 
mut) den dreimonatlangen glüdlihen Traum von Seiner 
Tochter. 

Miller (faßt jeine Hand, die er ſtark drückt). Gnädiger Herr! 
Wären Sie ein jchlechter geringer Bürgersmann — (aſch) 
und mein Mädel liebte Sie night? — Erſtechen wollt’ 
ich's, das Mädel! (Wieder beim Geld, darauf niedergefchlagen.) 
Aber da hab’ ich ja nun alles und Sie nichts, und da 
werd’ ich num das ganze Gaudium wieder heraus blechen 
müljen? Seh? 

Ferdinand. Laſſ' Er fich das nicht anfechten, Freund 
— Ich reife ab, und in dem Land, wo ich mich zu 
jeßen gedenfe, gelten die Stempel nicht. 

Miller (unterdeffen mit unverwandten Augen auf das Gold hin— 
geheftet, vol Entzüdung). Bleibt's aljo mein? Bleibt's? — 
Aber das tut mir nur leid, daß Sie verreifen — Und 
wart’, wa3 ich jet auftreten will! Wie ich die Baden 
jegt vollnehmen will! (Er fest den Hut auf und ſchießt durch das 
Zimmer) Und auf dem Markt will ic) meine Mufik- 
ftunden geben und Numero fünfe Dreifönig rauchen, 
und wenn ich wieder auf den Dreibagenplag ſitze, joll 
mich der Teufel holen. (Wil fort.) 
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Ferdinand. Bleib’ Er! Schweig’ Er! und ſtreich' Er 
Sein Geld ein! Naysridig) Nur diefen Abend noch 
fchweig’ Er und geb’ Er, mir zu Gefallen, von nun an 
feine Muſikſtunden mehr. 

Miller (noch Higiger und ihn Hart an der Weite faffend, voll inniger 
Sreude). Und Herr! meine Tochter! (Ihn wieder loslaſſend.) 
Geld macht den Mann nicht — Geld nicht — Ich habe 
Kartoffeln gegefjen oder ein wildes Huhn; fatt ift jatt, 
und diefer Rock da ift ewig gut, wenn Gottes liebe 
Sonne nicht durch den Ärmel fcheint — Für mid) ift 
dad Plunder — Aber dem Mädel foll der Segen be- 
kommen; was ich ihr nur an den Augen abjehen Fann, 
foll fie haben — 

Ferdinand (fällt raſch ein). Stille, o ftille — 

Miller (immer feuriger). Und foll mir Franzöfifch lernen 
aus dem Fundament und Menuet-Tanzen und Singen, 
daß man's in den Beitungen leſen fol; und eine Haube 
fol jie tragen wie die Hofratstöchter und einen Kide— 
barri, wie ſie's heißen, und von der Geigerstochter fol 
man reden auf vier Meilen weit — 

Ferdinand (ergreift feine Hand mit der [hredlihiten Bewegung). 
Nichts mehr! Nichts mehr! Um Gottes willen, ſchweig' 
Er ftil! Nur noch Heute ſchweig' Er ftill, daS jei der 
einzige Dank, den ich von Ihm fodre. 


6. Szene 
Luife mit der Limonade, und die Vorigen. 

Luife (mit votgeweinten Augen und zitternder Stimme, indem 
fie dem Major das Glas auf einem Teller bringt). Sie befehlen, 
wenn ſie nicht ſtark genug iſt? 

Ferdinand (nimmt das Glas, ſetzt es nieder und dreht ſich raſch 


10 


20 


gegen Millern). O beinahe hätt’ ich das vergeſſen! — Darf 25 


10 


15 


20 


25 


0 


Fünfter Akt. 6. Szene 409 


ich Ihn um etwas bitten, lieber Miller? Will Er mir 
einen Fleinen Gefallen tun? 

Miller. Tauſend für einen! Was befehlen — — 

Ferdinand. Man wird mich bei der Tafel erwarten. 
Zum Unglück hab’ ich eine jehr böſe Laune. Es ift mir 
ganz unmöglich, unter Menſchen zu gehn — Will Er 
einen Gang tun zu meinem Bater und mich entjchuldigen? 

Zuife (erſchrickt und fällt ſchnell ein). Den Gang kann ja 
ich tun. 

Miller. Zum Präfidenten? 

Ferdinand. Nicht zu ihn felbit. Er übergibt Seinen 
Auftrag in der Garderobe einem Kammerdiener — Zu 
Seiner Legitimation ift hier meine Uhr — Ich bin noch 
da, wenn Er wieder kommt. — Er wartet auf Antwort. 

Zuife (ehr ängfttih). Kann denn ich das nicht auch 
bejorgen? 

Ferdinand (gu Millern, der eben fort wi). Halt, und noch 
etwas! Hier ijt ein Brief an meinen Vater, der diejen 
Abend an mich eingejchloffen kam — Bielleicht dringende 
Geſchäfte — Es geht in einer Beitellung hin — 

Miller. Schon gut, Baron! 

Zuife (Hängt fi an ihn, in der entſetzlichſten Bangigkeit). Aber 
mein Vater, dies alles könnt' ich ja recht gut beforgen. 

Miller. Du bijt allein, und es ift finftre Nacht, 
meine Tochter. (Ab. 

Ferdinand. Leuchte deinem Vater, Luiſe. (Während dem, 
daß fie Millern mit dem Licht begleitet, tritt er zum Tifh und wirst Gift 
in ein Glas Limonade.) Ya! Sie fol dran! Sie ſoll! Die 
obern Mächte niden mir ihr jchredliches Ya herunter, 
die Rache des Himmel unterjchreibt, ihr guter Engel 
läßt fie fahren — 
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7. Szene 


Ferdinand und Luife. 


Sie fommt langjam mit dem Lichte zurück, fett es nicder und ftellt ſich 
auf die entgegengejegte Seite vom Major, das Geficht auf den Boden 
geſchlagen und nur zumeilen furhtfam und verjtohlen nach ihm herüber 
ſchielend. Er jteht auf der andern Seite und fieht jtarr vor ſich hinaus. 


(Großes Stillfehweigen, das diefen Auftritt ankündigen muß.) 


Zuife. Wollen Sie mich accompagnieren, Herr von 
Walter, jo mach’ ich einen Gang auf dem Fortepiano. 
(Sie öffnet den PBantalon.) 

(Ferdinand gibt ihr feine Antwort. Paufe.) 

Zuife. Sie find mir auch noch Revanche auf dem 
Schachbrett ſchuldig. Wollen wir eine Partie, Herr von 
Walter? 


(Eine neue Paufe.) 

Zuife. Herr von Walter, die Brieftafche, die ich 
Ihnen einmal zu jtiden verjprochen — Ich habe fie an- 
gefangen — Wollen Sie das Deſſin nicht bejehen? 

(Wieder eine Paufe.) 

Zuife. D ich bin jehr elend! 

Ferdinand (in der bisherigen Stellung). Das könnte wahrfein. 

Zuife, Meine Schuld ijt es nicht, Herr von Walter, 
dab Sie fo jchlecht unterhalten werden. 

Ferdinand (acht Beleidigend vor fih Hin). Denn was kannſt 
du für meine blöde Bejcheidenheit? 

Luiſe. Ich Hab’ es ja wohl gewußt, daß wir jeßt 
nicht zufammen taugen. Ich erſchrak auch gleich, ich be— 
fenne es, als Sie meinen Vater verjchicten Herr 
von Walter, ich vermute, diefer Augenblid wird ung 
beiden gleich unerträglich fein — Wenn Sie mir's er- 
lauben wollen, fo geh’ ich und bitte einige von meinen 
Bekannten ber. 

Ferdinand. D ja doch, das tu. Ich will auch gleich 
gehn und von den meinigen bitten. 
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Zuife (ieht ihn ftugend an). Herr von Walter? 

Zerdinand (ehr bämifd). Bei meiner Ehre! der ge— 
ſcheiteſte Einfall, den ein Menfch in diefer Lage nur 
haben kann. Wir machen aus diefem verdrießlichen Duett 
eine Luſtbarkeit und rächen uns mit Hilfe gewiſſer Ga— 
lanterien an den Grillen der Liebe. 

Zuife. Sie find aufgeräumt, Herr von Walter? 

Ferdinand. Ganz außerordentlih, um die Knaben 
auf den Markt Hinter mir her zu jagen! Nein! in 
Wahrheit, Luife. Dein Beifpiel befehrt mich — Du follft 
meine Lehrerin jein. Toren jind’S, die von emwiger Liebe 
ſchwatzen, ewiges Einerlei widerjteht, Veränderung nur 
it da$ Salz des Vergnügens — Topp, Luiſe! Ich bin 
dabei — Wir hiüpfen von Roman zu Romane, wälzen 
und von Schlamme zu Schlamm — Du dahin — Ich 
dorthin — Bielleicht, da meine verlorene Ruhe fich in 
einem Bordell wieder finden lat — Pielleicht, daß wir 
dann nach dem luſtigen Wettlauf, zwei modernde Gerippe, 
mit der angenehmften Überrafchung von der Welt zum 
zweitenmal aufeinander ftogen, dag wir und da an dem 
gemeinjchaftlichen Yamilienzug, den fein Kind diejer 
Mutter verleugnet, wie in Komödien wieder erfennen, 
daß Efel und Scham noch eine Harmonie veranftalten, 
die der zärtlichjten Liebe unmöglich gemwefen ift. 

Zuife. O Jüngling! Jüngling! Unglüdlich bijt du 
ſchon, willſt du es auch noch verdienen? 

Ferdinand (ergrimmt durch die Zähne murmelnd). Unglüdlich 
bin ich? Wer Hat dir das gejagt? Weib, du biſt zu 
Ichlecht, um felbjt zu empfinden — womit kannſt du eines 
andern Empfindungen wägen? — Unglücdlich, ſagte fie? 
— Ha! dieſes Wort fünnte meine Wut aus dem Grabe 
rufen! — Unglücklich mußt’ ich werden, das wußte fie. 
Tod und Verdammnis! das wuhte fie und hat mic) den- 
noch verraten — Siehe, Schlange! Das war der einzige 
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led der Bergebung — Deine Ausjage bricht dir den 
Hals — Bis jett konnt' ich deinen Frevel mit deiner 
Einfalt bejchönigen, in meiner Beratung wärjt du 
beinahe meiner Rache entjprungen. (Indem er haftig das 
Glas ergreift.) Alſo leichtjinnig warjt du nicht — dumm 
warst du nicht — du warſt nur ein Teufel. (Er trintt.) 
Die Limonade ijt matt wie deine Seele — PVerjuche! 

Zuife. D Himmel! Nicht umfonjt hab’ ich diejen 
Auftritt gefürchtet. 

Ferdinand (gebieteriih). Verjuche! 

Cuiſe (nimmt das Glas etwas unwillig und trinkt). 

Ferdinand (wendet fi, jobald fie das Glas an den Mund fett, 
mit einer plößlihen Erblaffung weg umd eilt nad) dem Hinterjten Winfel 
des Zimmers). 

Zuife. Die Limonade iſt gut. 

Zerdinand (ohne fih umzukehren, von Schauer geſchüttelt). Wohl 
bekomm's! 

Zuife (nachdem fie es niedergefegt). D wenn Sie wüßten, 
Walter, wie ungeheuer Sie meine Seele beleidigen. 

Ferdinand. Hum! 

Zuife. Es wird eine Zeit fommen, Walter — 

Ferdinand (wieder vorwärts kommend). D! Mit der Zeit 
wären wir fertig. 

Zuife. Wo der heutige Abend ſchwer auf Ihr Herz 
fallen dürfte — 

Zerdinand (fängt an, ftärker zu gehen und beunruhigter zu werden, 
indem er Schärpe und Degen von ſich wirft). Gute Nacht, Herren- 
dienſt! 

Luiſe. Mein Gott! Wie wird Ihnen? 

Ferdinand. Heiß und enge — Will mir's bequemer 
machen. 

Zuife. Trinken Sie! Trinken Sie! Der Trank wird 
Sie fühlen. 

Ferdinand. Das wird er auch ganz gewiß — Die 
Mete iſt gutherzig, doch! das find alle! 
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Zuiſe (mit dem vollen Ausdruck der Liebe ihm in die Arme eilend). 
Das deiner Luije, Ferdinand? 

Ferdinand (drückt fie von fih). Fort! Fort! Diefe fanfte 
Ichmelzende Augen weg! Sch erliege. Komm in deiner 
ungeheuren Furchtbarkeit, Schlange; jpring an mir auf, 
Wurm — frame vor mir deine gräßliche Knoten aus, 
bäume deine Wirbel zum Himmel — Sp abjcheulich, als 
dich jemal der Abgrund jah — Nur keinen Engel mehr 
— Nur jest feinen Engel mehr — e8 ift zu fpät — 
Ich muß dich zertveten, wie eine Natter, oder verzweifeln 
— Erbarme dich! 

Zuife. DO! Daß es jo weit fommen mußte! 

Ferdinand (fie von der Seite betrachtend). Dieſes ſchöne 
Werk des himmlischen Bildners — Wer kann das glauben? 
— Wer follte daS glauben ? (Ihre Hand faffend und empor- 


5 Haltend.) Ich will Dich nicht zur Rede ftellen, Gott 


Schöpfer — aber warum denn dein Gift in fo ſchönen 
Gefäßen? — — Kann das Laſter in diefem milden 
Himmelftrich fortlommen? — O es ift jeltjam. 

Zuife. Das anzuhören und ſchweigen zu müſſen! 

Ferdinand. Und die ſüße melodiiche Stimme — Wie 
fann jo viel Wohlklang fommen aus zerrifjenen Saiten? 
(Mit truntenem Aug’ auf ihrem Anblick vermweilend.) Alles fo ſchön 
— ſo voll Ebenmaß — ſo göttlich vollkommen! — Überall 
das Werk ſeiner himmliſchen Schäferſtunde! Bei Gott! 
als wäre die große Welt nur entſtanden, den Schöpfer für 
dieſes Meiſterſtück in Laune zu ſetzen! — — Und nur in 
der Seele ſollte Gott ſich vergriffen haben? Iſt es mög— 
lich, daß dieſe empörende Mißgeburt in die Natur ohne 
Tadel kam? (Indem er fie ſchnell verläßt.) Oder ſah er einen 
Engel unter dem Meißel hervorgehn und half diefem Irr— 
tum in der Eile mit einem defto jchlechteren Herzen ab? 

Zuife. O des frevelhaften Eigenjinns! Che er fich 
eine Übereilung gejtände, greift er lieber den Himmel an. 
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Ferdinand (ftürzt ihr heftig weinend an den Hals). Noch ein— 
mal, Luife — Noch einmal, wie am Tag unjerd erjten 
Kufjes, da du Ferdinand ftammelteft und das erſte Du 
auf deine brennende Lippen trat — D eine Sant un- 
endlicher unaussprechlicher Freuden fchien in dem Augen- 
bli€ wie in der Knoſpe zu liegen — Da lag die Ewig— 
feit wie ein ſchöner Maitag vor unfern Augen; goldne 
Sahrtaufende hüpften, wie Bräute, vor unfrer Seele 
vorbei — — Da war ich der Glückliche! — O Luijel 
Luiſe! Luifel Warum haft dur mir da$ getan? 

Zuife. Weinen Sie, weinen Sie, Walter. Ihre Weh— 
mut wird gerechter gegen mich jein als Ihre Entrüftung. 

Ferdinand. Du betrügſt did. Das find ihre Tränen 
nicht — Nicht jener warme wollüjtige Tau, der in die 
Wunde der Seele balfamijch fließt und das ftarre Rad 
der Empfindung wieder in Gang bringt. Es find ein- 
zelne — kalte Tropfen — das ſchauerliche ewige Lebe- 
wohl meiner Liebe. (Surätbarfeierlih, indem er die Hand auf 
ihren Kopf finfen läßt.) Träünen um deine Seele, Luiſe — 
Tränen um die Gottheit, die ihres unendlichen Wohl- 
wollens bier verfehlte, die jo mutwillig um daS herr- 
lichite ihrer Werfe kommt — O mich deucht, die ganze 
Schöpfung follte den Flor anlegen und über daS Bei- 
ipiel betreten jein, das in ihrer Mitte gefchieht — Es 
ift was Gemeines, dag Menfchen fallen und Paradieje 
verloren werden; aber wenn die Peft unter Engel wütet, 
jo rufe man Trauer au durch die ganze Natur. 

Zuife. Treiben Sie mich nicht aufs Außerſte, Walter. 
Ich habe Seelenftärke jo gut wie eine — aber fie muf 
auf eine menschliche Probe fommen. Walter, dag Wort 
noch und dann gejchieden — — Ein entjegliches Schickſal 
hat die Sprache unſrer Herzen verwirrt. Dürft’ ich den 
Mund auftun, Walter, ich könnte div Dinge jagen — 
ich könnte — — aber das harte Verhängnis band meine 
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Zunge wie meine Liebe, und dulden muß ich's, wenn 
du mich wie eine gemeine Metze mißhandelſt. 

Ferdinand. Fühlſt du dich wohl, Luiſe? 

Luiſe. Wozu diefe Frage? 

Ferdinand. Sonft jollte mir's leid um dich tum, 
wenn du mit diefer Lüge von binnen müßteft. 

Zuife. Sch beſchwöre Sie, Walter — 

Ferdinand (unter Heftigen Bewegungen). Nein! Nein! zu 
jatanijch wäre diefe Rache! Nein, Gott bewahre mich! 
in jene Welt hinaus will ich’3 nicht treiben — Luiſe! 
Haft du den Marjchall geliebt? Du wirſt nicht mehr 
aus dieſem Zimmer gehen. 

Zuife. Fragen Sie, was Sie wollen. Ich antworte 
nichts mehr. (Sie fett ſich nieder.) 

Ferdinand (ernſter). Sorge für deine unfterbliche Seele, 
Luife! — Haft du den Marfchall geliebt? Du wirft 
nicht mehr aus diefem Zimmer gehen. 

Zuife. Ich antıworte nichtS mehr. 

Ferdinand (fällt in fürdterliher Bewegung vor ihr nieder). 
Luije! Haft du den Marfchall geliebt? Che diejes Licht 
noch ausbrennt — ſtehſt du — vor Gott! 

Zuife (fährt erſchrocken in die Höhe). Jeſus! Was ift das? 
— — — ıumd mir wird jehr übel. (Sie fintt auf den Seſſel 
zurüd.) 


Ferdinand. Schon? — Über euch Weiber und das 
ewige Rätſel! Die zärtliche Nerve hält Freveln fejt, die 
die Menjchheit an ihren Wurzeln zernagen; ein elender 
Gran Arjenif wirft jie um — 

Zuife. Gift! Gift! D mein Herrgott! 

Ferdinand. So fürcht' ich. Deine Limonade war in 
der Hölle gewürzt. Du Haft fie dem Tod zugetrunfen. 

Zuife., Sterben! Sterben! Gott Allbarmherziger! 
Gift in der Limonade und Sterben! — O meiner Seele 
erbarme dich, Gott der Erbarmer! 
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Ferdinand. Das ift die Hauptfache. Ich bitt' ihn 
auch darum. 

Zuife. Und meine Mutter — mein Pater — Hei— 
land der Welt! mein armer verlorener Vater! Sit 
feine Rettung mehr? Mein junges Leben, und feine 
Rettung! und muß ich jetzt ſchon dahin? 

Ferdinand, Seine Rettung, mußt jest ſchon dahin — 
aber jei ruhig: Wir machen die Reife zufammen. 

Zuife. Ferdinand, auch du! Gift, Ferdinand! Bon 
dir? D Gott, vergiß es ihm — Gott der Gnade, nimm 
die Sünde von ihm — 

Ferdinand. Sieh du nach deinen Rechnungen — Ich 
fürchte, fie ftehen übel. 

Zuife. Ferdinand! Ferdinand! — D — Nun kann 
ich nicht mehr jchweigen — der Tod — der Tod hebt 
alle Eide auf — Ferdinand — Himmel und Erde hat 
nicht8 Unglüdfeligers als dich — Ich jterbe unjchuldig, 
Yerdinand. 

Ferdinand (erſchrocken). Was jagt fie da? — Eine Lüge 
pflegt man doch jonft nicht auf dieſe Reife zu nehmen? 

Zuife. Ich lüge nicht — Lüge nicht — hab’ nur ein- 
mal gelogen mein Lebenlang — Huh! Wie das eiskalt 
durch meine Adern jchauert — — als ich den Brief 
ſchrieb an den Hofmarſchall — 

Ferdinand. Ha! diefer Brief! — Gottlob! Jetzt Hab’ 
ic) all meine Mannheit wieder. 

Zuife (ihre Zunge wird ſchwerer, ihre Finger fangen an, gichteriſch 
zu zuden). Diejer Brief — Faſſe dich, ein entjegliches Wort 
zu hören — Meine Hand fchrieb, was mein Herz ver- 
dammte — dein Vater hat ihn diktiert. 


Ferdinand (ftarr und einer Bildfäule gleich, in langer toter Pauſe 
hingewurzelt, füllt endlich wie von einem Donnerſchlag nieder). 


Zuife. O des kläglichen Mißverſtands — Ferdinand 
— Man zwang mich — vergib — deine Luife hätte den 
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Tod vorgezogen — aber mein Bater — die Gefahr — 
fie machten es liltig. 

Ferdinand (chrecklich emporgeworfen). Gelobet ſei Gott! 
Noch ſpür' ich das Gift nicht. (Er reißt den Degen heraus.) 

Zuife (von Shwäde zu Schwäche ſinkend). Weh! Was be- 
ginnjt du? Es ift dein Vater — 

Ferdinand (im Ausdruck der unbändigften Wut). Mörder und 
Mördervater! — Mit muß er, daß der Richter der Welt 
nur gegen den Schuldigen raſe. (Will hinaus.) 

Zuife. Sterbend vergab mein Erlöſer — Heil über 
dich und ihn. (Sie ſtirbt.) 

Ferdinand (kehrt ſchnell um, wird ihre leßte fterbende Bewegung 
gewahr und fält in Schmerz aufgelöft vor der Toten nieder). Halt! 
Halt! Entjpringe mir nicht, Engel des Himmel3! (Er faßt 
ihre Hand an und läßt fie ſchnell wieder fallen.) Kalt, kalt und 
feucht! Ihre Seele ift dahin. (Ex ipringt wieder auf) Gott 
meiner Luiſe! Gnade! Gnade dem verruchteften der Mör- 
der! Es war ihr letztes Gebet! — — Wie reizend und 
ſchön auch im Leichnam! Der gerührte Würger ging 
Ichonend über dieje freundliche Wangen Hin — Diefe 
Sanftmut war feine Larve, fie hat auch dem Tod ftand- 
gehalten. Gach einer Pauje) Aber wie? Warum fühl ich 
nicht3? Will die Kraft meiner „Jugend mic) retten? Un- 
dankbare Mühe! Das ift meine Meinung nicht. (Er greift 
nad) dem Glaſe.) 


Letzte Szene 


Ferdinand. Der Prüäfident. Wurm und Bediente, welde alle 
vol Schreden ins Zimmer ftürzen, darauf Miller mit Volk und Gerichts— 
dienern, welche fi) im Hintergrund ſammeln. 


Prüſident (den Brief in der Hand). Sohn, was ijt das? 
— Ich will doch nimmermehr glauben — 
Ferdinand (wirft ihm das Glas vor die Füße). So jieh, 
Mörder! 
Schillers Werke. II. 27 
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Präſident (taumelt Hinter fi. Alle eritarren. Eine ſchröckhafte 
Baufe. Mein Sohn! Warum Haft du mir das getan? 

Ferdinand (ohne ihn anzuſehen). D ja freilich! Ich hätte 
den Staatsmann erſt hören ſollen, ob der Streich auch 
zu ſeinen Karten paſſe? — Fein und bewundernswert, 
ich geſteh's, war die Finte, den Bund unſrer Herzen zu 
zerreißen duch Eiferfucht — Die Nechnung hatte ein 
Meifter gemacht, aber fchade nur, daß die zürnende Liebe 
dem Draht nieht jo gehorjam blieb wie deine hölzerne 
Puppe. 

Präfident (ſucht mit verdrehten Augen im ganzen Kreiß herum). 
Sft hier niemand, der um einen troftlofen Vater weinte? 

Miller (Hinter der Szene rufend). Rat mich hinein! Um 
Gotteswillen! Laßt mich! 

Zerdinand. Das Mädchen ift eine Heilige — für ſie 
muß ein anderer rechten. (Er öffnet Millern die Türe, der mit 
Volk und Gerihtsdienern hereinjtürzt.) 

Miller (in der fürsterlichiten Ang). Mein Kind! Mein 
Kind! — Gift — Gift, ſchreit man, fei hier genommen 
worden — Meine Tochter! Wo bift du? 

Ferdinand (führt ihn zwiſchen den Präfidenten und Luiſens Leiche). 
Ich bin unſchuldig — Danfe diejen hier. 

Miller (fällt an ihr zu Boden). O Jeſus! 

Ferdinand. In wenig Worten, Vater — fie fangen 
an, mir foftbar zu werden — Ich bin bübiſch um mein 
Leben bejtohlen, bejtohlen durch Sie. Wie ich mit Gott 
jtehe, zittre ich — doch ein Böjewicht bin ich niemals ge- 
wejen. Mein ewiges 203 falle, wie e8 will — auf Sie 
fall’ e8 nicht — Aber ich hab’ einen Mord begangen, (mit 
furchtbar erhobener Stimme) einen Mord, den du mir nicht 
zumuten wirft, allein vor den Richter der Welt hinzu— 
fchleppen; feierlich wälz' ich dir hier die größte gräß- 
lichfte Hälfte zu; wie du damit zurecht Fommen magjft, 
fiehe du felber. (Su Luifen ihn Hinfügrens.) Hier, Barbar! 
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weide dich an der entjeglichen Frucht deines Wibes: 
auf dieſes Geficht ift mit Verzerrungen dein Name ge- 
Ihrieben, und die Würgengel werden ihn leſen — Eine 
Geitalt wie dieje ziehe den Vorhang von deinem Bette, 
wenn du jchläfit, und gebe dir ihre eisfalte Hand — 
Eine Geftalt wie dieje ftehe vor deiner Seele, wenn du 
ftirbft, und dränge dein letztes Gebet weg. — Eine Ge- 
ftalt wie diefe jtehe auf deinem Grabe, wenn dur aufer- 


ftehft — und neben Gott, wenn er dich richtet. (Er wird 
ohnmächtig, Bediente halten ihn.) 


Brüfident (eine ſchreckliche Bewegung des Arms gegen den Himmel). 
Bon mir nicht, von mir nicht, Richter der Welt — fodre 
diefe Seelen von diejem! (Er geht auf Wurm zu.) 

Wurm (auffahrend). Von mir? 

Präſident. Verfluchter, von dir! Bon dir, Satan! — 
Du, du gabft den Schlangenrat — Über dich die Ver- 
antwortung — Ich waſche die Hände. 

Wurm. Über mich? (Er fängt gräßlich an zu lachen.) Luftig! 
Lustig! So weiß ich doch nun auch, auf was Art fich die 
Teufel danken. — Über mich, dummer Böſewicht? War 
es mein Sohn? War ich dein Gebieter? — Über mich 
die Verantwortung? Ha! bei diefem Anblick, der alles 
Mark in meinen Gebeinen erfältet! Über mich joll fie 
kommen! — Jetzt will ich verloren fein, aber du ſollſt 
es mit mir fein — Auf! Aufl Ruft Mord durch die 
Gafjen! Weckt die Juſtiz auf! Gerichtsdiener, bindet 


5 mich! Führt mich von hinnen! Ich will Geheimniffe 


aufdecken, daß denen, die fie hören, die Haut ſchauern 
fol. (Will gehn.) 
Präſident (hält ihn). Du wirſt doch nicht, Raſender? 
Wurm (klopft ihn auf die Schultern). Ich werde, Kamerad! 
Ich werde — Raſend bin ich, das iſt wahr — das iſt 
dein Werk — ſo will ich auch jetzt handeln wie ein Raſen— 
der — Arm in Arm mit dir zum Blutgerüſt! Arm in 


420 Kabale und Liebe 


Arm mit dir zur Hölle! Es foll mic) Figeln, Bube, mit 
dir verdammt zu fein! (Ex wird abgeführt.) 

Miller (der die ganze Zeit über, den Kopf in Luifens Schoß ge: 
funfen, in ftummem Schmerze gelegen bat, ſteht jchnell auf und wirft dem 
Major die Börfe vor die Füße). Giftmijcher! Behalt dein ver- 
fluchtes Gold! — Wollteft du mir mein Kind damit ab- 
kaufen? (Sr ftürzt aus dem Zimmer.) 

Zerdinand (mit brechender Stimme). Geht ihm nah! Er 
verzweifelt — Das Geld hier joll man ihm retten — Es 
it meine fürchterliche Erfenntlichfeit. Luife — Luiſe 
— Ich fomme — — Lebt wohl — — Laßt mi an 
diejem Altar verjcheiden — 

Prüſident (aus einer sumpfen Betäubung zu feinem Sohn). Sohn 
Ferdinand! Soll fein Bli mehr auf einen zerjchmetterten 
Bater fallen ? (Der Major wird neben Luifen niedergelafjen.) 

Ferdinand. Gott dem Erbarmenden gehört diejer legte. 

Präſident (in der ſchrecklichſten Qual vor ihm niederfallend). 
Geſchöpf und Schöpfer verlafjen mid — Soll fein Blick 
mehr zu meiner letten Erquickung fallen? 

Ferdinand (eicht ihm jeine jterbende Hand). 

Prüfident (ſteht ſchnell auf). Er vergab mir! (Zu den andern.) 
Jetzt euer Gefangener! (Cr geht ab, Gerichtsdiener folgen ihm, 
der Vorhang fällt.) 
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Schillers Jugenddramen ſind ſo gründlich durchgearbeitet 
worden, „Die Räuber“ von Weltrich, alle drei von Minor, 
daß nur im kleinen über dieſe und andere Forſcher hinaus— 
zukommen ſein wird. Um den „Fiesco“ hat Düntzer, um 
„Kabale und Liebe“ Ernſt Müller ſich Verdienſte erworben. 
In Frankreich hat dieſen Studien Chuquet neue Bahn ge— 
brochen (Kontz u. a.) Wenigſtens Hab’ ich auch unmittel— 
bar aus den Quellen zu ſchöpfen verſucht. Der Raum war 
bier ſchmal bemeſſen; Ergänzungen bietet Band 16 (S. 10 -45 
nebjt Anmerkungen). 

Die Räuber. 

Grundlage unferes Textes iſt „Die Räuber. Ein Schau: 
fpiel von fünf Alten, herausgegeben von Friderich Schiller. 
Zwote verbejjerte Auflage. Frankfurt und Leipzig [in Wirk 
lichkeit: Mannheim] bei Tobias Löffler. 1782, deren Vorwort 
(85.16, ©. 19) vom 5. Januar 1782 datiert it. Die Begründung 
unjeres Berfahrens gibt ausführlich) Zulius Peterjen im 
Schillerheft des „Euphorion” 1905. 

Motto: „Was Arzneien nicht Heilen, heilt das Eiſen; 
was das Eijen nicht heilt, heilt daS Feuer.” 

Perfonenverzeichnis. „Libertiner”: kaum Studenten- 
verbindung, ſondern =libertins; vgl. Selbſtrezenſion (Bd. 16, 
©. 21, 3 $.): „Zirkel lüderliher Brüder“. 

Ceite6, 3.13. Die mafjenhaften bibliſchen Ausdrüde, 
ernst und parodifch, genau und frei, bewußt und unbewußt, 
fünnen nicht ſämtlich, nach Boxbergers u. a. Vorgang, belegt 
werden, jondern nur was wichtig und minder geläufig iſt. 

©. 9, 3.9. Cartouche, 1721 hingerichtet, Meijterdieb 
des 18. Jahrhunderts; Howard nicht näher befannt. 

10, 2. Derjelbe Pharifäerjprud im „Fiesco“ 283, 21f. 

10, 22. Ugolino, 5. Akt, verflucht „die Wehmutter, die 
das Wort ausſprach: der Knabe lebt”. 

11, 6. Nach dem „Nathan“ 5, 7. 
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12, 20f. Schillers Difjertation „Verſuch über den Zus 
fammenhang der tierifchen Natur des Menfchen mit jeiner 
geiftigen”, 818 (BD. 11, ©. 66). 

14, 12 f. Selbftfarifatur und Rechtsanſprüche: vgl. 
die Monologe Gloſters in „Heinrich VL.“ II, 3, 2 und 5, 6; 
„Richard IIL” 1, 1. „Verbrecher aus verlorener Ehre” 
(85.2, ©. 194, 3 ff): „Die Natur Hatte feinen Körper ver- 
abfäumt”, die Weiber jcheuen vor ihm; im erſten Drud der Er- 
zählung (nach 194, 31): „Die Verachtung jeiner Perſon Hatte 
früh feinen Stolz verwundet.” Einfluß der von Schiller jonjt 
(60,33; 88.2, ©.51; Bd. 11, ©.74) verjpotteten Phyfiognomif. 

14,14 f. Erſtgeburt: Klingers „Zwillinge“ 1,2 und 3, 2. 

14,17 f. „Einen Reft jegen” oder „machen“ = leere Kaſſe 
haben, bankrott fein. 

15,1. Sp räfonniert, wiederum monologifch, der für die 
Briefintrigevorbildliche illegitime Sohn Edmund im „Zear”1,2. 

15, 23. „Hausmann = Hausvater. 

15, 25. „das iſt verdolmetjcht”: Mark. 15, 22. 

16, 10. „erfennen” = anerfennen; vgl. 3. B. BD. 14, 
©. 27, 17 und Anmerkung. 

16, 16. Sich) £ofettieren — prahlerijch fpiegeln. 

16, 35 ff. Ein verworfener Bogen des erſten Drudes iſt 
feit 1880 befannt (A. Cohn, Archiv für Literaturgejchichte IX, 
277 ff.). An der Wand der Schenke hängt ein den verlorenen 
Sohn darjtellender Holzjchnitt. Spiegelberg beginnt. Moor 
Hagt erjt über Geldmangel; dann fügt er dem Freiheits— 
trumpf gegen das Geſetz titanifch bei: „ch weis nicht Moriz 
ob du den Milton gelefen Haft — Jener der es nicht dulden 
fonnte daß einer über ihn war, und fich anmaßte den All— 
mächtigen vor feine Klinge zu fordern, war er nicht ein 
aufjerordentliches Genie? .... Wer möchte nicht lieber im 
Badofen Belials braten mit Borgia und Katilina als mit 
jedem Alltags-Eſel dort droben zu Tifche ſitzen?“ Spiegel- 
berg: „Geh mir mit dem Schlaraffen Leben — dankt du Gott 
daß der alte Adam den Apfel angebifjen hat, ſonſt wären 
ir mit jammt unfern Talenten und Geijtesfraft auf den 
Polftern des Müffiggangs vermodert.” U. ſ. w. teil$ derber, 
teil8 übereinftimmend. — Lektüre des auch von Roufjeau 
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als mon maitre, mon consolateur gepriefenen Plutarch, den 
Schiller in Schirachs Überjegung las und deffen Spuren 
zulegt C. Fries 1898 verfolgt Hat, eröffnet Klinger „Zwil- 
linge“: „Soll ich weiter Iefen in Brutug’ Leben? fragt 
Grimaldi den Guelfo. „Briefe über Don Carlos“ VII (Bd. 16): 
„daß die Helden des Plutarch in meiner Seele leben”. Ihn 
las er dem Franken Eleven Grammont vor. An Lengefelds, 
20. Rovember1788: „Es ift brav, daß Sie dem Plutarch getreu 
bleiben. Das erhebt über dieje platte Generation und macht 
uns zu Beitgenojjen einer bejjern kraftvollern Menfchenart.“ 

16, 26. „Die Rache der Muſen“ (Bd. 2, ©. 583) B.5: 
„unge Dintenleder; „An einen Moraliften” B. 5 der erjten 
Faſſung: „Erkennt Natur auch Schreibepultgejete ?” 

17,1. Dem Plutarch jetzt Spiegelberg ſpaßig den jüdi- 
ſchen Gejchichtfchreiber Flavius Joſephus entgegen. Er ifttroß 
verdächtigen Späßen nicht Jude, der Cynismus 19, 1 ff. ganz 
anders zu erklären; vgl. 26, 26. — 4 f. Kolophoniumsblige. 

17,15— 17. Schwäbiſche Schulterminologie wird verjpottet, 
wienodhin den „Kenien” (Bd.2, ©.120, Nr. 255) die „Lokation“. 
Beim Ludwigsburger Oberprägzeptor Winter „war ohnedem 
Leſen eines Dichters nicht3 als Phrajenjagd” (Hoven); Sey- 
bold8 „Hartmann, eine wirtembergifche Kloſtergeſchichte“ 
©.7: er „erzerpierte Phraſen ... Sprachfloskeln“ aus latei- 
nifcher Poefie. „Erponieren” = ins Deutjche überjegen. — 
Bol. auch den Hohn im „Julius von Tarent” 1, 4. 

19, 21. „Subjtituten? = Amtsjchreiber. — Der ganze 
Paſſus ift gegen die erſte Ausgabe, wo eine lange Univerfität3- 
ſchnurre von Moors Hund fteht, fehr verfürzt. Mit Recht, 
vgl. J. Peterjen a. a. O.; doch das Abenteuer 20, 2 ff. ward 
einer der größten Triumphe Löwes im Burgtheater. 

24, 25. Wie 188, 20 von feinen Berechnungen. ©. 435 u. 

25,31. Einfchrumpfen; vgl. 70, 19 u. „Schnurre” 59, 8. 

26, 6. Angefettete Verbrecher im Bagno, auch auf der 
Feſtung; vgl Bd. 2, ©. 198, 35 „Galliotendienſt“. 

26, 15. „Wirklich“: ſchwäbiſch — jegt, wie z. B. auch 
173, 24 und 219, 4. 

26, 36. Epigramm auf Merkur (Quedfilber) als Arznei 
gegen den morbus gallicus, die Syphilis. 
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277,29. Parodiſch nach Klopitods „Meſſias“ XII; doch 
können die ebenfall3 von Borberger gefammelten manderlei 
Anfpielungen und Nachklänge nur fpärlich hier vermerkt 
werden. 

27, 34. Der Galgen. „Keinen Dreifühler gejehen?” 
fragt Hannifel bei Hermann Kurz. 

28, 26. Aus Schuldisputationen: Wenn alle zuftimmen, 
ftimm’ ich nicht dagegen. — 27. „Aufftreich” = Auftion. 

33,1 ff. Entfernt verwandt „Richard II.” 1, 2: Glojters 
Werbung um Anna. 

3, 12 ff. Medizinifches Unmaß; vgl. auch „Der Venus- 
wagen“ 8. 117 ff. (Bd. 2, ©. 15). 

35,27. „Rufte” im 18. Jahrhundert fehr häufige faljche 
ſchwache Form; 61, 18 „jaufte”; Bd. 2, ©. 197, 32 „pfeifte”. 

36, 6. „Walitatt” 44, 32; Bd. 2, ©. 212,28 „Walplaß”. 

37,1. So heuchelt Jachimo im „Eymbeline” 1, 7. 

37, 21. Vgl. „Elavigo” 5. Akt. 

39,9. BolfSaberglaube; vgl. 84, 18. 127, 20. 309, 20. 

39, 24 fi. Schillers „Verſuch über den Zuſammen— 
hang“ 2c., jpeziell $ 17 (BD. 11, ©. 66, 12f.): „Die Erftarrung 
der Geele unter dem Schrecken“. — „Gichter“: alemanniſch 
= Strämpfe, 3. B. 174, 8, oft in Schillers Jugendſchriften, 
wie „gichtriſche Zudungen, Wirbel” u. a. 

41, 3$. „Phantaſie an Laura” V. 49 f. (Bd. 1, ©. 233): 
„Am die Sünde flechten Schlangenwirbel Scham und Neu, 
das Eumenidenpaar.” 

41, 19. „Korroſiviſch“ — ätzend, zerfrejjend. 

42, 30. Die eigentliche, treffendere Redensart ift: „zwi— 
fen Supp’ und Rindfleijch” — raſchhin, beiher. 

44, 7 (132,16). Nach der „Hamlet”-Situation 3, 3 u. 4,7. 

44, 17. „Gloſten“ = glimmen; „Geheimnis der Reminij- 
zenz“ (V. 131 der erften Faſſung) u. ö. 

44, 31. Für den fiktiven Bericht wird ftatt der Schlacht 
bei Freiberg (Schubarts Erzählung) die berühmtefte, auch 
in Bürger „Lenore” gefeierte, durch Schwerins Helden- 
tod (49, 30) verflärte Prager Schlacht von 1757 gewählt. 

45,1. „Kommiffion“: oberdeutſch = Auftrag, Beforgung. 

46, 2. In der Genie- und NRitterdichtung ftereotype 
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Berehrung des Greijes; das Hauptwort ift feit dem „Ugo- 
lino“ (5. Akt) „eisgrau“, befonders im „Fiesco“, mo Andreas’ 
legte ausgegangene Locke (286, 18 ff.) beinahe komiſch wirkt. 

47, 33 ff. Das 116, 30 f. wiederholte Lied (Bd. 1,S. 10 f.) 
ift natürlich zunächſt durch den von Schiller noch bei der Be- 
urteilung weimariſcher Preisbilder (Bd. 16) gerühmten Ab« 
fehied in der „Ilias“ VI infpiriert; auf die Ausführung 
wirkten Oſſian und Plutarch (Brutus’ Porcia weinend vor 
dem Gemälde nach Homer; ein Freund zitiert Andromaches, 
Brutus Hektors Worte). „Meſſias“ II, 763: Abbadona: 
„Abdiel, mein Bruder, du willft dich mir ewig entreigen ?“ 

48, 29. „Cocytus” oft bei Schiller für Styr, wie bei 
Klopitod. 

50, 32. Im „Julius von Tarent“ 4, 6 jendet Ajpermonte 
Guido blutigen Dolch: „Bring ihn dem Alten, frag ihn, 
ob da3 fein und feines Sohnes Blut fei.” 

51,27. Man beachte, wie „Sein letter Seufzer” und 
„Mein Zluch ihn gejagt” meifterhaft gleich Kehrreimen fort- 
tingen, wie vorher 50, 13 das „ſtand“ den vollen Accent 
trägt und wie, troß dem üblen „Heltor!“ (50, 17), die joldatifch 
gejpannte Rede Hermanns unterbrochen wird. Bon fern 
ſchwebt Appianis letztes „Marinelli“ aus der „Emilia 
Galotti” (3, 8) vor. 

53,29. Der Anrufnacd) einem Lieblingsausdrud Klopſtocks, 
wie 54,19. feinen häufigen „Lifpel der Engelsharfe“ anftimmt. 

56, 21—23 nad) „Othello? 2, 3 (Jagos Monolog). 

57, 8. Spiegelberg ftößt jet erjt von feiner Werber- 
expedition zu der Bande, Moors Worte (71, 15 f.) „Ich 
fenne dich” u. ſ. w. widerfprechen dem allerdings; fo muß 
auch Schweizer das Klofterabenteuer ohne weiters (durch 
einen andern Bericht?) fennen, ſ. 73, 9. 

57, 12. „Trieb“ = Herde, Schar. 

57, 15 ff. Freche Bibelparodie. 1. Moſe 32, 10 jagt 
Jakob: „ich Hatte nicht mehr als diefen Stab, da ich über 
diejen Jordan ging, und nun bin ich zwei Heere worden.“ 
— 18. „rejiziert”: Amtsſtil — fortgejagt. — 19. „Kerles“ häu- 
fige Pluralform (zum Singular „der Sterle”), aber aud) Ein- 
zahl. — 20. „als“ = immer. — 21. Man erwartet „nur mit“. 
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58, 4. „Skrizler“ aus Sfribler und Kritler. 

58, 21. „Narr!“ nicht Anrede, fondern interjeftions- 
mäßig. Das beftialifche Kloſterabenteuer erjetst nachträglich 
den älteren, ſchon vor dem Drud getilgten brutalen Einbrud) 
Karls in ein Klofter, Amalien zu entführen (vgl. „Julius 
von Tarent” 5,4; „Braut von Meſſina“). Leifewigens edel- 
elegiſche Übtiffin Hat hier feinen Raum. Anvegend wirkte 
Löwens böfe, durch Voltaire „Pucelle d’Orl&ans“ hervor— 
gerufene Romanze „Das entweihte Nonnenklofter”: Über- 
rumpelung halbnadter Nonnen durch Hufaren, Selbjtmord der 
alten feufchen Domina. Burſchikoſer Trumpf Schillers gegen 
die Slofterjentimentalität Gotters, Millers, Spridmanns. 

59, 5. „beſprenzen“ abgeleitet von bejprengen. 

59, 15. Freche Parodie eines ariftofratifchen Lieblings- 
wortes Klopſtocks, jpeziell „Meſſias“ IV, 20: „von der Zahl 
der übergebliebenen wenigen Edlen” einer iſt der meije 
Joſeph von Arimathän. 

60, 5-8. Das fir Schiller jo folgenſchwere Wort und 
alles was damit zufammenhängt Haben befonders %. Vetter 
(Archiv f. Lit.-Gefch. XII, 404 ff.), Weltrich (I, 620 ff.) und auf 
Grund neuer Funde Steig (Schillerheft des „Euphorion“ 1905) 
erläutert. 

60,21. Für den famojen Schwätzer fehrbezeichnende Frage. 

61,1. „Pelikan“: Zange des Zahnarztes. 

61, 5. „Incidenter“: ohne weitere Förmlichkeit (juris 
ftifcher Terminus = mit Ausschluß von Widerflage und Klag— 
erweiterung). — 26. Vgl. Difjertation 819 (Bd. 11, ©. 68, 97 ff.): 
„Jener Banditenwerber muß den Menjchen genau gefannt 
haben, wenn er jagt: Dan muß Leib und Seele verderben. 
Matth. 10, 28. 

62, 3. „hebt“: ſchwäbiſch, überhaupt ſüdweſtdeutſch = Hält. 

63, 225 Verwechſlung von Reichsgericht (Wetlar) 
und Reichstag (Negensburg). 

63, 26 ff. Der von Schiller im Leben und an ihm felbjt 
beobachtete jymptomatifche Zug auch 76, 35. Kleiſts Odyſſeus 
in der „Penthefilen”. „Richard IIL“ 4, 2 (Catesby). 

65, 6. Wie 181, 4f. „Richard III.“ 1, 1: „mit Extrapoft 
gen Himmel fahren”, 
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65, 295. Nach Volksreimen (vgl. 66, 3 f.); Leſſings 
„Juden“ 1. Auftritt: die Galgen find zu nichts nüße „als aufs 
höchſte, daß unfer einer, wenn er vorbeigeht, die Augen zu- 
blinzt.” 

66, 24. Recta (via): geraden Wegs. 

67,10. „Priſe“ vulgär Maskulinum (Theaterbearbeitung 
„eine? wie 58, 13). 

67, 14. Harmloſer braucht Schubart dies Bild von der 
Einpöfelung für ein ſchwangeres Weib, 7. März 1789. 

67, 17 ff. Trend ließ zur Sühne für Tötung eines 
Kameraden die Stadt Cham in Böhmen einäfchern und 
plündern, „der Pulverturm flog in die Luft? (Minor); doch 
befundete Trend im Teftament feine Neue. 

69, 27. Diefe und ähnliche Redensarten („auf den alten 
Kaijer leben” Auerbachs Schwarzwälder) ftammen aus der 
Hoffnungsvollen Kaiferfage: in der neuen goldenen Zeit wird 
es feine Schuld und Zahlung geben. 

71, 8F. Die Beftialität der Bauern im „Götz“ mit nied- 
rigſter Feigheit gemifcht. 

72,4 „Schwadronieren” auch beim jungen Goethe ſo— 
wohl für Schwagen als für Haftiges Herumftreifen. 

72,5. Der Teufel; „Blauftrumpf” Polizift, nach der 
Tracht. 

73,8. Le cloaque. 140, 22 „Tribunal? Maskulinum. 

73, 18 f. „Fanger“ hier = Zahn; 98, 8 = Hebhund. — 
„Rutteln? = Eingemeide. 

74, 20 ff. Götzens Hohn „Die Aufforderung Hat ein 
Pfaff gemacht” und der Gedanke an die jämmerlichen Kerle, 
die ihn lebendig greifen follen, gab Motive zu diefer Fomi- 
fen Erfindung, die aber zugleich pietiftifches Gezeter ver— 
Höhnt. Aus Zenfurrüdficht machte die Mannheimer Bühnen- 
bearbeitung den Pater zur „Magiftratsperjon“. 

75, 9-15. Offenbarung Joh. 12, 9 und 19, 20 jamt einem 
Bers des „Meſſias“ (Lob und Tadel der Menjchen nur „ein 
Blafen der Luft“) ſchweben vor. So für 3. 31f. 1. Kor. 
15, 52 u. „Hamlet“ 3,3; für 77, 29 (vgl. 32: „Rotte Korah“) 
Pharaos Bernichtung, genauer „Meſſias“ XI, 8797.: „Pharao, 
Pharao, lange find von deinem Gebein ſchon Und von deiner 
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Heere die Schilfgeftade nicht weiß mehr,“ XX, 435 f.: „Denn 
hinab Haft Pharao du zur Hölle... gejtürzt”; 78,57. 3. Moſe 
18, 21 20.; 78, 33 Klopſtocks Buch des Heils, des Lebens; 
79, 10 Matth. 15, 24; 80, 13 Mark. 5, 9. Ein jugendliches 
Borfpiel zur Abrahamifchen Kapızinade im „Wallenjtein“. 

75, 38. „Zeitig“: oberdeutjch — reif, wie 3. B. 217, 10 und 
218, 22; Bd. 2, ©. 86, V. 28. 

77, 14. Schiller denkt bei diefem Minifter an den 
Grafen Montmartin, ſ. zu „Kabale und Liebe” ©. 316. Der 
„Pöbelſtand“ aber war dem Hauptmodell des „Finanzrates“ 
(77,19 ff.) eigen, Lorenz Wittleder, den ©. J. Gegel, „Beleuch— 
tung einer Negierungsperiode des gegenwärtigen Negenten 
Württembergs“ 1789, ©. 128 als einen „ewigen Schandfled“ 
der Landesgefihichte fehildert: der thüringiſche Gerbergejell 
war vom Unteroffizier in dem ſchwäbiſchen Zivildienſt zum 
Generalkaſſier aller geiſtlichen Einkünfte aufgerüdt; roh, 
verjcehlagen, diebifch bereicherte fich der „Bube” durch „un— 
ermeßliche Gelderprejjungen“, beſonders durch die Ver— 
ſchacherung von Stellen nach einem Preiscourant, und ver— 
peſtete das Land als Dienſthändler und Rechtsbrecher, bis 
er bei ſeiner Entlaſſung einen großen Teil des Raubes 
herausgeben mußte. 

78,8. Dgl. 141, 8 „Pizarro“. 

79, 6ff. Vgl. Bd. 2, ©. 210, 6 ff. 

82, 1ff. Dal. Bd. 1, ©.29f. Hyperboliſcher Klopſtock— 
ſtil, mit Steigerung gewiſſer Lieblingsausdrücke des „Meſſias“ 
und der Oden, wie „daß Himmel und Erde mir ſchwanden“ 
(hier V. 15 f.); vgl. „Semele“ V. 196 ff. (Bd. 7, ©. 295). 

83, 10. Bibliſch (2. Sam. 7, 12 20.) und Ritterdichtung. 

8, 33 f. Celadon heißt der ſchwärmeriſche Liebhaber in 
d’UrfES Schäferroman „Aſtrée“. „An einen Moraliften“ (Bd.1, 
©. 236), mehrmals bei Wieland, überhaupt ſprichwörtlich. 

8, 11. Im „Julius von Tarent“ 3, 5 heißt Deutfch- 
land „die Freiſtatt der Liebe? als Gegenjag zum Kloſter. 
Die Theaterbearbeitung ſucht Amaliens befremdendes Ver— 
bleiben in Franzens Schloß noch mehr zu dämpfen, indem 
Ihon ein Nonnengewand gezeigt wird. 

86, 23. Palm 22, 15 f.: „Alle meine Glieder haben 
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fi) zertrennet ... Meine Kräfte find vertrodnet wie eine 
Scherbe, und meine Zunge lebt an meinem Gaumen“, im 
„Meſſias“ X verfifiziert. — 26 f. auch bibliſch, Richter 16, 16. 

87, 15. „Mark“ = Grenze; 224, 3. 

87, 25—28. Ein bis in die „Xenien” hinein mieder- 
holtes Bid. 83. B. „Elegie” (Bd. 2, ©. 30) B.68; An 
9. dv. Arnim (Bd. 2, ©. 78) V. 12 f.; „Spaziergang unter den 
Linden” Bd. 2, ©. 144, 16. 

87,31. „Die Leiden des jungen Werther”, 20. Januar: 
„Dte Sonne geht herrlich unter”; ebenfo Klinger „Zwillinge 
2,5. Sonnenuntergang an der Donau fchildert Miller 
„Siegwart“ 2. Aufl. ©. 14. Nach Pſalm 19, 6 ſchon im Ge- 
dicht „Der Abend? (1776) BB. 2, ©. 3, V. 1f. 

89, 9. Schiller mahnt nicht nur ausdrüdlich an Klop⸗ 
ſtocks berühmten gefallenen Engel, der im 2. („Sein Auge floß 
von jeiner jammernden Träne“), 5. u. 9. Gefang des „Meſſias“ 
Klagen ausjtrömt, jondern bildet ſchon die Antithefe 88, 25 
dem Abbadona-Wort nach: „Und num jteh’ ich da, verfinftert, 
verworfen, ein Abſcheu diefer herrlichen Welt,” und über- 
nimmt aus „Meſſias“ XV das „weichende Rohr’. Die Weh- 
nut greift weiter (89, 12. und 15) zu Bibelmorten (oh. 3, 4; 
Luk. 15, 19) und ſchwärmt elegijch von der Kinderheimat 
wie Werther (Brief vom 9. Mai 1772). 

59, 31 ff. Wie dem Brutus bei Plutarch unter Gefahr 
und Verwundung Wafler aus dem Ylufje geholt wird. 

9, 32H. Die Koſinsky-Epiſode weist nicht auf Ereig- 
niffe unter Jud Süß zurüd, fondern iſt Schillerd Erfindung. 
— „Revier“ altes Yemininum. 

91, 30-32. Marius („Männerwürde“ Bd. 1, S. 235, B.45 
bis 52); nad Plutarch: in Minturnä iſt es dem zum Mord 
entjandten Srieger, „als wenn eine große Flamme aus den 
Augen des M. führe‘; in Afrika fieht der Ausgemiejene den 
Gericht3diener „eine lange Zeit ſtillſchweigend mit ftarrem 
Blick an“ und antwortet fihlieklich dem Boten des Prätors: 
„Sag’ ihm, du hätteft den Gajus Marius als einen Zlücht- 
ling auf den Ruinen von Karthago ſitzen gejehen.“ 

9,6 f. Den berühmten franzöjiichen Feldherrn der 
Bierzigerjahre. 
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93, 24. Robin Hood, der in alten Balladen gefeierte, 
auch in Shafefpeares „Edelleuten von Berona” 4, 1 erwähnte 
Näuber. 

94, 6. Senecas Tragddien find jentenziös und ftoijch. 

96, 19. Es gab Degen mit drei Spiten, doch wird hier 
ein dreifantiger gemeint jein. 

96, 28. „entwanden” in einem Teil der Auflage Drud- 
fehler ftatt „entwinden“. 

97, 24. Man leje Werther Brief vom 21. Juni 1771 
und den jchon zitierten vom 9. Mai 1772, auch Yernandos 
Monolog „Sp jeh’ ich dich wieder” in der „Stella“ 1. Akt; 
„Richard IL” 3,3; Plantagenet im „Warbed“ (BD. 8, ©. 157) 
und „Demetrius” B. 1235 ff. 

98, 10 jtimmt gut zu 8, 5 und dem fpäteren Plutarch-Kult. 

98,21. „Schmollen“: ſchwäbiſch = lächeln (227,30. 246,6); 
„Geheimnis der Reminiſzenz“ B. 145 der erften Fafjung: 
„And die Teufel ſchmollten.“ 

98, 22 ff. wird in den „Philoſophiſchen Briefen” (Bd. 11, 
©. 114, 185.) frei zitiert. 

99, 11. Zur Galeriejzene fann von fern Goethes „Stella“ 
angeregt haben, wie zur 3. Szene diejes Aft3 Fernandos 
Wiederjehen mit dem Verwalter und die Knabengejchichte 
Erugantinos in der „Klaudine”. Auch Szene 4 erinnert an 
Stellas ©arten. 

100, 29. Werther3 emphatifches „Sie liebt mich!“ nad 
der Oſſian-Vorleſung. 

101, 23. Auch Selbjtfaritatur des langhalfigen Dichters. 

102, 4f. „Macbeth“ 3, 4; „Richard III.“ 4, 2, 

103, 15. „Der Schokolad“ oberdeutſch (le chocolat), 
Femininum 190, 19 u. ö. 

103, 25. Daniel Sprade ift volkstümlich (au „ein 
Eimer zwanzig“, „der Herr feliger”) und leis archaiſtiſch 
(„ein Chriſte“, „geehret“, „gedienet, „lebete“), anklingend an 
den Katechismus und die vertraute Bibel. 

104, 17 bis 113, 21 in der Mannheimer Bearbeitung 
(Trauerſpiel) ausgefallen. Dort iſt ſtatt deſſen folgende, für 
die Entwicklung beider Charaktere wichtige Bereicherung 
(vgl. Bd. 16, ©. 37, 25 ff.) eingetreten: 
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Franz. Genug. Geh! Lauf! Spring! Hole mir Hermann. 
(Daniel ab.) 


Siebenter Auftritt 
Franz. 

E3 iſt am Tag. Es ift Karl! — Er wird auftreten und 
fragen: mo iſt mein Erbe? — Hab’ ich darum meine Nächte 
verpraßt, darum Feljen Hinmweggeräumt, und Abgründe eben 
gemacht? bin ich darum gegen alle Inſtinkte der Menſchheit 
rebelliſch worden, daß mir zuleßt diefer unftete Landitreicher 
durch meine Fünftlichjten Wirbel tölple? Sachtel nur ſachte! 
Es iſt nur noch Spielarbeit übrig — fo eine Art von Mord 
— der ijt ein Stümper, der fein Werk nur auf die Hälfte 
bringt und dann weggeht und müßig zugafft, wie es weiter 
damit werden wird. 


Achter Auftritt 


Hermanı fommt. 
Ha! willfommen mein Euryalus! meiner Künfte rüftiges 
Werkzeug! 
Hermann (kurz und ftörrig). Ihr lieget mich Holen, Graf. 
Franz. Daß du das Siegel drückeſt auf dein Meiſterſtück — 
Hermann (in den Bart). Wirklich? 
Franz. Den legten Pinjeljtric) ans Gemälde, 
Hermann, Potz! 
Franz (tust). Soll ich etwa den Wagen vorfahren laſſen? 
Wollen wir's auf der Spazierfahrt ins reine bringen? 
Hermann (trogig). Ohne Umstände, wenn's Euch gefällig 
ift. — Bu dem, was wir heute miteinander ins reine 
Bringen werden, mag wohl dieſer Quadratſchuh Raumes 
hinreichen. — Allenfalls könnt' ich ein paar Worte voraus- 
ſchicken, Eurer Lunge für die Zukunft zu fchonen. 
Franz (surükgezogen. Hm! — und was wär’ diejeg? 
Hermann (hämiſch). „Du ſollſt Amalien Haben — Haben 
von meiner Hand’ — 
Franz (erftaunt). Hermann! 
Hermann (wie oben, immer den Rücken gegen Franz gelehrt). 
„Amalia iſt ein Spiel meines Willens — da kannſt du leicht 
Schillers Werke. II. 28 


434 Anmerkungen 


denken — furz! alles geht nach Wunſch.“ — (Bricht in ein wütendes 
Lachen aus — darauf troßig zu Franz.) Was habt Ihr mirzu jagen, 


Graf Moor? 
Franz (ausweigend). Nichts dir — ich ſchickte nach Hermann. 
Hermann, Ohne Geitenfprung! — warum ward ic) 


hieher gefprengt? — Wieder der Narr zu fein wie vordem 
und dem Diebe beim Einbrechen die Leiter zu Halten? Mich 
zu Eurem Bärnhäuter zu verdingen um einen Schilling? 
Dder war es nicht fo? 

Franz -(defonnen). Ja recht! — daß wir die Hauptjache 
nicht verplaudern — Dein Kammerdiener wird dir ſchon 
geſteckt haben — Ich wollte dich nur über die Ausſteuer hören. 

Hermann. Ich glaube, Ihr foppt mich — oder jchlimmer 
— ſchlimmer, ſage ich, wenn's nicht gefoppt ift. — Moor, 
nehmt euch in Acht — macht mich nicht rajend, Moor, Wir 
find allein; Hab’ ich doch ohnehin noch) einen ehrlichen Namen 
mit Euch) wett zu fpielen. Trauet dem Teufel nicht, den Ihr 
felbft warbet. 

Franz (mit Ehre). Gilt diefe Begegnis deinem gnädigen 
gebietenden Herrn? — Bittre, Sklave! 

Hermann (mit Spott. Doch wohl nicht gar vor Eurer 
Ungnade? — Eure Ungnade dem, der mit fich ſelbſt grolt! 
Pfui, Moor! Schon verabjchen’ ich den Schurken in Euch, 
macht nicht, daß ich auch noch den Gecken belache. Sch kann 
Gräber jprengen und Tote auferjtehen heißen — Wer tft 
nun Stlave? 

Franz (ſehr gefmeidig). Freund! fei vernünftig und nicht 
treulos, 

Hermann, Schmweigt. Hier ift Fluch die befte Vernunft, 
und Aberwitz hieß hierdie Treue. Treue! Wem? Treue 
dem ewigen Lügner? — O meine Zähne werden klappern 
um diefe Treue, wenn eine feine Dofis von Untreue 
damals mich zum Heiligen gemacht Hätte — Do! Ge- 
duld! Geduld! Die Nahe ift pfiffig. 

Franz. Ah gut! recht gut, daß ich mich erinnere. Du 
haft neulich einen Beutel mit Hundert Louis in diefem 
immer verloren. Haft wäre das vergeffen worden. Nimm 
zurück, Kamerad, was dein ift. (Bringt ihm einen Beutel auf.) 
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Hermann (wirft ihm folhen verädtlih vor die Füße). Den 
Fluch über die Iſchariots Münze! Es ift das Handgeld der 
Hölle — Schon einmal dachtet Ihr, meine Armut zur Kupp⸗ 
ferin meines Herzens zu machen — aber gefehlt, Graf, un- 
endlich gefehlt — Jener Beutel voll Gold kommt mir treff- 
lich zu ſtatten — gewiſſe Leute zu verköjten. 

Franz (erigroden. Hermann! Hermann! Laß mid) 
gemwifje Dinge nicht träumen von dir — wenn du mehr 
tätejt, al3 du follteft — Du wärſt entjeglich, Hermann! 

Hermann (frohlodend). Wär ih? Wär ich wirklich? 
Nun dann, zur Nachricht, Grafl Gedeutend. Ich mäjte Eure 
Schande und füttere Euer Gericht. Einft will ich's Euch auf- 
tiſchen zum Schmaus, und die Völker der Erde zur Tafel 
laden. EEöhniſch.) Ihr verfteht mich doch, mein jouveräner, 
gnädiger gebietender Herr? 

Franz (ſpringt auf außer Faffung). Ha! Teufel, falfche Spieler! 
(Die Fauſt wider die Stirn.) Und mein Glül zu knüpfen an die 
Launen eines Schtwindelfopfs! — das war dumm! (Wirft 
fih ſprachlos in einen Seſſel.) 

Hermann (pfeift duch die Finger). Fy! des verjchmigten 
Künftlers! — 

Franz (beifend). So tft e8 doch wahr, und abermal wahr! 
Kein Zaden ift fo fein gejponnen unter der Sonne, der jo 
ſchnell riſſe al3 die Bande des Bubenftüids! — — 

Hermann. Sacdte! ſachte! Sind denn die Engel aus 
der Art gejchlagen, daß die Teufel anfangen, zu moralifieren? 

Franz (teht ſchnell auf, zu Hermann mit hämiſchen Lächeln). Und 
bei diejer Entdeckung werden RN Leute wohl aud) viel 
Ehre aufheben? 

Hermann (latſcht in die Hände). Meifterlich! Unvergleich— 
lich! Ihr jpielt Eure Rolle zum Küfjen! Erjt den Teicht- 
glaubigen Toren in den Sumpf gezogen, und darauf fein 
das hämiſche Weh über dir Sünder! — (Mit Läheln und Zähn- 
tnirſchen) O wie fein die Beelzebub raffinieren! — Doc, 
Grafl (Indem er ihn auf die Achfel klopft, Ausgelernt Haben wir 
noch nicht — bei Gott! du mußt erſt hören, was der Ber 
lierer wagt. — Feuer ind Pulvermagazin, jagt der Kaper, 
und hinauf in die Luft — Freund und Yeind! 
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Eranz (geht ſchnell nach der Wand und greift nach einer Piſtole). 
Hier iſt Verräterei, Entſchloſſenheit — 

Hermann (zieht ebenſo ſchnell eine Terzerole aus der Taſche und 
ſchlägt an). Gebt Euch feine Müh. Auf den Fall verſieht man 
ſich bei Euch. 

Franz (läßt die Piſtole fallen und wirft ſich ſinnlos in den Seſſel). 
Doch nur fo lang’ reiner Mund, bis ich — mic) näher be- 
dacht Habe! 

Hermann. Bis Ihr ein Dutend Meuter gedungen, mir 
die Zunge zu lähmen auflange? Nicht wahr? Aber (ipm ins 
Ohr) das Geheimnis liegt im Papiere, und — meine Erben 
brechen e8 auf. (Er geht ab.) 


Neunter Auftritt 
Franz, aufgejtanden. 

Franz! Yranz! was mar da8? Wo blieb dein Mut, 
dein ſonſt fo fertiger Wi? — Weh! Weh! auch meine 
Kreaturen verraten mich. — Die Pfeiler meines Glüds 
fangen an, mürbe zu werden, und hereinbricht wütend der 
Feind. — Wohl! e3 gilt einen rajchen Entſchlußl — Wie? 
wenn ic) ſelbſt Hinginge — ihm den Degen in den Leib 
bohrte Hinterrüds? — Ein verwmundeter Mann ift ein Sinabe. 
— Friſch! Ich will's wagen. (Er geht ſtarken Schritts nad) dem 
Ende der Bühne, bleibt aber plöglich in ſchröckhafter Erſchlaffung ftehen.) 
— Wer fehleicht Hinter mir? (Die Augen gräßlich rollend.) — Ge- 
fichter, wie ich noch Feine fah — fihneidende Triller — Mut 
hab’ ich gewig — Mut, wie einer — Wenn mic) ein Spiegel 
verriete? Oder mein Schatten? Oder der Wind meiner 
mörderifhen Bewegung — Huh! Hub! — Schreden griefelt 
in meinen Loden — Durch meine Knochen Zermalmung — 
(Er läßt den Dolch aus dem Kleide fallen.) Yeig bin ich nicht — all- 
zu mweichherzig bin ich — Ja! fo iſt es! — Es find die 
Zuckungen der jterbenden Tugend — Ich bemundre fie — 
Ein Ungeheuer müßt’ ich fein, wollt’ ich die Hand legen an 
meinen leiblichen Bruder — Nein! nein! nein! das fei ferne! 
— Diefe Reliquien der Menfchheit in mir will ich in Ehren 
halten — Ich will nicht töten — Du Haft gefiegt, Natur — auch 
ich fühle noch etwas, das der Liebe gleicht — Er lebe. 16.) 


Zr 
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106, 12. 1. Sam. 15, 22. 

106, 20. „Huldigen” (anders 3. 22) = etwas als Diener 
leijten; vor diefer Stelle nicht belegt. 

107, 315. Scheußliche Karikatur der im „Julius von 
Zarent” und jonjt wieder aufgenommenen Kicchhofphilofophie 
Hamlet3. Vgl. „Spaziergang unter den Linden? Bd.2, S. 139f. 

109, 22. „Ohren“, Ehrn = Hausflur. 

110, 33. „Nimmt“ mundartlicher Plural nad) Analogie 
der Einzahl, wie 135, 4 und 156, 1. 

110, 31. „Abe“ — herab; Goethe jogar in ftilifiertefter 
Rede der „Pandora“, des „Fauſt“ II. Das folgende nad 
des alten Simeon Lobgejang, Luk. 2, 29. 

111, 22. „Abfappen” — abjchneiden. 

113, 14. „Prejjen” oft beim jungen Schiller für heftig 
mahnen, drängen. „Die ſchlimmen Monarchen” (Bd. 2, ©. 25) 
B.98: „des Himmels fürchterlicher Prefjer”. 

115, 16 f. Siehe zu 306, 13. 

115, 20. Sprechen in dritter Perfon mit Namen gehört 
zu den Manieren des Geniedramas („Ugolino”). 

116, 15. „Meſſias“ V, 454: „Ewigkeit heißet fein Maß.“ 

117, 7ff. Bol. die Vagabundenlyrik in Goethes erſter 
„Slaudine?: „Mit Mädeln ſich vertragen“ und den folgen- 
den Anjchlag auf des Pfarrerd Hirjchhraten; viel harm— 
Iofer. Hier auch unter den Roheiten Parodie der Bibel 
(117, 9 f.: 1. Kor. 15, 32; 118, 19: Pf. 90, 10), Mundartlich 
„majt” = feift, „Muden“ = Fliegen; Bürgerijcher Ruf 118, 19. 

120, 14. „Geflucht“ = geſchworen. Jerem. 51, 14. 

121, 21. Werthers „Oſſian“: „Die Zeit meines Welkens 
ift nah, nah der Sturm, der meine Blätter herabjtört.? 

122, 11. Der erſte Drud gibt in PVignetten Nielſons 
die Turmfzene und hinten da8 Charons Nachen bejteigende 
Paar Brutus und Cäfar. Schillers „Römergeſang“ frei 
nach der Erſcheinung Cäfars bei Philippi; Plutarch und 
Shafefpeare. 

123,4. „Eiferne Fluren“ z. B. in Schillers „Melancholie? 
3.33; „eifernes Würfelſpiel“ in der „Schlacht? B.4 (Bd. 2, 
©. 37; Bd. 1, ©. 240); „eifernes Feld” u. a. in Klopftods 
„Meſſias“ und Oden. 
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123, 25. „Brutus“ ift Dativ. 

123, 29 ff. Hamlets „Sein oder Nichtjein” ; danach wört— 
lich der Anruf 124, 8. Zum Eingang und Ende vgl. die 
Selbftmordgedanfen des Fürſten im „Yulius von Tarent” 
5, 7: „Aber wer ift mir Bürge?”... Dann ftedt er daS „Spiel- 
zeug“, den Dolly, weg. — 125, 3. Die Berinnerlichung der 
ewigen Belohnungen und Strafen im Gemifjen; Leffing u. a., 
ſchon Marlowes „Fauſtus“, Milton. — 4 ff. Bol. „Meſſias“ IL, 
711 ff. Adramelech zu Abbadona: „Entfleud) in die Leere! Laß 
dir da vom Allmächtigen Reiche des Jammers erſchaffen! 
Bringe da die Unsterblichkeit zul? Dann ftürzt Abbadona, 
um zu vergehen, auf einen „irrenden Erdkreis“. 

124, 21. Perillus goß für den Tyrannen Phalaris einen 
ehernen Stier, in dem Mifjetäter verbrannt wurden. Schiller 
Gedicht „Rouſſeau“ V. 58 ff. der erften Fafjung: „Hier er- 
fanden jchlauere Perille Ein noch muſikaliſcher Gebrülle, 
Als dort aus dem ehrnen Ochſen ſchrie.“ 

125,28. Nach 1. Kön. 17,4—6. Plutarchs Craſſus (Schirach 
5, 91) wird insgeheim in einer Höhle von einem Sklaven 
genährt. „Hungerturm“ (den Schiller ſich wie den Moorſchen 
irrig als Verlies vorſtellt, vgl. Bd. 11, S. 95, 24 f.): „Ugolino“ 
5. Akt; „Gebeinhaus der Verhungernden“ ebenda 4. Akt. 
Bei Lenz, „Die beiden Alten“, iſt der Greis von dem 
Sohn im Keller eingeſperrt und kommt endlich, da der 
zum Mord Geſchickte den Mut nicht findet, geiſterhaft ans 
Licht. — Vor 127, 8. Die Meininger ließen den Alten nicht 
im grauen Kittel, ſondern in vermoderter Gala erſcheinen. 

127, 155. Nach „Hamlet“ 1, 1 und 1,5; auch daß die 
Untat eines nahen Berwandten enthüllt wird, 

128, 26. Die Form „unmächtig“ (130, 18 „Unmacht“) 
für „ohnmächtig” durch ſchwäbiſche Ausſprache begünftigt. 

130, 9. Ovids discordia, „Metamorphofen“ 1,7. An- 
Hänge an Hamlet® „Die Zeit ift aus den Fugen“; Karls 
Flüche 31 ff. überbieten noch die im „Ugolino“. 

132, 16. „Hamlet“ 3, 3. Vgl. oben zu 44, 7. 

133, 9. Abrahams Hausvogt, 1. Moſe 15, 2. 

133, 14 ff. In der Vorlefung über die „Schaubühne“ 
malt Schiller Franzens Nachtſzene aus und fagt dann (32.11, 


* 
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©. 9%, 31 fi): „Jetzt da er fterben ſoll, entfliegt dem geängftig- 
ten Door ſeine treulofe fophiftifche Weisheit... und der fichere 
Böſewicht verliert feinen legten gräßlichen Hinterhalt, weil 
auch Gräber noch ausplaudern.” In der Differtation 8 15 
(85.11, ©. 62 ff.) behandelt Schiller Gemifjensangft und Ber- 
zweiflung als hitzigſte Fieber und eremplifiziert auf den ſchreck— 
lichen Traum des von Freveln ſchwer bedrüdten Moor, mit 
einem etwas abweichenden Zitat aus Life of Moor. Tragedy 
by Krake 5, 1 (Hier 134, 20—34). Er beruft fie) auch auf 
Shafejpeares Richard II. (5, 3; daher die Sünden als An- 
Häger perjonifiziert) und in $19 (Bd. 11, ©. 69, 25) für die 
tierifchen Schreden des Böſewichts auf den fterbenden Win- 
cheſter. Der grandiofe, hier gegen die erite Ausgabe ſehr ge- 
fürzte Traum vom Weltgericht (ygl. Bd.2, S. 8, V. 77 ff. u. S. 32, 
V.77 ff.) erinnert an Clarences „Höllentraum“ in „Richard III.“ 
1,4, an Kaiphas im „Meſſias“ IV, 64 ff., folgt aber vor allem, 
zum Teil wörtlich, der Bibel und den daher ftammenden Bers- 
reihen Klopſtocks, der oft die klingende Wage mit finkender 
und fteigender Schale, das richtende Maß, die Gerichtspoſaune, 
die Donneranfündigung braucht, zumalin den legten Gefängen. 
Rad) Verwertung von Pf. 97, 5 für das Bild 135, 32 f. folgt 
136, 1 f. der Offenbarung oh. 8, 2 und 20, 13 („Meſſias“ XL, 
340 f.: „Ihr Toten! Kommt dem Poſaunenſchall: Gib, Meer, 
fie wieder, und Erde!“), dann 136, 2 ff. dem Heſekiel 37 (vgl. 
auch „Meſſias“ XI und XII, 187 f.: „Heſekiel ... fang: Ber: 
dorrte Gebeine fah ich” u. f. w.); die Motive 136, 9 fj. frei 
nach der Offenb. oh. und dem „Meſſias“-Gericht. 

137, 3. Bgl. „Fiesco“ 170, 24. 

138, 9. Schillers Lehrer, der jtrenggläubige Pfarrer 
Philipp Ulrich Mofer in Lord). 

142,1. Vgl. Macbeth (5, 5) tapfrere Neflerionen. 

144, 5. „Seufzerlein® nach alten Andachtsbüchern. 

144, 33. Wie Claudius im „Hamlet“ 3, 3. 

145, 6—8. Saul zum Waffenträger, 1. Sam. 31, 4: 
er foll ihn erftechen, „daß nicht diefe Unbefchnittenen kommen 
... und treiben ihren Spott aus mir.” 

145, 17. In der Theaterbearbeitung wird Franz in den 
Turm hinabgeſtoßen. Vgl. Bd. 16, ©. 23, 19 ff. u. Anm. 
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145, 26 fi. Daß Elifford in „Heinrich VL“ III, 2, 6 
der Aufforderung, dem Hohn zu fluchen, nicht mehr ent- 
fpricht, beftätigt feinen Tod. Im „Julius von Tarent“ 4,6 
ruft Afpermonte dem toten Julius ins Ohr: „Blanka, Blanfa! 
— Da er das nicht hört, wird er nie wieder Hören.” Klinger, 
„Sturm und Drang“ 4, 3 (Ohnmacht): „Ich will fie aufweden: 
He, Mit! Miß! der Buſhy, unjer Feind! er iſt tot! wachſt 
du auf? Sch machte von den Toten auf, viefjt du mir das!” 

147, 4—6. Der verlorene Sohn. Luk. 15. 

147, 24. Wertherd „Offian”: „Aber ſchon ruhten fie 
im engen Haufe, und ihre Stimme war verhallet in Selma“, 
und Alpin klagt: „Eng ift nun deine Wohnung ... Weine, 
Vater Morars! meine! aber dein Sohn Hört dich nicht. 
Tief ift der Schlaf der Toten... Nimmer achtet er auf die 
Stimme”; „Meſſias“ VI, 287 f.: „Schlaf' dort, Dort den eifernen 
Schlaf”; XVII, 371: „Aber die himmlische Schweſter jchlief 
den eifernen Schlaf fort.” „Elegie” Bd. 2, ©. 31, 3.37 f.: 
„Stumm und taub ijt’3 in dem engen Haufe, Tief der 
Schlummer der Begrabenen.” 

148, 27—29. Bf. 133, 1. 3. 

151, 18. „Anſtoß“ = Anfechtung, Anfall. 

152, 5. Bibliſch, Klopftodifch. — 32 f. Offenb. Joh. 12, 7; 
Milton. „Benuswagen” (Bd. 2, ©. 17) B. 169 ff. 


Fiesco. 


Unſer Tert beruht auf der erſten Ausgabe (Mannheim 
bei Schwan 1783) unter Berüdfichtigung der Theatermanu- 
jeripte von Mannheim, München und Leipzig. Die geringen 
Abweichungen der anderen zu Schillers Lebzeiten erjchienenen 
Auflagen wurden nicht von dem Dichter ſelbſt veranlaßt. 

Das Motto aus Salluſts 4. Kapitel: „Denn diefe Untat 
tft meiner Anficht nach bejonders merkwürdig durch die 
Neuheit des Verbrechens und der Gefahr.“ Die vornehme 
Kurtifane Sempronia bei Salluft fonnte auf Julia Im— 
periali wirken; der auch in großen Reden ausgeprägte 
Kontraft Cäſars und Catos auf Fiesco und Berrina; fiehe 
bejonders die Antithefe Kap. 54. 

Schiller felbjt nennt in der Borrede (Bd. 16, ©. 41) feine 
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Gemwährsmänner. Memoires du Cardinal de Retz, IV: La Con- 
jJuration du Comte Jean-Louis de Fiesque (nad) dem Amfter: 
damer Drud von 1731 zitiert). Bon ihm ift oft wörtlich ab» 
hängig de Mailly in der anonymen Histoire de la Röpublique 
de Gènes (holländiſcher Drud von 1697) 2, 162 ff; und einen 
furzen Auszug gibt du Port du Tertre, Histoire des Con- 
jurations etc. 3 (1754), 293 f. Dem Kardinal folgt auch 
Robertſons „Gefchichte der Regierung Karls V.“, deutſch 
Braunfchweig 1770, Bd. 3, 145 ff. (Hier die Form Gianettino 
gegen Jannetin oder Jeannetin). %. D. Häberlin aus Ulm, 
Profefjor in Helmjtedt, gab 1747 die öde Kompilation „Gründ— 
liche Hiftorifch-politifche Nachricht von der Republik Genua.” — 
gu den Namen: Berrina (214, 17 Joſeph) bei Net ohne Vor: 
namen, Häberlin ©. 61 Johann Baptifta; Vincent Calcagno, 
Raphael Sacco, Scipion Borgognino bei Reg u. a. (Mailly 
druct einmal: Bourg.); Lomellino z. B. Net ©. 60 f.: zwei L., 
Anhänger der Doria, alte Familie; „Mißvergnügte“ entfpricht 
MaillyS mecontens; Ne ©. 47 Centurione, Cibo, ©. 58 
Ajjereto (Mailly: Afferato); Romano nad Giulio Romano; 
Muley Hujjem (anderswo Hacſen) bei Mailly 2, 150: wird 
wieder in die Herrjchaft über Tunis eingejegt; der Vor— 
name Leonore nad) du Port ©. 315: Eleonor Cibo (c’est 
ainsi que s’appelloit la Comtesse de Fiesque); Imperiali: 
Name eines alten Adelsgejchlechtes, Imperalé Doria bei 
Mailly ©. 166 ein geijtliher Berwandter. 

Die Anmweifungen im Perfonenverzeichnis und alles 
Szenarifche behandelt erjchöpfend J. Peterjen, „Schiller und 
die Bühne‘, 1904. 

161, 22. Häberlin ©. 11f.: Die Damen haben Kavaliere 
zu Begleitern, „welche Cizisbei heißen“. 

162, 315. Über den „Mannheimer Antitenfaal“ (Bd. 11, 
©. 104, 35.105, 14 f.): „Unter allen Figuren... ijt der vati- 
kaniſche Apoll die vollkommenſte“ ... „Unter die beiten Stüde 
zähle ich noch den Antinous”, dem freilich) das Prädikat 
„männlich-ſchön“ gar nicht zufommt. — (202, 3 die Mediceifche 
Venus.) 

165, 1. „Emilia Galotti“ 3,2 Marinelli: „Und wie er 
ſich vielleicht nun martern muß, der arme Grafl“ 
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165, 15. Den feltfamen „Wechſel“ erjeist die Thenter- 
bearbeitung durch einen „Beutel“; fie fliegen in diefem Stüd. 

166, 21. Net ©. 27 von Verrina: presque ruiné par 
ses grandes depenses; Mailly ©. 171: er kann nicht zahlen 
les sommes immenses qu’il devoit & ses créanciers. — 4 f. 
Das Achtfache meiner Lebensjahre wäre noch fein Zehntel 
der Schuldſumme. „Abfchnellen? nach dem „Schneller“ des 
Webers — abfallen (Schubart, 6. Yebr. 1783: „Wann fehnellt 
die Kette ab?“). 

167, 21. Theaterbearbeitung: „mich beleidigen“, 

169, 6.8. „Schattenriß“, „Silhouette? zwei Jahrhunderte 
zu früh! Ebenſo „Don Carlos” B.3943. Bol. auch 193, 5 
„Schatten“. 

Nach 169, 3. Der „Mittelhang“ = Vorhang, der die 
eigentliche Borderbühne abtrennt und die tiefe Hinterbühne 
für Mafjenentfaltung u. dgl. öffnet. 

170,15 ff. Die Gubernatoren und Brofuratoren (Häberlin 
©. 130 ff.) ſtehen am nächften unter dem Dogen oder Herzog; 
„das hohe Stant8-Collegium oder die jogenandte Signoria“ 
(S. 141) bei Schiller der ganze wahlberechtigte Adel. 

170, 287. Wieder Anklänge an „Emilia Galotti”; auch 
171, 18: „Verführung ift die wahre Gewalt“ (5, 7). 

174, 8. „Gichter“: vgl. zu 39, 26. 

178, 4 Sich drüden; wie 298, 11. 

179, 26. „Emilia Galotti? 2, 3: der Bandit Angelo zu 
Pirro, er kürze niemands VBerdienft, „das mag unter den jo 
genannten ehrlichen Leuten Mode fein; unter uns nicht“, 

180, 9. Zuchthaus, wo Wolle gefragt wird, 

180, 29. „Geilen? hier = fpringen, wie „Rouſſeau“ 
V. 23 der 1. Faſſung: „Wo der Affe aus dem Tierreich geilet.“ 

181, 5. Der „Gelujt” oder „Luſten“ ſchwäbiſch. 

184,11. Letztes Gebet vor der Tötung wie „Othello“ 5,2. 

184, 18. Virginia war nicht „verftümmelt“. Das Fleiſcher— 
mejjer nad) Livius; auch 220, 10. 

184, 28. Häberlin ©. 8: „il Palazzo del Signoria“, oder 
der Palajt der Nepublif, inmitten der Stadt, neben dem 
Arjenal, zugleich Dogenwohnung; doch ©. 9 „Pallajt von 
Doria” in der ſchönſten Strada nıtova. 
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186, 10 ff. Die phrafenhafte Rede läßt feine obige Heraus- 
forderung des Fiesco doppelt fonderbar erjcheinen. = „Koro⸗ 
mandel” = Indien. 

187, 22. „Berblinde!” = ſei unfichtbar! Bol. blinde 
Klippe, blinder Paſſagier. 

189, 28. Die Bejoldung des Malers und der ganze 
Plan paßt am wenigiten zu Berrina. Leffings Conti („Emilia 
Galotti” 1,2) ſchwebt vor. Der Lapfus einer transportablen 
Freske: vgl. Bd. 11, ©. 80, 22. 

190, 15. „Geflammt“ = geftreift. 

191,7. „Mohr“ = moirde; noch) Heute mitteldeutich 
„Mohrrock“. „Geifterjeher‘ (Bd.2, ©.327,24): „In ſchwarzen 
Mohr [ipäter: „Atlas“] war fie gekleidet.” 

193, 23. Wie 304, 5. Einen Auftrag, Vorſatz aus—⸗ 
führen. 

195, 25. Nicht Leonorens, fondern Fiescos Yall. 

197,8. Häberlin ©. 183: „Sonften rechnen die Genueſer 
auf Lira oder Pfund, Soldi.” 

197, 13 f. Das altrömifche „Schläfit du, Brutus?“ 

197, 16. Anachronismus wie 279, 14. Häberlin ©. 6. 
„Die den Sefuiten zuftändige Kirche des H. Ambroſius“ und 
„208 Sefuiter-Eollegium”“, natürlich ſpüter. 

197, 33. Bejonder8 nad) Re ©. 42 f.: LD’action de 
liberalit& qui donna le plus de partisans au Comte.,. parmi 
le peuple, fut celle qu’il fit aux Fileurs de soye qui forment 
un corps d’habitans considerable dans Genes. Seit den legten 
Kriegen in jchlimmer Not, wurden fie durch) Geld, Lebens: 
mittel, höfliche Güte völlig für Fiesco gewonnen. 

199, 13. Häberlin ©. 9: die ſchönſte nach der Strada 
nuova. — 26. Häberlin ©. 131: „Man trägt alle adeliche 
Gejchlechter.... in zwey befondere Bücher ein, welche daS gül- 
dene Buch genannt werden, wovon eines der Herzog, das 
andere die Procuratoren, zu verwahren pflegen.” Bgl. „Die 
berühmte Frau“ 2. 145 (Bd. 1, ©. 255. 350). 

199,29. „Auffodern” öfters für Herausfordern; 331,29. 

200, 8ff. Die Wahlvorgänge frei nach Häberlin ©. 133 f. 
Die Profuratoren werden auf zwei Jahre Mitte Juni und 
Dezember, die NRatsherren Ende Dezember, der Doge — fo 
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auch bei Schiller — am 3. Januar gewählt. Beide Adels- 
follegien, der große und der Fleine Rat (Hier 281, 9), wählen 
mittels „verguldeter Kugeln”. 

201,4. Vom Handel nad) der Levante jpricht 3. B. Häber- 
lin ©. 164. 

201, 23 f. Raquette = Schläger (englifch racket, beim 
Tennis). — Oftavius, Cäſars Neffe Augujtus. 

202, Sf. Ironie über den Kontraft ohnmächtiger Phan- 
tafie und fiegreicher Wirklichkeit, um zu realpolitifcher Aktion 
zu treiben. 

203, 24. Häberlin ©. 148: Schiedsmänner, die auf ge— 
jfeglihe Wahlgandlung achten. — 204, 14. Häberlin ©. 136: 
„gu feiner Leibwache werden ihm fünfgundert teutjche Sol- 
daten gehalten.” — 204, 21. Reg u.a. Häberlin ©. 58. 

205, 4 fi. Wie die ganze Szene jhafejpearijchen Wurf 
bat, jo it die Tierfabel ein Pendant zur Magenfabel des 
Menenius Agrippa im „Eoriolan” nach Plutarch. Sie folgt 
frei dem alten, auch von Luther übernommenen, und neueren 
Motiven des Tierftaates; 206, 1 ff. erinnern an die Ver— 
teilung der Amter unter Vierfüßlern und Vögeln in Hage- 
dorns „Mezandore“ (Minor). 

205, 11. Bullenbeißer; „Die Journaliſten und Minos“ 
V. 74 (8). 2, ©. 22): „dieſes Bullen Zahn“. 

206, 29. „Hurenjohn” oft in Wieland Shakeſpeare; 
„Hurenſohn der Hölle” im „Don Quixote“, Wielands 
„Amadis“ (Minor). 

207, 24. „Ganz“ = heil, wie 208, 18. 

212, 31 u. 213, 16 ff. nad) Reg ©. 45 u. Robertſon ©. 143. 

213, Sf. Retz ©. 45 behandelt es als Gerücht, daß 
Yannetin für den Sterbetag Andres die Tötung Fiescos 
und feiner Genojjen vüjtete und daß Fiesco avoit des lettres 
convainquantes, par lesquelles il lui étoit ais6 de prouver 
que le m&me J. avoit essay& de l’empoisonner par trois diverses 
fois (Motiv für den Mohren 164, 18 ff. und Julias Anfchlag); 
darauf beruft Fiesco fich in der großen Rede vor den Ber: 
Ihmworenen, Reg ©. 51. Mailly ©. 179 faßt das überhaupt 
bejtimmter; jeine Erzählung ©. 174, daß in der Tafche des 
ermordeten Cejar Fregoje ein von Gonzaga an Doria ge: 
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ſchicktes Berzeichnis der zu Tötenden, obenan Fiesco, gefunden 
worden fei, nutzt Schiller frei für Lomellino bei der Buhlerin 
(243, 2). — Über die Namen ſ. o. ©. 441; Net ©. 60 Antoine 
Calva, von der Doria- Partei. 

215,2. „Levanto“ wohl mikverftändlich nach der Riviera 
di Levante, im Anklang an Lepanto; ebenſo 242, 24. 

215, 3. Ein Ambroife Spinola (alter Adel) wird neben 
Zomellino genannt bei Net ©. 61. Vgl. 242, 25. 

215, 9. 13. Retz ©. 46: Le Comte avoit achet6 quatre 
Galöres du Duc de Plaisance. 

215, 10. Häberlin ©. 5: „Sn dem großen Hafen tit 
ein Eleinerer eingejchlofjen, welcher Darjena Heißt und den 
Galeeren der Republif zur Sicherheit dienet.” 

215, 25. Retz ©. 46 über die Einfchmuggelung von 
Mannſchaften. Frei ausgeführt. 

216,10. „Rod? = Büchel; das Geringjte. — 17. Zuden- 
bärte alS Larven. 

217, 16. Schubart, 11. Januar 1788: „Sogar behielt 
ich meiſtens jenes glühende Hellauf, das meinem Charakter 
fo ganz eigen zu jein feheint.” Bifcher, „SKritifche Gänge” 
Neue Folge 4, 62: „Hellauf! Deutjchland tft geeinigt!” 

217, 28. „Schwager“ Heißt der glüdliche Nebenbuhler 
eines Ehemann?. 

219, 20 ff. Auch Eindrüde des Mannheimer Antifen- 
ſaals, vgl. zu 162, 31f. Aber zu dem unpolitijchen Kunft- 
geſpräch der „Emilia Galotti” kommt hier, wie &. Fries 
ausführt, das antityrannifche aus Plutarchs „Aratus“. 

219, 27 ff. Die Kunſt verzehrt ſich, weil das Leben ihr 
zu wenig von feinem Licht abgab; vgl. „Melancholie? B. 937. 
(Bd. 2, ©. 39). — „Papierne Krone’ = Lichtmanſchette. 

220,8. „Spriß’”, Leipziger Theaterbearbeitung: „Stoß“. 

220, 23. Biblifhe Wendung, auch im „Nathan“ 1, 3. 

221,3f. Deutlicher Nachklang der Eonti-Szene Leſſings; 
ſ. zu 305, 28. 

22,3. Retz ©. 46, ſ. o. zu 215, 9. Robertjon ©. 148: 
„Ex trat in eine genaue Verbindung mit Farneſe, Dem Herzog 
von Parma... fo faufte er vier Galeeren von dem Pabjt.“ 
Die franzöſiſchen Verbindungen fpielten eine große Rolle, 
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222, 28. Das Glüd Hat ſchon alles für uns getan. 

223, 29. „Lügner“ biblif) = Teufel; vgl. ©. 434 unten. 

224, 21 ff. Die höchſt forcierte Szene iſt nad) dem 
„Hamlet“ 1, 5 eingefleidet. 

226, 1—3. „Die Freundschaft? B. 55f. (85.2, ©. 27): 
„Freundlos war der große Weltenmeifter, Fühlte Mangel — 
darum ſchuf er Geijter.” 

227, 10. Genua heißt „la Superba“, Häberlin ©. 3. 
Die folgenden Keflerionen, auch) an Euripides’ „Phöniſſen“ 
und Shakeſpeares Glojter erinnernd, ſtammen aus der 
langen Rede Berrinas bei Ne ©. 34: Le crime d’usurper 
une Couronne est si illustre, qu’il peut passer pour une vertu. 
Un miserable Pirate qui s’?amusoit à prendre de petites barques 
du tems d’Alexandre, passa pour un infame voleur, et ce grand 
Conquerant qui ravissoit les Royaumes entiers, est encore 
honor& comme un Heros; man verdammt Eatilina und fpricht 
von Cäſar als größtem Mann. 

227, 260f. Bgl. das Gedicht „Freundjchaft”, bei. V. 51, 
und weiterhin den „Eroberer“ (Bd. 2, ©. 6f.), bei. 2.29 ff. 

231, 7. Stichlarte, Trumpf (PBagat). 

231, 28. Sn der befannten Fabel befreit die dankbare 
Maus dann zernagend den im Net gefangenen Löwen. 

232, 10f. Mit den Brief jeinen erotiſchen Schleichmeg. 

232, 34. Der Friede zu Crejpy. 

233,22. „Rundung“ = Runde; vor 270 „Rund“ = Ronde; 
239, 27 „Runde“. 

233, 24. „Hereinholen? = nachholen, einbringen. 

234, 10. Die aufgetragene Vergiftung mit den Verrat. 

234, 16. Häberlin ©. 6: „die dem H. Lorenz gewidmete 
Domkirche.“ 

235, 7f. „Emilia Galotti“ 3,1 Prinz: „Sie... können 
gehen.” Marinelli: „Und können gehen! — Sa, ja; das tft 
daS Ende vom Riedel? 

236,22. Retz ©. 47: Berrina erbietet fich, beide 
Doria, Centurione und andere Adelige à une nouvelle messe 
(Mailly: premidre; Robertſon, dem Schiller darin folgt, S.149: 
„während der Hohen Meſſe in der vornehmjten Kirche”) zu 
ermorden, wovor Fiesco aus religiöſem Grund zurückſcheut. 
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Dan rät dann, die Feinde bei einem Feſt niederzumachen, 
daS Fiesco bei der nahen Hochzeit d’une Soeur de Jannetin 
avec Jules Cibo Marquis de Masse beaufröre du Comte geben 
foll — doch jein Edelmut verwirft diefen ſchwarzen Berrat 
(Maillys Zufag: er will nicht, que sa maison servit de theätre 
à cette sanglante tragedie, fann immerhin auf Schillers 
Schhaufpielintrige geführt Haben). Bleibt alſo nur der Kampf, 

237, 325. „Ilias“ XXI, 107; in Plutarchs „Alexander“ 
zitiert. 

238, 13. Die vier Adelsnamen aus Häberlin ©. 199. 

238, 215. Retz ©. 49: les vingt galeres... ©. 54: pour 
serrer la bouche de la Darsene (Verrina mit einer Galeere 
Fiescos). 

238, 27. Retz ©. 54: man ſoll la Porte de Saint Thomas 
qui est proche du Palais de Doria nehmen und beide Doria 
ermorden. 

241, 14. Wie 303, 28. 

245, 24 ff. Pol. Reg ©. 48: Fiesco befucht in der 
Ihlimmiten Zeit Jannetin und liebkoft feine Kinder. 

244, 85. Lejjings „Wenn wir ſchön find, find wir un- 
geputzt am fehönften? ins Niedrige gezogen, 

245, 5. Hamlet Anjchlag, alles durch ein Schaufpiel zu 
entjcheiden; danacd) (3, 2) aud) die „Maufefalle” 250, 10. 

245, 27 ff. Retz ©. 48: Jannetin möge feinen Offizieren 
jagen, fie jollen Fiescos Galeere Nachts die Anker nach) der 
Levante lichten laſſen; Robertſon ©. 148: „gegen die Türken 
zu kreuzen.“ 

247, 9 fi. Ausgeführt nad) Re ©. 48 F.: die dreißig von 
Berrina gefammelten Edelleute, die Fiesco zum Souper mit- 
nimmt, find ſehr erjtaunt über die Waffen und Soldaten. 

250, 15. „Bertraute?: ſtarke Pluralform, wie oft. 

250, 17. Reg ©. 57: Der Kapitän Sebajtien Lercaro 
(fo auch Mailly, nicht Lescaro) verteidigte Hartnädig das 
Thomastor; er jollte auch) den Mordanjchlag gegen die Ver- 
ſchworenen vollitreden (©. 45). 

251,2. „Sich betreiben” = eilen. 

252, 8 ff. Teilweiſe wörtlich nach der großen Rede bei 
Net ©..49—51: Mes Amis, c’est trop souffrir de l’insolence 
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de Jannetin, et de la tirannie d'André Doria. Il n’ya pas 
un moment & perdre, si nous voulons garantir nos vies et 
notre libert de l’oppression dont elles sont menacees... A quoi 
pensez-vous que soyent destindes les vingt Galeres qui as- 
siegent votre Port?... Il n’est plus tems de d&plorer nos miseres 
en secret, il faut hazarder toutes choses pour nous en dé- 
livrer: puisque le mal est violent, les remödes le doivent 
etre... Jene pense pas, dis-je, qu’il y ait aucun d’entre vous 
qui soit d’humeur d’obeir & des maitres, qui se devroient 
contenter d’&tre vos egaux ... je vous ai facilitE le chemin 
de la gloire, et je suis pr&t de vous le montrer si vous 
etes disposez & me suivre. Ces preparatifs que vous voyez 
doivent vous animer à cette heure plus qu’il ne vous ont sur- 
pris... Il est sür par le bon ordre que j’ai mis à toutes 
choses, il est utile par l’avantage que vous en tirerez, il est 
juste & cause de l’oppression que vous souffrez, et il est 
glorieux enfin par la grandeur de l’entreprise. Der letzte Ab- 
chnitt der Rede enthüllt Fiescos Mordplan. 

253, 28 ff. Retz ©. 51f.: Zwei widersprechen, aus Furcht 
oder aus verftedter Neigung zu den Doria, und werden in 
ein Zimmer gefjperrt; Fiesco gibt kurze Befehle. 

254, 185. „Ilias“ IV, 510. Die anflingenden Worte 
„Haben — Binfen“ bilden einen Herameter. 

257, 17. Das Motiv fonnte Mailly ©. 174 geben: Doria 
wird umſonſt von Freunden zur Borficht für feine Perjon 
gemahnt. 

259, 65. Retz ©. 57 f.: le coup de canon qui avoit été 
donn& pour signal fut tir6 de la Galere (S. 54: commandee 
par Verrina). 

262, 20. Anklang an „Emilia Galotti” 4, 7: Orfinas 
Yurienvifion. 

265, 10. „kommt“: Joachim Meyer wollte „donnert“ 
lejen; Leipziger Theaterbearbeitung: „gelöft wird.” 

265, 11 ff. Vgl. Porcia und Brutus, Calpurnia und 
Cäſar, Shakeſpeare 2, 1f. nach Plutarch. Aber die Szene ift 
bei Net ©. 52 f. genau vorgezeichnet: Fiesco geht zu feiner 
Gattin, findet fie wegen der geheimen Anftalten in Tränen, 
jest ihr alles auseinander, verneint die Möglichkeit eines 
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Rückweges — Il avait (comme on dit de César) pass6 le 
Rubicon — und läßt fich durch Feine Zähren noch Bitten 
erweichen; auch durch feinen alten Erzieher Panfa nicht. 

265, 25. Mailly ©. 162: il contoit dans sa maison deux 
Papes. 

268,11. „Radſtoß“: das Wort nur hier, = Hinrichtung. 

268, 35 ff. Mailly ©. 187 läßt die Gräfin auch den 
Reiz ihrer Schönheit aufbieten. 

269, 10—17. Bitiert an Frau v. Wolzogen, 30. Mai 
1783: „Ich möchte mit meiner Leonore fprechen“ u. ſ. f. Senti- 
mentales deal der Weltflucht; im „Julius von Tarent“ 2,3 
Blanfa: „Raum genug für die Liebe’; 2, 5 Yulius: „Ach, 
geben Sie mir ein Feld für mein Fürftentum, und einen 
rauſchenden Bad) für mein jauchzendes Volk.“ 

269, 195. Robertjon ©. 153f.: „Leben Sie wohl... ent- 
weder jollen Sie mich nie wieder fehen, oder Morgen ſoll 
alles in Genua zu Shren Füßen liegen.” 

270, 11. Das Admiraljchiff (281, 4) ift gemeint; la 
Capitaine bei Reg ©. 59. 

272,1. Ruderſklaven, la Chiourme, deren Lärm Fiesco 
bei Retz ©. 59 vor feiner Kataftrophe zu hören glaubt. 

272,11. Reg ©. 58: der aufgefchredte Jannetin eilt, sans 
&tre accompagn& d’autre personne que d’un Page qui portoit 
un flambeau devant lui, zum Thomastor, wird erfannt und 
jogleich getötet. 

272, 20. Thenterbearbeitung: „Ein Gang erjpart“; 
vgl. 161, 22. 

273, 26. Parmenio in Lejfings „Philotas” 5. Auftritt: 
„Wozu Hat man die Knochen anders, als daß jich die feind- 
lichen Eijen darauf ſchartig Hauen ſollen?“ (Borberger.) 

274, 9 ff. SKriegerifche Verkleidung bei Taſſo; Goethes 
Slaudine in Mannstradt; in Oſſians „Fingal? wird Galbina 
aus Verwechſlung mit dem Feind von ihrem Geliebten 
Comal getötet; Nachwirkung Schiller in Kleift3 „Familie 
Schroffenſtein“ 5. Aft. Leonore erinnert jelbjt zu ausdrücklich 
an Brutus’ Gattin (275, 22), die bei Shafefpeare 2, 1 im 
Freien herumläuft und fih zum Beweis ihrer Kraft eine 
Wunde beigebracht hat (Hier 276, 9). 

Schillers Werte. II. 29 
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275, 10f. „Glocke“ (Bd.1, ©. 51) 3.174. — Häberlin 
©. 6: „die Kirche des H. Dominicus“. 

276, 7. Bgl. zu 123, 4. 

276, 11. Robertſon ©. 154: „alle Straßen tünten von 
dem Gejchrei Fiesco und Freiheit.“ 

276, 26. Anchovis — Sardelle. Häberlin ©. 165 Hat 
zweimal, in Text und Note, die Form „Anchoyes“. 

277,2. Falſch nad) dem bei Häberlin ©. 14 u. ö. er» 
mwähnten jüdlicden Grenzort Sarzana. 

279,8. Ne ©. 54: Felouques in der Darjena, Tleine 
Kriegsſchiffe. 

283, 21f. Bibliſch; Gretchen im „Fauſt“. Vgl. zu 10,2. 

286,7. Seltſam: im offenen Himmelszelt Beiwacht Halten. 

287, 12. Retz ©. 62: Verrina, Calcagno, Sacco und 
Fiescos Bruder Dttobon flüchten auf Yiescos Galeere nad) 
Marjeille; von Bourgognino ift nicht mehr die Rede. 

290, 10 ff. Frei nach dem zu 272, 1 angegebenen Motiv. 
Fiesco, unterwegs zu dem in der Darjena mit Entwaffnung 
der Galeeren bejchäftigten Verrina, glaubt einen Aufruhr der 
forgats zu hören, füllt beim Betreten des Schiffes, da ein 
Brett (291, 19) umfchlägt, ind Waſſer und wird durch) feine 
Rüſtung Hinabgezogen. (Mailly: à la vue de Verrina, der erſt 
darauf nicht achtet.) Seine nad) vier Tagen gefundene Leiche 
bleibt auf Dorias Befehl unbejtattet. 

291, 8ff. Stereotyp für die Grauföpfe des Ritterdramas. 
Plutarchs Timoleon bittet weinend feinen Bruder, dem Plan 
der Tyrannis zu entjfagen, und läßt ihn dann Hinrichten. 

291, 23 f. und 292, 4 zeigen wie ſchon Karl Moors letzter 
Sat die durch) „Emilia Galotti” beförderte Neigung Schillers 
zu knappen Schlußepigrammen; vgl. „Wallenfteins Tod“ 
und „Maria Stuart“. 


Kabale und Liebe. 


Die erite Auflage, die 1784 bei Schwan in Mannheim 
erjehien, liegt unjferem Texte zu Grunde. Die Abweichungen 
de8 Leipziger Theatermanuffriptes find ohne Belang; die 
fpäteren Auflagen Schwans enthalten ebenfomwenig wie das 
„Theater? (1806) irgend welche autorifierte Änderung. 
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Perjonenverzeichnis. „Kunſtpfeifer ... einſtmals der 
Ehrenname der ſtädtiſchen zünftigen Mufifanten? (Grimms 
Wörterbuch V, 2720). 

298, 6. „als“ = alles; 299, 14. — 23. Rodney, der be- 
rühmte Befieger der franzöfifchen Flotte 1782. 

299, 3. Parodiſch auf Klopftods und der Göttinger 
Mondlyrik anjpielend. In Klingers „Leidendem Weib“ 1,1 
jagt der Magifter, dejjen Frau das Nomanfieber Hatte, die 
„Bellettrijten? von jeinem „Mädel” fort: „Quark! meg,... 
Hängt ihnen allerhand Zeugs in Kopf mit euren Ro— 
manen... Da macht ihr den ehrlichen Leuten die Mädel 
efel” u. ſ. w. Schiller, „Über das gegenwärtige teutjche 
Theater” (BD. 11, ©. 84, 3 ff): „Man wägt die Empfindung 
nach Granen und fchneidet die Speijen des Geifts diätetifch 
vor, den zärtlihen Magen einer ſchmächtigen Marguifin zu 
ſchonen.“ 

299, 20. „Schlaraffenwelt“ Hier wie oft = Phantaſten— 
reich; anders 181, 27. 

300,8. „Schmeden“: oberdeutſch — riechen. 298,13 „Ber- 
ſchmecken“ = koſten, Gefchmad finden. 

301,15. „Emilia Galotti?2,2 Odoardo: „Wo ift Emilia?” 
Claudia: „Sie ijt in der Mefje.” 2,7 jagt Appiani: „So recht, 
meine Emilia! Ich werde eine fromme Frau an Ihnen haben.” 
— Millers Reden zeigen die noch) in Auerbachs Dorfgefchichten 
lebhafte Verachtung des altwürttembergifchen „Schreibers“. 

304,3. „Eourage” kaum als Neutrum, jondern „'3” = „es“ 
Genetiv (wie in „ſich's getrauen” u. ähnl.); vgl. Frau Nat 
Goethe: „ders Currage hätte? (Köfter 1, 117). 20. „fein 
Fortune” Neutrum nad) Analogie von Glüd. — 18. Opriment, 
Auripigmentum, Arſenik. — 19. „Konfifziert” im Sinne von 
ausgepicht, polizeimidrig fol aus dem Jargon der Militär: 
atademie ftammen; Perjonenverzeichnis des „Fiesco“ (Mohr). 
— 24. „Gift“: oberdeutfch — Ärger. 

305, 2. „Alte? = Rechte; den Fenn’ ich. — 5. „Steller” = 
Kellner; alte Form im 18. Jahrhundert. — 15. Nur der Geliebte 
ift „er“, nach „Emilia Galotti” 2,6: „er“, „ihn ſelbſt“, Claudia: 
„Ben ihn felbjt?* und „Nathan“ 1,1 Daja: „Bei... ihm“, 
Nathan: „Beiihm? Bei welchem Ihm?“ 1,4: „Nur ener Er 


452 Anmerkungen 


Heißt er.” Vgl. 398, 22 Hi. — 24f. Auch Emilia Hat feine Andacht 
gefunden. „Julius von Tarent“ 2,3: „Er Hat meine Andacht 
getötet”; 3, 6: „meine Andacht ift Sünde.” — 28 f. „Emilia 
Galotti” 1, 4: „DO, Sie wiſſen es ja wohl, Eonti, dag man 
den Künftler dann erſt recht lobt, wenn man über ion Werf 
fein Lob vergißt.? Vgl. 221, 3f. 

306, 7. „ſchlecht“ = ſchlicht (406, 30); vgl. „Yungfrau 
von Orleans” B. 2980. 

306, 13—15. Goethes „Veilchen” in „Erwin und Elmire“, 
zuerst 1775 von Andre fomponiert, dann bis 1783 zehnmal, 
von Mozart erjt 1789. Lottchen in Gemmingens „Deutjchen 
Hausvater“ 1. Handlung 2, 1 fingt den Anfang. 

307,10 ff. Klopftods Jenſeits: „Dann trennt fein Schid- 
fal mehr die Seelen” ... (An Fanny B. 23); Gemmingens 
hausbadene Wendung 5, 6 „statt der Ahnen Rechtſchaffenheit“ 
erſetzt Schiller durch enthuſiaſtiſche Auflefnung, wie er fie 
Lotten v. Wolzogen gegenüber empfand; „Hochzeitgedicht“ 
V. 34 ff. und 41f. (Bd. 2, S. 60 f.) Als Lüge 378, 32. 

309, 5. „Julius von Tarent“ 2, 1: „Was iſt älter, die 
Regel der Natur, oder die Regel des Auguſtins?“ 

310, 14. Millers „Siegwart“ 2. Aufl. S. 396 im Briefe 
Junker Veits an feinen Sohn: „Hurenpack“, „Kanale“, 
„Bürgerhur‘, „Ein Kutſchermädchen,“ jagt H.L. Wagners 
Rätin Langen, „wenn's allenfall3 zur Mätrejje wäre, wollt 
ich noch ein Auge zudrüden.” 

310, 21. m Hinblid auf die fiebzehnjährige Blondine 
Lotte v. Wolgogen. 

311, 11. „Sfortation? — gewerbsmäßige Unzucht. 

311, 34. Goldjtüd. „Emilia Galotti” 1, 6 Marinelli: 
„Waren, die man aus der eriten Hand nicht Haben fann, 
kauft man aus der zweiten: — und ſolche Waren nicht jelten 
aus der zweiten um fo viel wohlfeiler.” 

312, 11. Lejjings Prinz fteht vor einer Standesheirat. 
— Bol. zum Ganzen „Venuswagen“ B. 81 ff., „Die ſchlimmen 
Monarchen”, „Totenfeier Riegers“ (Bd. 2, ©. 14. 23 ff. 58). 

312, 17. Scheinehe, wie die ausgewieſene Favoritin 
Herzog Eberhard Ludwigs mit einem durch Geld und Hof- 
amt erfauften bögmijchen Grafen verheiratet ward und troß 
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faiferlichem Einfpruch unangefochten blieb, zur Freude vor- 
nehmer Liebediener. Im „Landesvater? von Brandes „joll 
der Held mit einer abgedankten Mätrefje verheiratet mer: 
den, um feinem Borgefetsten den Nüden zu deden; hier wie 
dort iſt der Sekretär desfelben der Regiſſeur des Intrigen— 
ſpiels“ (Flaifchlen). 

313, 31. „Schröter? = Hirſchkäfer, den Kinder am 
Faden Friechen lafjen. Oder in alter Bedeutung des Wortes 
= Schneider, nad) irgend einer jpöttifchen Nedensart? 

314, 3. Den für den Geifteszuftand des Hofmarſchalls 
fo bezeichnenden Tiernamen (vgl. 355, 5 ff. „v. Bod“) gab die 
fräntifche Familie v. Kalb. — „a la Herisson“: gel; Tied, 
„Novellen“ 1, 227: „furchtbar à la herisson frifiert.” — „Biſam— 
geruch” mit epifcher Hyperbel. 

315, 13. Gänſedreckfarbener Rod; „Biber“ Hier ein 
Tuchſtoff. — 20. Der Heiratsvertrag. 

316, 21. Graf Montmartin Hatte 1762 den Geheimrat 
Dberjt Rieger durch einen aufgefangenen Brief zu Fall 
und in Haft gebradt (vgl. „Spiel des Schidjals” BD. 2, 
©. XXL ©. 217 ff. u. Anm.), und man munfelte von Fälſchungen 
eines gedungenen Schreibers. Motiv für Wurm (313, 28 f.), 
auf den außer dem literarifchen Vorbilde Marinelli3 auch 
jener Wittleder wirkte, ſ. zu 77, 12. (Segel fchildert aus— 
führlic) das Ränkeſpiel der Todfeinde M. und R.; ©. 362 
Brief an des Herzog8 Bruder.) 309, 10 „Landeswucher”; 
360, 23 ſchnöde Bereicherung. 331, 13. 

318, 8. Miller zählt jechzig (860, 17), der Präfident 
fünfzig (318, 8), Ferdinand zwanzig (317, 21), Zuife ſechzehn 
(381, 20) Jahre. 

319, 3. Friederife v. Oftheim: Leonore Marſchalk 
v. Oftheim mußte einen Kalb heiraten, jo auch ihre Schwejter 
Charlotte. Der Banerbader Schiller verehrte diefe Ver: 
wandten der Frau v. Wolzogen, geb. M. v. O. 

321, 21 (328, 16). Ähnlich Leſſings Marwood 2, 1 vor 
MellefontS Kommen; auch ihre Autobiographie, mit der die 
vermeinte Lady Solmes 4, 8 ſich vor Sara erhebt, fonnte 
auf den englijchen Roman hier wirken, die Begegnung mit 
Sara auf 4, 7. 
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323, 7 ff. Frappanteſte Analogie. Aus „Wildniſſen“ 
war die Solitide ermwachjen, in „itolgen Bögen” jprangen 
die Wafjer der Ludmwigsburger Orangerie, die Feuerwerke 
de3 Stalieners fofteten Hunderttaufende, und in der Flucht— 
nacht ſah Schiller die ganze Solitüde bengalifch flammen. 
Gegel (f. zu 77, 14) fagt ©. 390: in fpäterer Zeit fuchte Karl 
„jeine Ehre und feinen Ruhm nicht mehr in den bedrüdenden 
Jagdluſten, Yreudenfenern, wodurch die beiten Kräften 
feines Landes verpufften [offenbar nah Schiller], nicht in 
verſchwenderiſch prachtuollen Opern”. 

324, 31 und 33 wird Iffland den Titel „Kabale und 
Liebe? eingegeben Haben; das Wort „Kabale“ in dem Stüd 
häufig, und damals überhaupt, auch bei Gegel für Württem— 
berg (S. 90: „das pejtartige Ungeheuer 8.7). 

335, 7. Nach) dem durch Lejfings „Nathan“ verbreiteten 
alten Wortjpiel „Betrogene Betrüger”. 

325, 15. Herzog Karl reifte öfter nad Venedig; er 
hatte auch englifche Mätrefjen, befonder8 Nancy Hatton; 
er war 1781 in Hamburg (332, 26). — Der auch) in Schubarts 
Deutjcher Chronik gebrandmarlte Soldatenſchacher maltete, 
jeitdem die Regierung im Siebenjährigen Krieg mit Frank: 
reich zur Zeit ſchlimmſter Finanzen einen Subfidientraftat 
auf jechötaufend Dann gejchlofjen hatte, die endlich auf jede 
Weiſe „gepreßt“ werden mußten, auch Witwenföhne, Familien- 
väter. Es fam zu furchtbaren Szenen der Empörung und 
der Gemalt; Schillers Bater Hatte dem Erhenken und Nieder: 
Ihießen zufehn müſſen. Nach Amerika handelten Heſſen— 
Kafjel und Braunfchweig. 

327, 185. Für alle mildtätigen Züge ſchwebt ja Franziska 
v. Hohenheim vor. In den von Schiller vedigierten „Nach— 
richten zum Nugen und Bergnügen” ift u.a. erzählt (2. März 
1781), wie fie für einheimifche Abgebrannte forgte. Befonders 
334, 2. Val. BD. 11, ©. 9, 36 ff. und das Gratulations- 
gedicht B. 21 ff. (8.2, ©. 9). — 24. Im Schwarzwald, 

329, 1. Anders fagt die ruhige Cäcilia, von der Liebe 
zu Blanka wiſſend, im „Julius von Tarent“ 2, 6: „Ihr 
Vater hat uns für einander beſtimmt.“ 

332, 25. Romanhafte Spur von Schillers Bauerbacher 
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Lektüre für eine „Maria Stuart” (Bd. 6, ©. VID. — Sie 
nennt ſich Emilie, Heißt eigentlich Johanna, vgl. 390, 28. 

333, 19 ff. Ernſt Müller befpricht u. a. eine Schartefe 
von 1765: wie die Luft des Herzogs auch gewaltjam „an 
den Frauen und Töchtern des Landes befriedigt” und fo 
Unschuld, Familienglüd, Ehre zerftört wurde Der Be: 
hauptung 28 mwiderjpricht fcheinbar Wurms inte 367, 1. 
Von „Serailen?” (32) redet das Gedicht „Die fchlimmen 
Monarchen“ (Bd. 2, ©. 25); „italienifcher Buhlerinnen” 
erwähnen die Gefchichtjchreiber Schwabens. 

334, 36. „Emilia Galotti” 4, 7 Odoardo zur Orfina: 
„Sa, Frau, das ift wider die Abrede. Sie wollten mich um 
den Berjtand bringen: und Sie brechen mir das Herz.” 

337, 5 (7). „Springen“ und „iprengen“ bei ſchwäbiſcher 
Aussprache leicht vermwechjelt. — 21. „Blau? entweder jo 
viel wie lügnerifch (blauer Dunft 2c.) oder Steigerung zu 
Donner. 

338, 33. „Makeln“ hier von unehrlichem Zmifchenhandel. 
Die Nede erinnert an Humbrechts roheres Gepolter in 
9. 2. Wagners „Kindermörderin‘, 2. und 5. Aft. 

342, A ff. In Diderots Pöre de famille (unftandesgemäße 
Liebe freilich nur Schein; doch ſpäter Drängen des Liebhabers 
zur Flucht, Weigerung des Mädchens) erjcheint der Komtur 
mit einem Gefreiten zur Gefangennahme, St. Albine zieht 
den Degen. Millers „Siegmwart? 2. Aufl. ©. 405, Brief 
Therejens: Kronhelms Vater jei mit Junker Jobſt und zwei 
Jägern gefommen; er befchimpfte den Amtmann als ſchur— 
kiſchen Verführer feines Sohns, jpracd) immer von Lumpen— 
und Hurenpad, wie Jobſt fie „Kanaille” und „bürgerliche 
Gaſſenhure“ fchalt; ihr Vater verbat fich die Beleidigungen, 
„Ex jei ein ehrlider Mann und ich ein ehrlich Mädchen”; 
der Junker drohte mit der Pijtole. Thereje entjagt im Aus— 
bli auf den Himmel. Wilgelm bringt es nur zu meiner: 
lihen Scheideworten und Jenſeitsgedanken. 

342, 16. „Anftreichen“: parodiſch; mit Niechjalz, Wein, 
Eſſig oder dergleichen. Vgl. Goethe, „Lehrjahre”, Jub.»Ausg. 
Bd. 18, ©. 105, 30. 

343, 13. „Verſchluß“: objzön. 
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343, 28. „Mähre”: von der ſchlechten Stute mundartlich 
auf Dirnen Übertragen. 

346, 3. Die „Fiedel? am Pranger. 

347,6. „stehn an“ mit Affufativ = hintreten; vgl. „jigen“ 
407, 32. Schwäbiſch; z. B. noch „Tell“ V. 2839. 

348, 1. Wie Marinelli 4,1 des Prinzen ſelbſtändigen 
Schritt tadelt und vorher einen anderen Anjchlag einleitete; 
1,6: „Wollen Sie mir freie Hand laſſen?“, Hier 351,3. Auch 
erinnert 351, 18 an de3 Prinzen Befchränfung (4, 1) auf „ein 
kleines ftille8 Verbrechen” u. ſ. w.; vgl. 353, 15 f. 

350, 13. Bgl. „Othello 3, 3. Man hob dies verwandte 
Eiferfuhtsmotiv fogleich übertreibend hervor. Vgl. 370, 17 f.; 
398, 5. Schiller beitellte ji „Othello“ und „Romeo“ nad) 
Bauerbach. 

353, 23 f. Metaſtaſios Opera „Dido“, mit dem Schauſtück 
einer großen Feuersbrunſt Karthagos, wurde in Stuttgart 
öfters gegeben. 

357, 25. Die Form „Etuttierter“ in beiden erſten 
Drucken ſoll Kalbs Unbildung grob kennzeichnen. 

368, 12 ff. Ein Refrain wie Marinellis trockenes 
„Eben die“. 

371, 1. Die drei erſten Akte ſpielen vom Morgen bis 
zum Abend des einen, die zwei letzten am Nachmittag und 
Abend des nächſten Tages. 

374, 30f. „Emilia Galotti“ 4, 3: Orſina: „Wie er da 
fteht, dev Herr Marcheſe!“ Auf das Benehmen der Lady 
gegen Kalb wirkt dann Orſinas „Hofgeſchmeiß“, „nachplau- 
derndes Hofmännchen”. — Schlimmer waren die Neutlinger 
Nachdruder mit ihrem grauen Löfchpapier. 

375, 24. „Bicetre”: großes Irrenhaus. 

375, 26. Die von Brahm erörterten Analogien in 
Klinger3 „Leidendem Weib” find Hier unverkennbar; Graf 
Louis 1, 9: „Wenn's wahr wäre, dag fie den Brand — in 
dem Gedanken, Tod und Hölle! ... er genöß dich — o fo 
geh die Welt zu Grunde“ ꝛc. 

383, 125. Das Haus Grimaldi in „Emilia Galotti”, 

385, 12. Keine Ellipje, jondern = an Stelle meiner 
Mutter. 
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386, 5f. „Julius von Tarent” 3, 4: „Mitten in euren 
Umarmungen fol plötlich mein Bild in eurer Seele auf: 
jteigen, die Küffe werden auf euren Lippen zittern, wie 
Tauben, über denen ein Adler hängt.” 

390, 7. „Garderobe“ Hier = Dienerfchaft; 409, 12 = 
Dienerzimmer; 352, 33 und 386, 27 — Kleider. 

391, 13 ff. Bol. den Abſchied Maria Stuart (f. oben zu 
332, 25.) und „Prinzeſſin von Celle” (Bd. 8, ©. 255, 25 ff. ). 

394, 2. „Augen“ ijt Dativ. Die toten Lettern Haben nur 
für das Verſtändnis der. Liebe Leben. 

395, 6 fi. Luiſe Spricht, als Habe fie Lejjings „Wie die 
Alten den Tod gebildet” gelefen. Vgl. „Die Götter Griechen- 
lands” 8.65 ff. (82.1, ©. 158), „Urne und Sfelett“ (BD. 2, 
©. 9). 

396, 27 |. „Emilia Galotti” 5, 7: Odoardo verweigert 
Emilien den Dolch: „Kind, es iſt feine Haarnadel.” 

398, 17 fi. Ein Lieblingsmotiv der Geniedichtung feit 
Leiſewitz. 

399,9. „Aderſchlag“ = Pulsſchlag. — 24 f. Deine Miene 
ſtraft die vorgebliche Botſchaft Lügen. 

400, 17. „Emilia Galotti“ 5, 8 Odoardo: „Gefällt fie 
Ihnen noch?” als Leiche. 

401,11. Nämlich das Verſprechen 397, 26 ff. — 14 ff. Zitiert 
an Körner, Briefe 1, 232. — 17. Matth. 10, 29. 

402, 7. In der „Emilia Galotti” 4, 5 bittet Orfina um 
eine Eleine Lüge. 

404, 6. Da3 muß er freilich wifjen, und die Frage ift 
aus jeiner Benommtenheit ſowie zur Motivierung der nüch- 
ften Reflexionen und des Geldgeſchenks, nicht literariſch 
aus einer ähnlichen Stelle Gemmingens zu erklären. 

407,7. „Weib! Miller ift nicht bei Befinnung; der 
Dichter ignoriert ja ſonſt im fünften Akt die verſchwundene 
Frau völlig, um Bater und Tochter allein zu Haben. 

407, 31. Eine feine Sorte de3 noch Heute in Öfterreich 
nach der Etikette fo benannten Tabaks. 

408, 7. Feldhuhn, Rebhuhn. — 17 f. Cul de Paris. 

414, 10 und 418, 1. Luk. 2,48. So klingt 418, 28 und 419, 
15 an Matth. 27, 5. 24 an, 
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415,24. „Feſthalten“ mit Dativ wie „tandhalten” 417,20. 

416, 195. „Emilia Galotti” 5, 8 Odoardo: „Gehe mit 
feiner Unwahrheit aus der Welt”; „Othello“ 5, 2 (daS ganze 
Verhör,; Schimpfwort „Metze“, wie ſchon 4, 2). 

417,17 ff. Bol. Romeos Monolog 5, 3; auch zu 420, 
9 F., nebſt Clavigos Ende. 

419, 4 ff. Bgl. 386, 5. „Emilia Galotti” 5, 2 Odoardo: 
„In jedem Traume führe der blutige Bräutigam ihm die 
Braut vor das Bette?” ... — 13. Der Prinz jchilt endlich 
Marinelli einen Teufel. — 22 f. Der Juſtiz überliefert Odo- 
ardo fich; vgl. auch den Schluß der „Räuber“. 
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